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GeſchichtederWiſſenſchaften,
AusdúnſtendesWaſſers.

SiehedieAbhandlungenfürden Fen.Horn.März, und

Heum.Aug.Herbſktm.1746,auchfürHeum.Aug.Herbſtm.
und Weinm. Winterm. und Chriftm.1747.

&, aßdas Waſſerîn Dünſtenaufſteigt,und

JY in Regenniederfällt,iſtſoallgemeinbe-

E YF fannt,aleaßfiesn ei
Strô-

SS — men ins-Meer fließt; gleichwohlwar es
——————

beyden älternNacturforſchern, einegroße
Frage:Warum ſichdas Waſſerim Meere nichtvergrößert,
da immer ſounermeßlichvieldazufômmt. Die große
Ungleichheit, die zwiſchender Menge dieſesſtrömenden
Waſſers, das man úberallgeſammlet, mit Heftigkeitrin-

nen ſieht,und den unſichtbarenDünſtenund zerſtreuten
Regentropfenzuſeynſchiene,verurſachte,daßman nicht
ſogleichaufden Einfallgerieth, dieſedreySachenzuſam-
men zu verbinden, und dieFragedadurchaufzulöſen.

A 2 Ariſt09-



4 GeſchichtederWiſſenſchaften,
AriſtoteleskonntezuſeinerZeitnichtſogenaue Kennct-

nißvon der GrößederErdeund allesfließendenWaſſers
Menge haben, er hieltalſodafúr, (Meteor.L. I. c. 13.)
einRaum , ſogroß,alsdieganze Erde iſt,ſeynichtzu-
länglich,allesWaſſerzu halten,das in einem Jahrein
dieSee fälleSolchergeſtaltfundendieAltenſonſtkeinen
Ausweg fürdieſesWaſſer,als unterirdiſcheGänge,wo-

durches wiederzu den Quellender Bâche und Strôme

aufſteigenſollte,Kiccioliwar in den ſpâternZeitenim-
mer nochdieſerMeynunggeneigt, ſowohlwegender großen
Menge des Flußwaſſers, alswegen deſſelbenbeſtändigen
Umlaufes, und ſuchtedahergenauer zu finden,(Geogr.
L. 10 c. 7) wievieldas Waſſer,das dieStrome enthal»
ten, wohlſeynmöchte.Aberſovieler auchjedemStro-
me in Vergleichungmit demjenigen,was man beymPo
inJtalienfand,gab,ſobrachtedothſeineAusrechnung
nichtmehr, alsdaßfüreinJahrFlußwaſſereinWürfel,
deſſenSeite65ſchwediſcheMeileniſt, zureichte*.

Da man auf einerSeiteeineſomäßigeMenge Fluß-
waſſer,

und aufder andern,nachangeſtelltenErfahrun-
gen vielmehrRegenwaſſer, als man vermucthete,gefunden
hat, wurden HerrPerraulcund HerrUariotte veran-

laſſet,dieMengedesRegenwaſſerszu beſtimmen, das in

dieFlüſſeund QuellenaufbeydenSeitender Seine fällt,
und

* RechnungendieſerArt ſindſounſicher,daßman ſiewirk-
lichfürnichts*weiter,als fürRechnungenhaltenkann.
Riccioliſuchet,wie vielWaſſerder Po ſtündlichin die

See führe;das möchteſichnochziemlichungefährbeſtim-
men laſſen.Alsdenngehtex diegrößtenFlüſſeaufder
ganzenErdflächedurch,und vergleichtſiemit dem Po,
aus ihrenin NeiſebeſchreibungenangegebenenAbmeſſun-
„gen. FurdieFlúſſein unbekanntenLändernrechneter
fovielPoe, alsihm einfalle.So nimmter an, daß die
Flüſſeaufder Erde zuſammenetwa 4000 mal ſovielbe-
tragen, alsderPo, und folgertdaraus,ſiewürden in
einem Tagedie Oberflachedes Meeres kaum um einen

Zollerheben.Zäſiner,
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und ſolchemit dem, was dieSeine ins Meer führet,zu
vergleichen,da ſiedenn fanden, daßdas leßterevom erſten
anſehnlichüberſtiegenwurdé, (Traitédes 1mouvements des
eaux Pact. 1 Diſc.2) * Man zweifeltalſonihtmehr,
daßallesRegenwaſſerderFlúſſeUmlaufzuunterhaltenzus
länglichwäre.

DaſichHerrZallepaufden BergendesEilandesSt.
Helenawegen aſtronomiſcherBeobachtungenaufhielt, ward

er veranlaſſet,der Sachenoh weiternachzuſinnen.(Phil.
‘Tranfadt.192 N.) Erfand da eineMenge Dúnſte,die
inder tuſtzuſammengiengen, und niederfielen,indem ſie
unter ihrerBewegungmit den Wolken an die Gipfelder
Bergeſtießen.Erſah ſieinTropfendie Klippenherun-
ter rinnen,ſichinHöhlenund Räumenzwiſchenden Ber-

gen ſammlen,und ſchloßdaraus , das geſammleteWaſſer
müſſenachdemdurchunterirdiſcheGängerinnen, und ſoîn
den Quellenausbrechen, dieman gemeiniglihan den Füſ-
ſender Bergefindet, und aus denen dieBâcheihrenUr-
ſprunghaben,da ſieſichnahgehendsin Seen im Lande

fammlen, und diegroßenStrôme ausmachen,die ins
Meer fallen, woraus dieDúnſteerſtlichdurh der Sonnen

Wirkungaufgeſtiegenwaren, und“vom Winde über das

niedrigetand geſühretwurden, bis ſiean dieHöhender
Bergegelangten,

und ſoden Umlaufdes Waſſersbeſtän-
digunterhielten,Doch dieſesiſtnur einTheilder aus der

See auſſteigendenDünſte. HerrHalleyglaubte,der
größteTheilfalleſogleichmit Regennieder:und von dem

was úberdas niedrigeLand geführetwird,falleauchein
Theilehernieder, als er dieGebirgeerreichet, und ernähre
diePflanzen,verwandeleſieinErde,und vermindereſol
chergeſtaltnah und nachdas WaſſerinderSee,

A 3 Daß
* Man hatdieſeSchriftdes Mariotte unter dem Titel:

Des HerrnMariotte GrundlehrenderHydroſtatikund

Hydraulik,von Dr. MeinigziemlichſchlechtDeutſchuber-
ſeßet,und mit ſehrentbelrlichenAnmerkungenheſchweret,
au Leipzig1723 in8. herausgege&en.



6 GeſchichtederWiſßenſchaften,
Daß alſovielmehrWaſſerinDünſtenauſſteigenmuß,

als man ſichgemeiniglihvorſtellet, zeigetHerrHalley
(Phi!,Tranſ.189N.)durcheinenVerſuchvor der engliſchen
GeſellſchaftderWiſſenſchaften, da aus einem Gefäßedas
beſtändiginmittelmäßigerSommerwarme gehaltenwurde,
innerhalbzwo Stundenſo vielausdunſtete,daßnachdieſem
Maaße, im Meere und in Seen die Waſſerflächein 12

Stunden,oderdem halbenTage, da dieSonne mittelmäßig
Uberdem Horizontezuſeynpflegt, um 75 einesZollesabneh-
men ſollte.Da HerrH allepdem mittelländiſchenMeere
ÚberallſovielAusdüúnſtunggab, fander, daßſeineneuen
Haupétflüſſemit allenden geringern,

ob ſieauchgleichzu-
fammenzehnmalmchrWaſſergäben, alsdieThemſe,nicht
mehrals einDritteldeſſen,was ausgedunſtectiſt,wieder
erſtatten*.

SolchergeſtalthattedieUnterſuchungder Menge von

Waſſer, diein Dünſtenaufſteigt,und das Regen-und
Flußwaſſernur den rechtenZuſammenhangvon des Waſ-
ſersbeſtändigemtaufeauszuforſchen, geleitec.Aber da

man im Begriffewar, die ſtarkenund hochſpringenden
Waſſerkünſte,dieißodiegrößteZierrathderLuſtgärtenzu
Verſaillesausmachen, anzulegen, kam es daraufan, ſie
mit Waſſervon anſehnlichenHöhenzu verſchen.Die
franzöſiſcheAkademie der Wiſſenſchaftenhatteſchondurh
Abwägengezeiget, woherdas Waſſerzu leitenwäre,aber
echeman ſolchesbewerkſtelligte,war nôthigzu wiſſen,wie
vielaus dem Teiche,wo man dasWaſſervérwahrenmußte,
in Dünſtenfortgehenwürde,auchwas ſichdavon in das

umliegende‘andziehenmöchte,damit man berechnenfönn-

te,ob daßübrigezu den Springbrunnenzulänglihwäre.

Dieſesward HerrnSedileguanvertrauet. Der Schluß
ſeinerdreyjährigenVerſuchewar , (Mem.de l’Acad.Royale

des

X ManfindetdieſeUnterſuchungenſehrdeutlichund gründ-
lichmit inder 20. Vetrachtungvor LTieuwetytsrechten

Gebrauchedex Weltbetrachtungausgeführet.
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desSciencesdepuis1660 jusqu’a1699Tom. X. p. 29)
daß,wenn in einem ganzenFahrevom Waſſerzo Zoll
ausdúnſtete, nichtmehrals20 ínebender ZeitdurchRez
generſeßetwürden. Ein Drittheilalſo,das aufgeſtiegen,
war unſtreitigzérſtreuetund vom Winde fortgeführetwor«

den, wie ſichHerrHalleyvorſtellte,und das muß dem

Waſſerwiederdurhdie Strôme erſeßetwerden. Yun
Waſſerbehälternund Seen aber, dieeinenAuslaufhaben,
muß deſtomehrWaſſerzufließen,wenn ſiewiederetivas
dem Meere und größernSeen abgebènſollen.

Jn dieſennordiſchenLändern,da dieJahreszeitenſo
vielUnterſchiedder Wärme und Käktemachen,muß ſich
auchdas Ausdünſtenund Zufließendes Waſſersganz vers

ſchiedentlichverhalten.Jm Winter , ſolangedie Seen
mit Eiſebedeetſind,geſchiehtdaraus wenigAusdünſtung,
inzwiſchenfallendoh dieDúnſte, dieaus der See aufge-
ſtiegen,und inSchneeverwandeltſind,nieder,und wenn

ſolcherwiederim FrühjahreinWaſſerzergeht, werden alle

Seendavonſo gutalsaufeinmalerfüllet, welchesWaſſer
zum TheilinſokurzerZeitabfließt,und das übrigein den

langenSommertagenfoheftigwegdunſtet, daßnah Herrn
VWoallersVerſuchen(Abh.der Kön. Schwed.Akad. der
Wiſſenſch.1746) am Ende desHeumonatsdieWaſſerfläche
täglichF Zollfallenſollte.Ungeachtetalſodes Regens,
der dieſeSommermonate fällt,kann man in Sommer

dochnureinen geringenVorrathvon Waſſerin Seen und

Teichenhaben,und der Abgangwird nichteherals im
Herbſteerſeße.Dieſemgemäß, habeih gewieſen,
(Tradtatom Effedteraf vatendrifterp.64) wie ſparſam
wir hierîn Schwedeninsbeſonderemit dem Waſſerfür
unſeregroßenWaſſerwerkein Bergwerkenſeynſollen, ſol
chebeſtändiggleichſtarfzu treiben.

DiíeallgemeineMeynungvon der Natur und den Urſa-
chendes AufſteigensderDünſtewürde leichtBeyfallerhals
ten , daßſienämlichnichtsals Waſſerblaſenſind,dievon
derHikeaufder Waſſerflächeausgedehnet, und ſolcherge-

A 4 ſtalt



8 GeſchichtederWiſſenſchaften,
ſtaltan eigenthümlicherSchwerevermindertwérden , daß
ſieals leichterin der Luftaufſteigenmüſſen,und wieder
ſinfen, ſobalddieWärmeaufgehörethätte, und ſievon der
Kaltezuſammengehen, und wiederihrenvorigengeringen
Raum einnehmen.Aber beyeinerGelegenheit, da Herr
Homberg(Mem. deP’Acad.Roy.desScienc.Tom.X. p.319)
verſuchenwollte,was dietuftzum Grünen und Wachſen
derPflanzenbeytrúge,und in dieſerAbſicht,in dieErde

geſâeteSaamèn mit zwo Gläſern, deren einesluftleèrwar,
bedeet heilte,fander, daß das Waſſer,mit dem die

Erde benesetwar , in der luftleerenFlaſchehäufigeraufz
geſtiegenwar, und ſichſtärkeran das Gewölbe des Gla-

ſesgehängthatte,als in der luftvollen,Dieſezufällige
ErfahrungHerrnHombergshatHerrWaller mic an-

dern Verſuchenbeſtätiget, (Abhandl.der Kön. Schwed,
Akademie der Wiſſenſch.1740)und ſolchergeſtaltfeſtge-
ſeßet, daßdieDúnſteſowohlim luftleerenRaume, als
in freyertuftauffteigen.

SolchérgeſtalthabendieNacurkündigerdieArt, wie
man das Auſſteigender Dünſtein der Lufterklârechat,
verlaſſen, und aufeineandere denkenmüſſen, die mit der

Erfahrungnicheſtritte.LTevotonglaubte(inden Fras-
gen am Ende ſeinerOptik)mit vielerWahrſcheinlichkeit,
daß allieBewegungenund Wirkungen, die man in der

Natur bemerket, meiſtensihrenGrund in zwo allenKör-

pern gemeinſchaftlichhenEigenſchaften,dem Anziehenund

Jurü:Fitoßenhaben.Aber dieſeEigenſchaftenſcheinen
ihreWirkungenbeyungleicherGelegenheitzu äußern.
Die WirkungderanziehendenKraftdauret nur ſolange,
als dieTheilcheneinanderberühren,oder ganz nahebey»
ſammenſind,und ſolangeſiein dieſemZuſtandeihren
natürlichenStreitgegen einanderzu überwindenvermd-

gend ſind,machenſieeinenfeenKörperaus , deſſen
Fedetkraftdeſtowenigerzu empfindeniſt,jenäherdie
Theilchenbeyſammenſind,wenn ſieaber durchHibe
oderGährungvoneinandergeſondertwerden,daßſieſich

der
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der Wirkungder anziehendenKraftentziehen,und ihre
Widerſtrebungskraftüberhandnimmt , ſondernſieſich
von einandermic vielerHeftigkeitab,undgehen, ſoweit
ſiefönnen,fort, daß ſiemillionenmalgrößernRaum
einnehmen, als derfeſteKörperin ſihhatte;ſolcher.
geſtalt,glaubetHerrLTerwoton,werden „Metalleund
Eis durchdieHibeerſtflúßig,und alsdennin Rauch
und Dünſtenaufzuſteigengebracht.

HerrNiewentyt, und nachihmHerrDeſaguliers,
und vieleandere,(Tranfact.407 N. ) habenauchîn der

Thateinen CubikzollWaſſerdur<hKochenin ſodünne
Duúnſtegebracht, daß ſieden Raum derſelben14000
mat größer, als das Waſſerzuvoreinnahm,fanden,da-
gegen die Luftſichvon einerſolchen.Hißenur aufden
drittenTheilausbreitenläßt* Wie wenigWärme
wird alſonichtnöthigſeyn, daß dieſeDünſtenur mit
der tuftgleichleichtewerden,die im Winter nichrüber
goo mal leichteriſt,als Waſſer? und wie eingerin»
ger Zuwachsiſ nichtſchongenug, daß ſiezueineran-
ſehnlichenHöheaufſteigen, wie wenigKälte kann ſie
wieder ſenken? Bey allendieſenplöblichenVerände=
rungen der Dónſtemuß die Luftals ein ſchwererKör-
per wenigEmpſindunghaben. Das Fallenund Stei

gen der Dünſtealſorüúhretmehr von den Aenderungen
in der Hißbeund Kälte der Wictterungen, als in der

Schwereund Leichteder Lufther.

Daß aus einergrößernFlächehäufigereWaſſerdüns
ſteaufſteigen, und daßſichdieſesnur nah derWeite

A5 der

* Man ſehehiehergehörigeVerſuchein Robins Buche,
das HerrEuler unter dem Titel; KrläuterteArtil-
leric,überſeget, mit Anmerkungenherausgegeben
hat,1 Th. V Sas. Nach den daſigenVerſuchenwird
die Federkraftder Luftdurchdie Higeeinesglüenden
Eiſens,ungefährviermalgrößer.
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der Oberfläche,ohneAbſichtaufdieTieferichtet, iſt
allgemeinangenommen worden, Als aber HerrMuſ-
ſchenbroek(Comm. in Acad. del Cimento P. XI. p. 62)
dieſesdurchVerſuchebeſtätigenwollte, fander , daß
aus tieférnGefäßenallezeitnihtſo viel ausdünſtete,
alsaus wenigertiefen,DieſeVerſuchewürden ſolcher-
geſtaltalleBerechnungen,dieAusdünſkungenbetreffend,
unſichermachen,oder wenigſtensvielBeſchwerlithkeiten
hinzubringen, weil man allezeitauf die Tiefedes
WaſſersſehenmüſſezHerrWaller wiederholteſie,und
fand,daßder Unterſchiednux aufdie verſchiedentlichen
Seitenflächenankäâme, die man der Sonnenhibßeausſebte,
und alſoaufhôrte,ſobald man das Gefäßder Natur

gemáßindieErde brächte*.

Pehr Elvoius,
Sekretär.

* Man ſeheNichmannsAbhandlungvom Ausdünſtendes
Iaſſersvon verſchiedenerTiefe,Conn. Nou. Petrop.
TT.II. p. 134. Dieſergeſchi>kteGelehrte,deſſenTod fur
dieNaturforſcherdurchdieArt desTodes nochrührender
wird,hatinden Schriftender petersbh.Akad.hieund da

inden lestenTheilenſchôneAnmerkungenund Gedanken
wegen desAusdunſtensbeygebracht.

Il.Un-
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Unterſuchung
von der

ſchwarzenHautderNegern.
"

Durch A. Back.

$ < hatteGelegenheit, einigeVerſuche, dieſeSchwär-
zebetreffend, anzuſtellen,da ein Neger in der<4Charitézu Paris1744 im Hornungeſtarb.Weil

wahreNegernſelteninSchwedenzu finden‘ſind,und die

Sache beyden Zergliederernnichtvölligausgemachtwar;

ſohieltih es der Mühe werth,dieſenAuſſasderkönigl.
Akadem. der Wiſſenſch.zu übergeben,und zugleichdiezu-
bereitetenScückenzuweiſen,diemeineGedankenerläutern
und beſtätigen,

IchnahmScückenvon des NegersHaut an verſchie-
denen Orten,als am Arme, derFußſohle,dem Geſäße,
u. . f.,ließſieim kaltenWaſſereineWocheliegen,und
wechſeltedas Waſſercinigemalüberihnenab. Mit einem

ſcharfenMeſſerkonnteichnachgehends, alsſieeinigeZeit
înfreyerLuftgelegenhatten,von der Haut(Cutis)ſelbſt,
einedúnneSchaleabſondern, dieaufderinnernSeite,da
ſiemit der übrigenHautzuſammenhieng,ganz ſchwarz
und undurchſichtig;an deräußern, wo dieLuftſieberühret
harte, glänzend, und von ſhwärzlihterFarbewar. Dieſe
Hautſchalenennen dieZergliedererdas Oberhäutchen,
cuticula,epidermis,Es iſtdieſesOberhäutchendas vom

ſpaniſchenFliegenpflaſteru. d.gl.inBlaſenerhobenwird,
indem

E Man ſehedes hamburgiſch.Magazins1 B. 1 St. 4 Arc.
und 3 St. 1 Arc.
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indemſichWaſſerobenaufder Hautſainmlet, und dieſes
Häutchenausdehnet.Es kann ohneSchmerzengeſchabet
und geſchnittenwerden, und blutetnicht,weiles keine

Blutgefäßehat. WenigſtenshabenſichdergleichenGe-

fäßedurchEinſprigzenbishernoh nichtdarinnenzeigen
laſſen.Fn der innernHand iſtes dice,unter den Fuß=
ſolendier , wo es ſichindieNägelverwandelt,am dike-

-ſten, und beynahefeſte.Denn dieNagelſindnichts, als

eineverhärteteOberhaut.Die Altenglaubten, wie ſich
bie Milch mit Rohm überzieht, und andere Mehlſpeiſen,
mit der ZeiteineHautüber ſichbekommen , ſowürde die

ordentlicheHautmit dieſemOberhäutchenbedeet. <Zip-
pokrates,und nachihmUr1iſtoteles,hießenſiederHaut
troéenenund feſtenTheil.Die Neuernhabenbisgherihren
Urſprungmeiſtensnichtbeſſererklärenfönnen. Mit dem

Vergrößerungsglaſebetrachret, hatſiewie kleinean einan=

der liegendeErhöhungenausgeſehen.Sie gehtbeyaller-
leyZufällenab , aberes wächſtunter dex altengleichneue
wieder. An den HackeneinesMenſchen,der vielgeht,
und an der Hand einesſtarfenArbeiters, kann man ſie in

hâuſigeSchalentheilen,
da immer eine über‘derandern

liegt.Maniſ daheraufdieGedankengerathen, alsbe-

ſtündedieOvderhautaus zuſammengegangenerFeuchtigkeit,
die aus unzählichenSchlagaderninnerhalbderHautaus-

gegoſſenwürde. Bey ſorgfältigerAblöſungder Oberhaut
habeichbemerket, daßſieſihin zwo Schichtentheilet.
Der äußereTheiliſtdünne und durchſichtig,feſt,mehr
harteund tro>en; der innereweichund ſpróde, und-hängt
ſehrfeſtan der Haut. Der äußereheißtbeyden Zerglie-
derern, laminaexteriorepidermidis.Dexinnere,corpus
mucolum, oder corpus reticulareMalpighii,das ſchleis
migteWeſen, oderMalpighsnegförmigesGewebe.

DieſerinnereTheilder Oberhaut1erweihtim Waſa
ſer, und wird daherden Namendes ſchleimichtenWe-

ſensbefommen haben.Weil er aberunmittelbaran der

Hautbefeſtigetiſt,und derſelbenkleineErhöhungen
úbere

leidet,
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Éleidet

, ſoſcheinter vollVertiefungenzu ſeyn,und deswe-

gen hatihnMalpigheinemNebeverglichen.Man kann

aber dieſeinnereSchichtder Oberhautmit Rechteine

Schwärzenennen , die,ſovielman mit bloßenAugenſieht,
aus kleinenlänglichten, dickzuſammengebacfenenKörnern

beſteht.Wenn die Hautdes Negernlangeim Waſſerge
legenhat, und dieOberhautabgelôſetwird,ſoiſtdieſe
Schwarzezum Theilaufgelöſt,und färbetdasWaſſer
ſhwärzlih,ſo,daßeinTropfenaufdem Papiereeinenge-
lindenſchwarzenFle verurſachet.Verwahretman einige
StückenNegernhautinBranntwein,ſofallenmitder-Zeit
eineMenge fkohlſchwarzerKörnchenaufden Boden des

Glaſes,und dieSchwärzein des NegersHautvermin-
dertſich.

Unter der Oberhautkömmt dieHautzum Vorſcheine,
diebeyden Negernſoweißiſt,alsbeyden Europäern,
Sie iſtaus Sehnen,Nerven,Blutadern, und Pulsadern
zuſammengewebet, daßeinedike,und mit Spannkraftver-
ſeheneBedeckung(integumentum) daraus wird. Hier
befindenſichdie Blutgefäße,und man ſiehtkleineErhd-
hungenwie Nadelkuppen, welchesdieäußerſtenEnden der

Nervenund Blutgefäße,und dieOerterder Empfindlich
feitſind.Aber der Schöpſerwolltenicht, daßſieunbe-
decfetund allenäußerlichenZufällenausgeſeßtbleibenſoll-
ten, da ſieGewalc leiden,vertrocknen, und verunreiniget
werden würden , welch-snothwendigden Empfindungswerk-
zeugennachtheiligwäre,oderſieuntauglichmachte,dieäußern
Bewegungenanzunehmenund ins Gehirnfortzupflanzen,
Es war nothwendig,daßetwas dieZwiſchenräumchenaus

füllte,und dieäußernEnden der zartenNervenund Bluts

gefäßeverwahrte,biegſamerhielt,und ihreOeffnungen
gelindemachte,Dießiſtder NusbenderOberhaut.

Durch langesUegenim Waſſer,löſenſichauchdie
Haareab,die man úberallam menſchlichenKörper, ob-

wohlvon verſchiedentlichertânge,findet,Eine bedachtſa-
me Handkannſie zugleichmicderOberhauterheben,Es

ſieht
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ſiehtartig,wieihreWurzeln,alsſovieldurchſichtigeKu-
gelnoderZwiebeln, deren jedeihrenSchwanzoder Haken
hat,welchermanchmalinzweenegeſpalteniſ, ſichſehrtief
in derHautdefeſtigetbefinden.Man ſiehtHaarein den

Vertiefungen,
dieman beſondersan der Hand und an den

Fingernbemerket, und dieſerwegeniſtdaſelbſtdieOberhaut
ſtarkan der Hautbefeſtiget.

Aus dieſemBerichte,dermitvorzuzeigendenanatomi-

ſchenzubereitetenProbenzu beſtätigeniſt, läßtſichfolgern,
daßder NegernſchwarzeFarbe,nichtſowohl,wie man

dem erſtenAnſehennachglaubenſollte,von der äußerſten
Haut, oder deräußernSchalederOberhaut,(laminaex-
teriorepidermidis)diegrau iſ,auchnichtvon derHaut
ſelber, diean Weißeden Europäernnichtsnachgiebt, ſón-
dern von ihreminnernTheile(laminainteriorepidermi-
dis,corpas mucoſum, ) perrdhree, welcherſehrſchwarz
iſt,und wie glänzendwird,wenn er unter dieäußere
durchſcheinendeSchichtzu liegenkömmt. Es iſtnicht
möglich,daßdieZergliederhättenüber dieBeſchaffenheit
dieſeräußernSchicheder Oberhaut, und ihreFarbebey
den Mohren,uneinsſeynkönnen,wenn nichtdieAre,ſie
zubereiten,und dieſeTheilezu zeigen,ungleichgeweſen
wäre. Biolan und Santorin hieltenſiefürſchwarz.
WMalpiqhund Littre,in den Abhandlungender franzd-
ſiſchenAkadem.derWiſſenſch.ſowohlalsZdrbaave,ſchrie-
ben,ſieſeyweiß. Worgagni uñd Rupſchhabenſie
fürſhwärzlihausgegeben.Winsloro in Paris,und
dergroßeleidnerZergliedererD. &. Albin , fanden,daß
ſieins Graue fiel,und einerdurchſichtigenHornſchicht
gliche.Daß ſiewirklichgrau iſt, zeigetdas Stücke,wel-
chesvon des NegernHautaußenam Armeiſt.

Die,welchedieOberhautſozeigen,daßſiedieHaut
mitkochendemWaſſerverbrennen, habendieUngelegenheit,
daßdieäußerſteSchichtderOberhautgern aus einander

berſtet,wenn man ſieerhebenwill,ob man

wo
das

tu
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Stúe erſtin die freyeLuftlegec.So lernetman wenig
von beyderScheibchenFarbeund Beſchaffenheit.

Wird einStückeHauteinesNegersinlaulichtWaſſer
geleget, und ſolchesalleſiebenoderachtTageumgewechſelt,
ſofannman wohldieOberhautvon derHautſelbſtabheben,
nachdemſieeinekurzeZeitinfreyerLuftgelegenhat; aber

durchdas warme Waſſer,und einigedazugekommeneFäuz
lung,iſtdas Häutchender innernOberhaut, oder das

ſchleimichteWeſen,woraus dieSchwärzeſelbſtbeſteht,

gänzlichaufgelöſet, und dierechteHautmiteinemſchwars
zenPulverbeſtreuetworden. WeralſoeinſolcherGeſtalt
zubereitetesStück anſieht, ſollteglauben,des Negern
Oberhautſeyweiß,dieHaucſelbſtaberſchwarz.Manch-
mal bleibtdieſeaufgelöſteSchwärzean der äußernSchale
des Oberhäutchenshängen,und läßtſichdavon nichtabs
ſondern, weilſiekeineFeſtigkeitmehrhat,da man denn

aufdieGedankenkommen fann,alswätedieäußereHaut
ſchwarz,Die beſteArciſt,mitkaltemWaſſer,wie ichim
Anfangegemeldethabe.

Bey dieſerGelegenheitkann ih dieFragenichtuner-
wähnetlaſſen, die noh niemand zu beantwortenvermocht
hat: Woheres kômmt , daßeineund andereArt von Vól«

fern,inallenihrenAbſtammungenſchwarzbleiben, da die

übrigenMenſchenweißſind,wenigſtensſichder weißen
Farbemehroder wenigernähern?Aus Strabons und

AriſtotelesSchrifcenſiehtman, daß,alsunzweifelhaft
angenommenworden , dieSonnenhibehabedieNegernges
{hwärzet.Daherſieauchim GriechiſcheneinenNamen
befommen, derſoviel, alsVerbrannte,bedeutet, zu eis

nem klarenBeweiſevon dem AlterdieſerMeynung.Dar
mit es auchnichtan Umſtändenfehlte,ſohabendieFabeln
hinzugeſebt, es wäregeſchehen,alsPhaetonden Sonnen-
wagenführte,den Weg verfehlte,und derNegernLandezu
nahekam. Aber ZerodotushateineandcreMeynung
geheget;wie auchder alce ErdbeſchreiberAriſtobulus.
Unterden Neuern hatOrteliusbeſondersſichMühe gege

ben,ſiezu widerlegen, Noch
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NochleichteriſtderenMeynungzuwiderlegen, dieſich
einbilden, die SchwärzederNegernkomme von dem Flu-
cheher, den Goct aufChams Nachkommenſchaftgeleget
habe, oder dieEinbildungder Stammälternkönnteſieauf
dieſpäteſtenGeſchlechterfortpfanzen;oder auch,daß in

ihrenFeuchtigkeiteneineVermiſchungvonvitrioliſchemWe-

ſenund Bitterkeitſey,wie der gelehrteYrown gerathen
hat. Allesdieſesläßtſichleichterumſtoßen, als was

beſſeresſagen.Die, welchekünftigGelegenheithaben,
Negernzu öffnen,werden nichtverabſäumen, zu unterſus
chen, obihreFarbeallezeitſchwarziſt,wie einEngländer
Dr. Barrere bemerket, und ihreSchwärzedaraus gefols
gerthat.Wir ſehenalleTage,wie vieldie Galle zum

Färbendes menſchlichenKörpersvermag, aberdas ge-

ſchiehtbeyKrankheiten, wenn ſieaus ihrenGefäßentritt,
und ins Blut geht,wenn man ſichnichtetwa vorſtellen
wollte,dieſchwarzeFarbehabeeineſolcheWirkungin den
Milchſaſt, daßſiedurchihnindieFeuchtigkeitengeht, und
das ſchleimichteWeſen ſchwarzmachet. Dennder wäſſe-
richteTheildes Blutes iſtbeyden Negernnichtſchwarz,
wie man an dem Weißenim Augeſieht.Aber da entſteht
wiederdieFrage:woheres fommt , daßdieNegernmehr
ſchwarzeGallehaben,alsandere Leute, Manſieht,daß
dieLeutedurchKrankheitenſchwarzwerden,und wunder-

barereHaut befommen , als einNeger,wie ein junger
Menſch,den ich1742 zu Dower inEnglandſah,und von

dem inden engliſchenTransactionenNachrichtgegebenwird,
Sein ganzerKörper,das Geſichteund die Höhlungder
Handund des Fußesausgenommen, war mit einerſ{hwar-
zenSchaleund langenZöpfen, wie an einerwöllnenDecke,
beſeßt, welchesrauſchelte, wenn man darüberſtrich.Er

hattees ſchongänzlichin den Pocken,wie aucheinander-

mal durchArztneyenverloren, es ſtelauchjährlicheinmal
von ihmab; aberes famallezeitwieder.

den 30.Jen.1748.

IT.Mbs

_
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Abhandlung

von dendur<ſreihendenLinien.
(Traiedctorier)

Von Friedr.Palmquiſft.

UU
den vielenGaſfindungen,womit dieMeßverſkäns

digenim nächſtverfloſſenenFahrhundertediemathe
matiſchenWiſſenſchaftenbereicherthaben,befinden

ſichaucheineArt Linien,dieman Traiectorias, durch-
ſtreichendeLinien * nennet,Sieſtelltenſichunzählih
vielLinienvor, die alleaufeinegemeinſchaftlicheArt bes

ſtimmtwurden,und durcheinenoder mehrerePunctedurch»
giengen.MunſolltedurchalledieſeeineeinzigeLinieges

hen,welcheſiealleîneinemunveränderlichenWinkel ſchnits
te: dieſelebtereLiniehießtraiettoria,und beſonderstraie-

toria orthogonalis,einerechtwinflichtdurſreichendeti

nie,wenn ſtedieandern alleineinemrehtenWinkel ſchnits
te. Daraus encſtandnun folgendeAufgabe:Die Natur
und Verzeichnungeinerdurchſtreichenden2tiniezu finden,

wenn

* Zch habefürſieno< keinendeutſchenNamen geleſen.
Dieſeriſ von meinerErfindung.Der Schwedehatſie
Traieâtorier genannt. Mein deutſcherName wird wenig=
ſtensſogeſchicktſeyn, alsder lateiniſche,von dem man

ohnedemnichtfodernkann,daß er den völligenBeariff
dieſerLinienin wenigSylbenausdrücfenſollte.Man
giebtim Lateiniſchenohnedieß eben den Namen den We-

gen geworfenerKörper, die nachgewiſſenPunctenge-
zogenwerden,da er alſoganz was andersandeutenmuß.

Schw. Abh.XB. B
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wenn der unveränderlicheWinkel gegebenwird

, nebſtder
Natur und Stellungder 2inien,welchefollengeſchnitten
werden. Mit dieſerAufgabebeſchäfftigtenſichdieMeß=
verſtändigenbis am Ende des verfloſſenen,und Anfange
des ißigenJahrhunderts.Es kamen vielbeſondereAuſfló«
ſungendavon ans Tageslicht, und dieWiſſenſchaftenwur=

dendadurchimmer mehrund mehrbereichert*.

Danun dieſeSachezu artigenErfindungeninderho»
henGeometrieAnlaßgiebt, und folglichzu Vermehrung
der mathematiſchenWiſſenſchaftenleitet,ſohabeichver-
mittelſtdieſerfurzenAnleitung,einigeallgemeineMethos
den angebenwollen,denen zum Dienſteund zurUebung,
dieeinenBegriffhiervonverlangen.Damit auchdiejeni=
gen durchkünſtlicheund {wereAuflöſungennichtverwirrt
werden,denen dieſesvon einigemNubenſeynfönnte,ſo
willih einenvon den leichternFällenvor mir nehmen:
Die rechrwinklichtendurhſchneidendenLinien zu

ſuchen,die alleaufeine Art,geczeneineund dieſel-
be geradeLiniegelegtſind.

Wenn

X Man findetdas meiſte,was von dieſenLinieniſgeſagt
worden,in derSammlung von Joh.BernoulliWerken
im I und II Bande. JohannBernoullihatzuerſtdaran
gedacht.NicolausBernoullihat nocheine andere Art
von krummen Linienangegeben, die verkehrtgelegt,und
parallelbewegt, ſichſelbſtallezeitunter einerleyWinkeln
ſchneiden, (traie@oriasreciprocas; derenErfindungHerr
Eulex aufneue Arten gewieſenhat. Opuſculor.T. III.

Da gegenwartiagerAufſatzüberhauptnur die Abſichthat,
einigeleichte,zu den durchſtreichendenLiniengehörige,
Aufgabenzu erläutern,und eine vollſtandigereAusfüh-
xung fürAnmerkungenzu weitläuftig,auchvielleichtnicht
allzunüßlichſeynwürde,indem Leſer,dieinder Mathe-
matik geübtſind,ohne dießſichaus den angeführten
SchriftſtellernNachrichtzu erholenwiſſen:ſounterdrücte
ich, was ichzurVerbeſſerungund Erweiterungdcshier
vorgetragenen, ſonſtleichtbeybringenkönnte.
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Wenn man die durchſtreichendenLinienzu gegebenen

Linienſuchenſoll, ſoiſtnothwendig,einenfeſtenPunct
anzunehmen, der zu allenzuſammengehöret,damit man

von ſolchemden Anfang'derAbſciſſenrechnen, und nachge«
hendsdieGleichungdergegebenenLiniendarnacheinrichten
kann. Jt ihretageſobeſchaffen, daßſiealledurcheinen
einzigengegebenenPunctdurchgehen, ſonimmtman dieſen
fürden Anfangder Abſciſſenan, wo abernicht,ſowählet
man dazu einenandernPunct,nachdemdieArtdernien,
und dieBedingungenderAufgabe,eszulaſſen.

Sollendie Linienrechtwinklichtdurchſtreichen, ſoiſk
Élar, daßwenn dieOrdinatender gegebenenLinienmit ihs
ren Abſciſſenzugleichwachſen,gegentheilsdie Ordinaten
der durchſtreichendentinienabnehmen,indem ihreAbſciſſen
wachſen,und wenn zu größernAbſciſſender gegebenentí
nien ÉleinereOrdinatengehören, ſowachſender durchſirei
chendenlinieOrdinatenmit ihrenAbſciſſenzugleich.Aliſo
Fommen hiervornehmlichzweeneFallevor , davon dererſte
Anfangszu betrachteniſ.

In dieferAbſichtſey(1.Taf.1. Fig.)eineunzähliche
MengetinieneinerArt,die aus einem PuncteA ausges

hen,und zwo von inenAM, Am, liezeneinanderunend-
lichnahe.Zu dieſennun ſuchetmaneine tinieNMO , die

ſierechtwinklichtdurchſtreicht.AP feyallergemeinſct:afts
licheAre, PM dieOrdinate,ſowohlder durch|kreichenden
tinie,als einervon denen,die follengeſchnittenwerden,

pmeine andereOrdinate,jenerunendlichnahe, und MT
eine Tangenteder durchſtreichenden2inleinM. Weil
aberdiedurchſtreichendeLinierere Winkelmachenſoll,ſo
muß ihreTangentezugleichdieNormallinieMT in M,
und alſoderdurchſtreichendenLinieSubtangente, mit der,
welchegeſchnittenwerden ſoll,Subnormallinieeinerleyſeyn,
Bemerketman alſo,wie Rm unendlichnaheparallelmit
AP gezogen.,dieDreyefeMPT, MRm, ähnlichwerden,
alſoMR : Rm = MP ;¿PT, und nennet man dieleßter-

wähnteSubnormal =s, dieAbſciſſenvon A genom-
BD 2 men
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men. = x, und die Ordinate PM = y, daß Pp = Rm= dx
und RM = — dy, ſofindetſih— dy:dx = y: s alſo
ydx+ sdy= 0, welcheGleichungallenſolchergeſtaltbe-

trachtetendurchſtreichendenLiniengemeiniſt.

Sebetman nun in dieſeallgemeineGleichungden
Werthvon s, der ſihaus der gegebenenGleichungzwi?
ſchenx und y findet,ſoerhältman diebeſondereGleichung
füreinegewiſſedurchſtreichendeLinie,woraus ſichihreBe:
ſchaffenheitund Verzeichnungfindenläßt,und da der

Werthvon s öôftersdieParameter,oder eineandere un!

veränderlicheGrößein ſihenthält,welcheſichaufeine
der tinien,ſogeſchnittenwerden ſollen,bezieht,ſomuß
ſolchedurchdieGleichungfürdiegegebenenLinienwegge-
ſchafftwerden,

Aus dieſerMethodewillih nun dieAnwendungauf
nachfolgendeAufgabeherleiten:dierechtwinklichtdurch-
ſtreichendeLiniefüralleKreiſezu finden,diedurchden
PunccA gehen,und ihreMítcelpuncteînder geradenun-

beſtimmtenLinieAB haben.

Bekanntermaßeniſtdie Gleichungfürden Kreis

yy + xx — 24x = 0, Wenn der Halbmeſſera iſ, und

wenn ſichdieAbſciſſenvon einemEnde des Durchmeſſers
anheben.Eben ſobekanntiſt,daßſeineSubnormallinie
a—x iſt, Daaber a in derGleichungeinebeſtändige
Linieiſt,ſomuß man fiein dem AusdrucfefürdieSub-
normale nichtbrauchen, ſondernihrenWerth,der ſich,
vermögeder Gleichung(yy+ xx) : 2X, findet.Alſo
wird die Subnormale (yy — xx) : 2x, und wenn man

dieſenWerthſtatts indieallgemeineGleichungderdurch:
ſtreichendenLinieſeßet,ſoerhältman folgendeAequation:

yydy
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yydy— xxdy
ydx+ = 0.

2X

2yxdx— xxdy
— — = — dy,wovon dieJntegrale

YY
XX

—= C—y
y

Xx -+ yy — Cy == 0.

Danun dieſeGleichungzu einemKreiſegehöret, ſoi
diegeſuchtedurchſtreichendeLinieeinKreis, und weil die

Aufgabenichtfodert, daßdiedurchſtreichendeUniedurch
einengewiſſenPunctgehenfoll,ſokann man diezngeſebte
beſtändigeGrößenachGefallennehmen, und alſofolgende
Verzeichnungbrauhen: Aus A richteman eine ge-
rade unbeſtimmteLinie auf AP ſenkrechtauf, in

ſolchernehme man nach GefallenE zum Mirctel-

puncte, und beſchreibemit EA einen<zalbkreisin-
nerhalbdes VWWinkelsEAP, ſoiftſolcherdiegeſuch-
te durchſtreichendeLinie.

Weil derMittelpunctdieſesKreiſes,derdiedurchſtreis
chendeLiniewerden ſoll, nah Gefallenin dem Senkſtriche
aufAP fann genommen werden , und derHalbmeſſeralles

zeitſogroßiſt,als des willkührlichenPunctesE Abſtand
von À, ſoiſtklar, daßdieAnzahldieſerdurchſtreichenden
Linien, diealledurchA gehen, unendlichgroßiſt,woraus
folget,daßdieſedurchſtreichendenLinienÚberderSeiteAE
eben eineſolheReihevon Kreiſenausmachen, wie man

überder SeiteAB des reten WinkelsBAL ſeßét, ſodaß
jederKreisaufeinervon beydenSeitenAB oder AE,alle
Kreiſeúberder andern AE oder AB rehtwinflihtdurchs
ſtreiche.Man kann alſojedenfürdierehtwinklichtdurch-
ſtreichendeLinieder Reiheüberder anderntinieanſehen,
das iſt,es ſindtraiectoriaereciprocae.MiítdieſerMea

B 3 thode
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thode kann man ſichweiterbekanntmachen,wenn man ſich
folgendeAufgabeaufzulöſenvorſtellet:

Rechtwinklichrourchſchne1dendeLinien (3.Fig.)
füralleapolloniſcheParabelnzu finden,dieeiner-
leySrennpurct,und eine geradeLinie aufbepden
Seiten verlängerr,zur gemeinſchaftlchenAxe
baben.

Man muß dieAbſciſſenhiernihtvom Anfangeeiner

Axeder Parabelnrechnen, weildieſerveränderlichiſt, ſon=
dern vonaller ParabelngemeinſchaftlichemBrennpuncteÀ,
ſodaßAP, x, und PM, y, muß genennetwerden. Nun

iſteinebekannteEigenſchaftdieſerParabeln, daßdieEnt=
fernungzwiſchendem Brennpuncteund jedemPuncteder
Parabel, ſogroßiſt,als die Entfernungzwiſchendem

*Brennpuncteund dem Puncteder Axe,wo ſievon der

Mormale am erſterwähntenPunctederParabelgeſchnitten
wird. AlſoiſtAT = 77 (xx+ yv) und ſolchergeſtalt
PT = 7 (xx+yy)— x=s. Wenn nun dieſerWerth
von s ín dieallgemeineGleichungder durchſtreichendenÎinie

ydx+ sdy= 0 geſeßetwird,findetſichydx—xdy + dy,
p(x + yy)=0.

DieſeDifferentialgleichungintegrabelzumachen, ſebe
man x = yz oder x: y =2Zz ſoiſtydx— xdy= yydz
und (xx + yy)= y YF(zz+1) Daheryydz+ ydy.
7 (zz+1) =0 und ſolchergeſtalt

— dz: FV(zz+1) = dy:y

Noch weiterſeyt—z =F (zz+1) ſoiſ z==

(tt—1) dz: 2t oder== (tt41) dt:2tt und Y(zz+1)
== (tt+1):2t; So daß—dz: F(zz+1) = —dt:t

und folglichdielesteGleichungnun ſoausſieht:
— dt: t == dy : Y.

Mun iſ bekannt, daß einerGrößeLtogarithmedie

Summe ihrerDifferentialgrößedurchdieGrößeſelberdi-
vidirtiſt,ſodaßlx = ſ(dx: x). Wenn manalſoin

diefem
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dieſemFalleeinebeſtändigeGrößea annimmt,ſowird
la — lt== ly und alfonachder ¿ehrevon togarithmen
a:t==y oder a =ty.

Seßetman in dieſeGleichungordentlichderGrößen
t und 2 Wertherückwärts,ſofindetſicha = F7(xx+ vy)
+ x, und nachgehörigemVerfahrenyy + 2ax —aa= 0,

WelcheGleichung,als zu einerapolloniſchenParabelges
hôrigzu erkennengiebt,daßdiegeſuchtedurchſtreichende
LinieeineſolcheParabeliſt.

Jn derAufgabeſelbward wohlnichtgefodert, daß
diedurchſtreichendeLiniedurh einengewiſſenPunctgehen
ſollte;dochdamit man hierſehe,wie diebeſtändigenGröſ
ſen,diebeym Fntegrirenangenommen werden , nachden
Umſtändenzu beſtimmenſind,ſoſeeman, diedurchſtreis
chendeLinieſolldurcheinengegebenenPunctQ der Axege-
hen,deſſenAbſtandvom BrennpuncteA, b heißt.Alſo
muß man dieGleichunga= F (xx+yy)+ x ſoeinrichten,
daßdiedurchſkreichendeLinieaufdiegehörigeArt mit der

Arezuſammenſtößt.Muniſtklar,daßx = b ſeynmuß,
wenn y = 0, nachdemjenigen,was zum voraus geſebet
wird; dieſeVeränderungalſoin erwähnteGleichungges
bracht, befômmt man a = F7bb +b = 2b alſoyy + 4b
x — 4bb= o, welcheGleichungauffolgendeArtverzeich
net wird.

Mit einem Parametrer= 4b beſchreibeman ei-
ne apolloniſ-izeParabel,die QA zur Axe,den An-

fangder Axe aber in Q_hat,und ſichden Parabeln,
die geſchnittenwerden ſollen,entgegenwendet,ſo
iſtſolchedieverlangredurchſtreichendeLinie.

Manſindetleicht,daß,was auchb fúreinenWerth
hat, der Parameterallezeitviermalgrößerals b oder als
AQift , woraus echellet, daßalledieunzählichvielenPaz
rabeln, welchediegegebenenParabelnſchneiden, einerley
Brennpunctmit ihnenhaben.Man kannalſoapolloniſche
Parabeln,dieeinerleyBrennpuncthaben,und ſichauf

B 4 einer
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einer Axegegen einander wenden, jede für der andern durch-
ſkreichendetinieannehmen.

Das bisherangeführtebetrafdurhſhneidendeLinien,
fürſolcheUinien, beydenen dieOrdinatenmit den Abſciſſen
zugleichwachſen.Nunkömmt der zweyteFall,wenn die
Ordinaten, beyzunehmendenAbſciſſen, kleinerwerden.

Aus einem oder mehrerenPuncten( 4. Fig.) gehen
unzählichvielkrummeLinien aus , dieeinegeradeLinieCA
zurAxe haben,aufwelcherein beſtimmterPunctC, für
den Anfangder Abſciſſengenommen wird. AM

, am, ſind
zwo frumme LiniendieſerReihe,die einanderungemein
naheliegen.Die AbſciſſenCP heißenx, und dieOrdina-
ten PM, y, ſodaßPp oderMR mit CP parallel, gezogen
= dx,und Rm = dy wird. EndlichſeyMT dieNor-
male aufeinedieſerLinien,welcheſollengeſchnittenwerden:
ſoiſtnah Anleitungdes obengeſagtenklar,dayMT eine

TangentefúrdiedurchſtreichendeLinieiſt,und alſo,wenn
PT =s heißt,dy: dx = y : s wird,alſoydx— sdy=0,
welcheGleichungallenrehtwinkli<tdurchſtreichendentinien
aufdieſeArt betrachtet, gemeiniſt.Bringtman nun den

gehörigenWerthvon s, aus der Gleichungder gegebenen
Liniehinein, ſobekfômmtman einebeſondereGleichungfür
diedurchſtreichendeLinie.

;

Den GebrauchdieſerMethodezuzeigen, willichfol-
gendeAufgabezurAuflöſungvorlegen:

Die rechtwinklichtdurchſtreichendeLiniefür
alleŒllipfenzu finden,deren Axe auf der unbe-

ſtimmtenLinie CP liegr,und diealleihrencqemein-
ſchaftlichentMirtelpunctin C haben;ihreAxe aber,
aufder die Abſciſſengenommen werden,verhält
ſichallezeit2um Parameterwie 1: n, und folglich
Zur zwepytenAxe wie 1 : Fn.

Nach einerbekanntenEigenſchaftderEllipſe,verhält
ſichdieAbſciſſeaus dem Mittelpuncte, gegen diezugehdörüi-
ge Subtangedte, wie dieAxe,aufderdieAbſciſſengenem-

men



von den durchſtreichendenLinien. 25

men werden,zum Parameter.Wenn alſoCP = x, PM

=y, PT =s, ſoiſts = nx, und dieſerWerthindieall-
gemeineGleichungfürdiedurchſtreichendeLinieydx—

sdy= 0 geſebet, giebt

ydx— nxdy= 0

dx: x — ndy: y =0

Ix — nly== la

N

X: y = a oder

n n

b x =ay

In welcherGleichunga einebeymYJuktegrirenange:
nommene beſtändigeGrößeund b® eineandere dergleichen
iſt,die man angenommen hat,dieGleichheitderAbmeſ.
ſungeninden Gliedern(homogeneitas) zu erhalten,

DieſeGleichungweiſetwohlſogleich,daßdiegeſuchte
tinieentwedereinegeradeLinie,oder eineparaboliſcheArc
iſt,Dochzuſehen,roas fürVeränderungenmöglichſind,
ſoiſtes am beſten,nah und nachungleicheWerthefüra

zu ſeßen,und zuſehen,was ſichda ereignet.
Wenn n= 1, oder wenn die EllipſenKreiſeſind,

wird bx = ay, eineGleichungfüreinegeradeLinie,wel-
chezeiget, daßjedegeradetinie,dieman inunbeſtimmter
éängedurchden MittelpunctC zieht,alledieſeKreiſewin=
Éelrechtſchneïdet,Dieſesſtimmncmit dem, was diegemeis
ne Geometrielehret, volllommenüberein,

Wenn n = 2 oder dieerſteAxeſichzurzweyten, wie
dieSeite einesQuadrats zur Diagonale,verhält,wird
bbx = ayy eineGleichungfúrdie apolloniſcheParabel,
welchelehret, daß eineapolloniſcheParabel, die der El-

lipſeerſteAxezu ihrerAxedenſelbenMittelpunctzum An-

fangederAbſciſſen, und den ParameterderAxe = bb : a

hat, alledieſeEllipſenwinkelrechtſchneidet.

B 5 Wenn
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Wenn n = 3 oder die Axenſichwie 1 : #73 verhal-

éen , lehretdieGleichungbbbx = ayz, daßeinecubiſche
Parabelder erſtenArt, der Fragegenug thut,wenn ſie
der EllipſenerſteAxezu ihrerAxe,derſelbengemeinſchaft»
lichenMittelpunctzu ihremDeugungspunct,(pundum
flexuscontrarii,)und den Parameter= b 7 (b:a)hat,

Wenn n =$ oder die erſteAxeſichzurzweytenwie
2: 13 verbâált,iſtbè x = av}3oder b? xx == aay3,
eineGleichungfúrcubiſcheParabelndes zweytenGeſchlech
tes,welcheder EllipſenerſteAxezurAxe,ihrengemein«
ſchaftlichenMittelpunctzum Rückkehrpuncte(pundum
regreſllus,)und den Parameterder Axe = bbb : aa ha-
ben,und unter dieſenUmſtändenalle dieſeEllipſenwinkels

rechtſchneiden.

Wenn n= È,daſichdieerſteAxe zur zweytenver-

hâlt, wie einesQuadratesDiagonalezurSeiteiſtx 77 b

= a7” y oder bxx = aay, oder eineapolloniſchePara-
bel,diederEllypfenzweyteAxe zu der ihrigen, und den

AnfangderAbſciſſenim gemeinſchaftlichenMittelpuncteder

Abſciſſen,den Parameterder Axe aber=aa: b hat,
ſchneidetalledieſeEllipſenwinkelrecht.

Wenn n = + oder dieerſteAxeſichzurzweytenverz
3 3

hâltwie 73:1, ſoiſtx}b=aFy oder bx?= y
eineGleichungfürcubiſheParabelndes erſtenGeſchlech-
tes , daßalſoeineſolchecubiſcheParabel, diezu ihrerAxe
der EllipſenzweyteAxe,ihrengemeinſchaftlichenMittel-

punctzum Beugungspuncte,und der am Parameter
=a/(a:b) hac, alle dieſeEllipſenwinkelrecht
ſchneidet.

Wenn n = 3: 2 oder dieerſteAxeſichzur zweyten
wie773:12 verhält,wird bbx? = a? yy, eineGlei«

chung
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chungfúrcubiſcheParabelnvom zweytenGeſchlechte,ders

gleichenParabel,dieder EllipſenzweyteAxe zu ihrer
Axe,ihrengemeinſchaftlichenMittelpun-tzum Wendungs-
puncte, und den Parameterder Axe = a?; bb hat,
thutder Aufgabegenug.

Weil nun nu în der Aufgabenie einenverneinenden

Werthbekommen kann, ſoerhellethieraus1)daß,ſo
oftniht n= 1 die verlangtedurchſtreichendeLiniealles

zeiteineArt Parabelniſt;2)daß dieſelbeallezeitihre
ausgebogene:Seiteder tiniezukehret, in welcherder El-
lipſenlangereAxeliegt.

Den 17-Horn,1748.

ITIL BYer-
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ITTI.

Berſucheund Anmerkungen
beymFeldbaue,

vom

HerrnBerghßerrnLindfors
angeſtellet.

Crt
aus derfônigl.Akad.Abhandl.für1742, als

aus desKämmcrers im königl.BergcollegioHerrn
Samuel SchulzesSchriftvon Beſtellungdes

Feldesum Fahluniſtbekannt,wie man daſelbſtmit den

Brachfeldernverfährt,wenn ſieihreFruchtbarkeitbeym
Graswachſeverlorenhaben.

Eben ſoverfährtman in Hedemoraund in mehran-

gränzendenKirchſpielen, beſondersinGegenden, dienahe
an Waldungenliegen,und nichtvielAer haben.

InſolchenGegendenpflegenaucheinigeſteinigteinden

WieſenliegendePläßeund Wieſenfle>e(Slogland)zu
düngen.Man führetden Düngergewöhnlichermaßenim
Winter aus, und im Frühjahe,wenn das Feldfreyiſt,
breitetman ihnaufdieGraspläße,und machtihnÉlein,
roenn er zugrobund klumpigiſt.Das Jahr, da dieſes
geſchieht, wird derGras8wuchsſtärkeralsdas vorige,aber
das folgendeJahrnoh häufiger.Wer im Herbſtedün-
gen fann,hatno<hmehrVortheildavon,denn da zieht
ſichdieFetcigkeitmit dem alsdennfallendenRegenſogleich
indieErde,daßderGraswuchsdadurchſtärkerund ſchnel-
lerbefördertwird,im Frühjahreaber verhindertdieſes
dieKälte,und einTheilfließtmit dem Frühlingswaſſer,

unnütefort, jeabhängenderder Plasßiſt.Fällt"e'

ends
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hendseine langeTrone ein , ſoverliertderDüngerſelbſt
dadurchvielvon ſeinerKraft, und kömmt nichtrechteher
zum Nuten, bisdas folgendeJahr,nachdemdasHerbſk=
waſſeraus ihmmehrereKraftgezogenhat, diedochſchon
großentheilsfortiſt.SolchergeſtalcbeſtelltePläßedauren
meiſtensnur 3 bis4 Jahr, wenn der Grunddarunter

ſteinigtoderſandigtiſt,beſtehter aberaus Îtetten,ſofôn-
nen ſie7 bis$ Jahregenubetwerden,eheman ſieauf
dieſeArt vom neuen dúnget.
Bey folchenBrachfeldern,dieeinigeJahreunbeſtellt

zurViehweideliegenbleiben, braucheneinigeaucheineArt,
derenih michebenfallsallezeitbedienethabe,beydem er-

ſtenPflúgenzu düngen,und ſogleihGerſtezu ſäen,und
es darauf, ohneweitereDúngung zu Wieſenlande(Slog-
land)liegenzu laſſen.So habei< im Jahrenach der
GerſtenerndtehäufigesHeu , und das noh vieleFahre
weiterbefommen. Z.E. Das Brachfeld, das 1739 im

Herbſteaufgepflügetworden,(ih nenne dieſeFahrzahl,
weilſelbigesJahrdas erſteiſt,von dem ichſeitmeiner
AnkunfthieſigenOrteskann zu rechnenanfangen,) und

das ichim Frühjahregedünget, und gleichdaraufmitGerſte
beſäethabe,trug 1741 einegroßeMengeGras,ſowohl
alsdiefolgendenFahre. J6o iſtwohlder Graswuchs
nichtſoſtark, aberſtattdeſſeniſtdas Gras zärter, und
das Heu dem Viehangenehmer,alsdas erſteJahr,da
es ziemlichgrobund ſtarrerwar. DieſesBrachfeldhac:
thonichtenBoden,wie allemeine Brachfelder, und kann
nochmit gutem Vortheile2 bis3 Jahregenußetwerden,
ohnedaßes weiterdergleichenBeſorgungbrauchet,und ſo
habeiches am erſtendahingebracht, daßesHeugetragen.
Manche ſäenauchmit der Gerſtezugleicheinwenig
Rockenaus, höchſtens2 Kannen aufeineTonne Gerſte,
und behaupten,der Graswuchswerde dadur<hhäufiger,
und das JahrnachderErndtederGerſtekönneman gleich-
ſamzurZugabe2 bis 3 Tonnen Rocken unter dem Graſe
erndten, Dieſesſcheintvielzu ſeyn,dochwillih nicht

leugnen,
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leugnen, daßvielaufden Rocken,den man auLſáet,an-
Fómmt,nachdemer gutbuſchichtwächſt,Manchmalhabe
iches ebenſogemacht, und dazuRocken genommen , wie

ichihnbeyHändengehabthabe,der ganz wohlwurzelte,
aberderRocfenward beyweitem nichtſoanſehnlich,und

ichfonnteauchſeineReifenichtabwarten, weildas dice
und fetteGrás eherverwelkte,und am Ende der Hunds=
cageivar , alsob es verfaulenwollte,und ſolchergeſtaltdie

Sicheleher,alsderRocen,nôthighatte,Was dieBez

förderungdes Graswuchſesdadurchbetriffc,ſofann ich
davon nichtsmit Gewißheitſagen,ſondernes wird ohne
ZweifelaufrichtigangeſtellteVerſucheankommen,wozu
erfodertwird : 1. Ein winkelrehtabgeſtochenerPlas,
úÚberallvon einerleyErdreich;2. daß,wenn er ſichſenkt,
ſolchesnur aufeineArt, am meiſtennachden Seiten, und

nichtin einem Winkel geſchieht.3. Daß er, ſogut ſich
thunläßt,durchund durchwohlbeſtelletund handthieret
wird. 4, Daß man ihnmiíceinerleyoder aufgleicheArt
vermengtemDüngerdünget,und ſolches,ſovielmöglich,
úÚberallgleichverrichtet.5, Daß er nachgehendslängſt
nachdem Abhangehalbiretwird ; und 6. daßdie eine
HâlftemitbloßerGerſte,dieandere mit Gerſteund etwas

Rockendabeyin beſagterVerhältnißbeſäetwird,da (ich
alsdenn,wenn dieſeHälftenwiederzu Wieſenliegengelaſa
ſenwerden,ſihnichtalleinzeigenwird,was fürUnter-
ſchiedzwiſchender jährlichenHeuerndteiſ, ſondernauch,
weichesam längſtengutaushäle,Damit das Viehdurch
Niedertretenoder andereZufälledenVerſuchnichtunrichtig
machen, muß das ganze Scúckumzaunetwerden , und dies

ſerZaunmuß ſelbſteinigeEllendavon ſtehen, ſowohldes
Schattens, alsdes zuſammengetriebenenSchneeswegen,
der ſihan den Zäunenzu haltenund zu ſammlenpflegt,
und einemoder dem andern Stücfebeym Grasrouchſevor=-

theilhaftoderhinderlichſeynkönnte. Vielleichtwürde es

auchnôchigſeyn,einenGräbenherumzumachen.

Sonſt
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Sonſtbinichgar geneigtzu glauben, daßeinſolches
vermengtesSäen den Graswuchsmerklichbefördert,und

das zwar deswegen, weildas Feldim Frühjahrevon dem

freudigund ſchnellwachſendenRocken einigenSchattenbea
fômmc,wodurchdieFetcigkeitbeyeinerlangenDürreim
FrühjahremehrinderErde zurückbehaltenwird,ebenwie
an den Oerternund Stellen, dienoh nichtmitGraſeúber-
laufenſind. Auchwerden,indem dieErde durchdèn
Pflugumgewandtwird,eineMenge Graswurzelnfrey
gemachtund entblößet, dieſonſtbeydieſerTrockneverdor=
benwären, und nun nichtverdorren, oder ſonſtSchaden
leiden,ſondernbede>etwerden,und Gras ihrerArt herver
bringen.Manhalt auchinsgemeindafür,das Gras

wachſeſtärkeraufeinerWieſe,die von hierund dar es
hendenBäumen Schattenhat,und ebenſoiſtüberhaupt
angemerket, daß das Gras beſſeraufden Wieſenforts
kdômmt, dieinWaldungenliegen,alswo großeund freye
Ebenenſind.

Alsichinden Abhandl.derKönigl.Schwed,Akademie
der Wiſſenſchaften1742, im zweytenViertheiljahreden

Verſuchſah,derdaſelbſtmitAusſäâungRocfensund Gerſte
zugleich,inderAbſicht, dieVortheilezuprüfen, die man

dadurchbeymAckerbauerhaltenkönnte,iſtangeſtelletwor=-

den, ſofingichan, ebendieſesdas erſtemal1744, dochin
feinemaltenAcer zu verſuchen.Jh ſtellceden Verſuch
aufeinemkleinenAngeran, den man bisherzu Wieſeges
brauchthat, abernun nichtmehreingeſchränkethielte,da

er unlängſtzu Acer war gemachtworden. DieſerAnger
hatteoſtlicheinenkleinenAbhang, und iſtan dieſerSeite
ſowohlals an der nordlichenund weſtlichenüberallmie
Bergen,Wald, und Hügelnumgeben,die mehroder

weniger,aufsmeiſtefünfbis ſehshundertSchrittevon
ihmliegen;nur an derSüdſeiteiſter fürdem Súdwinde

völligfrey,der übereinedabeygelegeneSee, einehalbe
Vierthelmeilelangfommt , woraufBergund Wald wies
der anfangen.Das ErdreichiſtThonmit fruchtbarer

Erde
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Erde vermenget, etwa eineVierthelelletief,und der Bo-
den drunterbeſtehtaus Thone.Fm Jahre1740, im Herb-
�e, nachdemdas Gras gehauen, und das Heu einge-
brachtwar , ward er das erſtemalaufgepflúget, alsdennge=
dünget, und im Frúühjahre1741 mit.Gerſtebeſäet.Das
folgendeJahr1742 ward er zum zweytenmaleaufgepflúget,
gleichnachdemdas Gras , welchesſehrhäufigaufihm
ſtund, in denerſtenEndtetagengehauenund eingebracht
war, im Anfangedes AuguſtsdieſesJahresbeſâeteman

ihnmic Rocken, und er gabdas folgendeFahr das eilſte
Korn davon. Eben dieſesFahr,nämlich1743 ward er

zum drittenmaleaufgepflüget,und im Frühjahre1744 mit

vierViertheilenGerſteund nur einViertheilRocfenbe-
ſâer.Der Ausgangwar, daß,jelängerſolchesin dem

Herbſtewährete, nachdemdieGerſteabgeſchnittenund ein-

gebrachtwar , deſtowenigerzeigteſichecrwas anmerkung
wúrdiges, oder nur eineVermuthungdazu. Die Urſache
war wohl,daßdieGerſteaufdem Acferſtúckeſeldſtaufge»
ſeßetwurde,da denn beymEinerndtenſehrvieldurchAus=
förnenund Tretenverderbtund beſchädigetward. Außerz
dem war aus UnachtſamkeiteinmalViehhineingekbommen,
wodurchdas meiſtewird verlorengegangenſeyn.Sonſt
ſchienendiebeymGerſtenerndtenabgeſchnitteneRocfenſtos
pfelnſehrdünne zu ſtehen,und war zwiſchenihnenan
Wachsthumund GeilheiteingroßerUnterſchied,ſodaß,
wenn aufeinTheilkönnten12 Hälmergerechnetwerden,
aufanderenur dreyund dazwiſchenzufindenwaren,

Der zweyceVerſuch.geſchahim Frühjahre1745, auf
einemgepflugtenErdreiche, gleichbeydem erſtenStücke,
AberhierhatteichdieUngelegenheit,,daß, nachdem die

Gerſteeingebrachtwar, es vor meines NachbarsSchwei-
nen nieFriedehatte.Jh ließes gleichwohlunberühret

ſtehen,und bekam das JahrdaraufvierViertheileRoen,
von 1kViertheil, welcheszugleichmit 2x ViertheilGerſte
aufdieſemFeldeausgeſäetwurde,

BVer-
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Verwichnes Jahr , oder 1746, machte ih dieſenVers
ſuchdas drittemalauh aufneugepflúgtemErdreiche,und

einem ScückeWieſevon etwas mehralsvierTonnentans
des Jnnhalt.EsliegtaufallenSeitenzwiſchenungleich
entferntenBergenund Waldungen, diehöchſtens7 bis$00
Schritteabliegen,und innerhalbdieſesPlasesbefindenſich
andere daran ſtoßendeWieſen, aberaufder Nordſeitehat
es einenfleinenbuſchichtenHügel, es hangtetwas nachallen
Seiten,aufeinemEnde ſúdweſtlich, aufdem andern ſúd=
oſtlich, und mittenſüdlich, diefruchtbareErde iſtetwa T
tief,thonichteralsan dem Orte,wo der erſteVerſuchan-
geſtelletward, und der Boden darunter Thon. Dieſen
Fle, der bisherzu Wieſewar gebrauchetworden , wollte

ih nun zu beſtändigemAcker machen. Jch ließalſoam
Ende des Brachmonatsund Anfangedes Heumonats1745,
nachdemdas Gras daraufwar gehauenund eingebracht
worden , alles,was da pflúgbarwar, aufpflúügen,und

es betrugetwa dreyTonnen tandces. Mein Sinn war,
alleszuſammenaufden Herbſtmit Rocken zu beſäen;ih
willerſterzählen,wie dieſesablief,eheih aufden Ver=

ſuchmit Rocfen und Gerſtezugleichkomme, ungeachtet
feinermít dem andern einigeGemeinſchafthat, Gleich
nachdemdieſeWieſeauſgepflügerwar , ſtelſehrfeuchte
und regnichceeWitterungein,welchesverurſachte,daß ſie
untauglichwurde, zur Saat bereitetzu werden,ih vers

ſuchtewohlein oder andermal , wie es angehenmöchte,
aberjemehrgeegetwurde,deſtomehrtraten diePferde
das Erdreichzuſammen, daß es ſihniht aufaern
(nullaſig)wollte, Es ließſihauh nir thun,daß
man Düngerdahinführte,weil man beydieſerverdrieß-
lichenHeuerndtezeitmit Beobachtungder Heu“choberſo
vielzu verrichtenhatte.EndlichänderteſichdieWüte-
rung etwas ; und da der Aer einigermaßenſogeartet
ſchien, daßer ſihanflo>ernließ,nahm ichdie Zeit
in Acht, ‘daßes ſoweitkam, daß ih den 7. Herbſk=z
monats beygelinderegnichceemWercer,das um dieSâäes

Schw. Abh.XB. C zeit
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zeiteinfiel

,

aufGewinnſtund Verluſtneun Viertheiljäh«
rigenaufder Ría getrocnetenRocfenausſäete,etwas
dickerals ſonſtgewöhnlichiſt,Der Rocken ward einges
eget, ſogut es ſichbeyſobeſchaffenemAckerthunließ,
und nachdem erſtenRegenguſſeſahes aus, als läge
der größteTheildavon bloß,und ohnefruchtbaresErd=

reich,ichdachtewohldarauf, etwas gutenund dünnen

Erddünger(mullgöcſel) zu ſammlen,es aufden Winter
vor dem Zuſammenfrierenzubewahren,und beymerſten
Schnee,der zu gebrauchenwäre,auszuführen,und zur
Probeüberallaufden Schneezu breiten, wo geſäetwar,
àberes war unmöglich,nichtalleinſovielzuſammenzu
bringen, als erforderlichwar, ſondernauchihnfoiro>en
zu bekommen,daßer rechtmit ſichumgehen,und ſich
breitenließ.AuchverſtattetenandereGeſchäfftenicht, daß
man ſichſovieldamit konntezu thunmachen.Die
Saat giengſchönund dichtauf,und ließſichin derge-
ringenZeit,dieſiezu wachſenhatte,ſowohlan, daß
ih mir auf eineziemlihguteErndte Hoffnungmachte.
Aberdas Frühjahrfandſichmic kaltenFroſtnächtenein,
wovon der Acer aufborſte(ſkrummade), die Rocfen-

wurzelnauftraten,und dieSaac überden Haufenfiel,
DarauffieleinelangwierigeTrocfneein,wodurchdie
Wurzelnverdorrten, die Saat verwelkete,der Aker

hwarzward,und dieErndtegeringeausfiel.Dochſtund
derRockennochan dreyOrtenſchón;das einewar ein

Fle>etwa 400 oder 500 gevierteEllengroß,wo zwey

Fahrezuvorein kleinesStúcfe Rübeland geweſenwar,
das man abernachgehendswiederzu Wieſegemachthatte,
inwelchenUmſtändenes ſichdas Fahrzuvorſowohl,als
dievorigenJahre,befundenhatte.Alſowar das Erd-

reichdaſelbſtvon dem Düngerfettgeworden, den man der

Rüben wegen dahingeführethatte,und der Rocfenward

ziemlichdife,langan Halmen,mitgroßenkörnichtenAeh-
ren, Das anderewar einFle>ungefährvon dreyfachem
JInnhalc,der zu unterſtam Ackerſtúckelag,da es auch

am
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am meiſtenſumpfigwar. An dieſemOrtehatteichGez
legenheit,ehedieAusſâungvor ſichgieng,einigeLaſten
Mulm hinzuſchaffen, derbeyderHandlag,und von einer
alteneingeriſſenenStubeherrührtee.Der Rocfen ſtund
auchziemlichgutda,dochetwas dünner,alsan dererſten
Sceelle,auchhatteer nichtſogroßeAehren, und ward niht
vólligſo”wohlund geſchwindean den Hälmernreif, als

dorten. Die dritteStellewar der Rückenſelbſt,wo die

erſtenFurchenwaren zuſammengeführetworden,längſk
dieſesRúckens, und einwenigaufbeydenSeitendeſſelben,
war auchder Rocen ſehrſchôn,ohneZweiſeldeswegen,
weildie Feuchtigkeitdaſelbſtnichthatteſohäufigzurü>
bleibenfônnen, daherſichdas Erdreichdaſelbſtauchbeſſer
aufloéernund zurichtenließ, ſodaß dieSaamenkörner
tieferindieErde kamen, und beſſerWurzelfaßten,Son
war dieſesWieſenſtückebennichtſomager, daßes nicht
auchohneDüngerwürdeRockengetragenhaben, wenn die

Wirterungverſtattethätte,das Ausſäenzu rechterund bes

quemerZeitzuverrichten.Aufallenden úbrigenzeigeten
ſichhierund dar nur kleineAnſcheinungen, diegute Hoffs-
nung vonſichgaben, und alledieſeFle>éewurden ſolchers
geſtaltreifabgeſchnitten, welchesden gtenAuguſtgeſchah.
Nachdem etwas vom Sommer verfloſſenwar, fandman
aufdem übrigenTheiledes Akers,wo der Rocken ſonſt
gänzlichausgegangenſchien, allesmit dünne ſtehendenRo=

>éenſtaudeaúberlaufen, ſoſchwächeran Hälmernund fúr=-

zer,alsder andereRocfenwaren. KeineStaude war ſo
einzeln,daßſienihtaus mehrernStengeln, von größerer
oder geringererAnzahlbeſtandenhâtte,die am meiſten
hace,zeigte8 bis10, welcheauchvon ungleicherLängewas
renz dieAehrenwaren ungefähr2 bis3 Zolllang,und
darunter. Sie bleichtenſehrſpäte,und bekamen,ſoviel
ichbemerkenkonnte,ziemlichermaßerzugleichüberallKör«

ner, aberdieſeKörnerwaren flein,und kamen zu feiner

Reife,obichwohlbeydenlängſtenverſuchte, dieſenUeber-
C 2 wuchs
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wuchsabzuſchneiden.Es wurde alſogrünund unreifden
21ſtenAuguſtabgeſchnitten.

Manſiehthierauszum erſten,daß1) derRocken,ſo
ſpätim Jahregeſäet,und 2) in einſokurzeZeitzuvor
nur aufgenommenesneugepflügtesLand gebrarhtwurde,
welchesz) wegenlangerNäſſeim Herbſteſovielgelitten
hatte,daß es ſichnichtgehörigermaßenhandthieren, und

zum Sâen zurichtenließ;daher4) dieSaat größtentheils
nichtintiefesund locferesErdreichzu liegenkam,und daß
dieſemallenungeachtet, ſiedochſchonund dichteaufwuchs,
und ſich,da ſieſokurzeZeitzu wachſenhatte,ſowohl
hielc,daßes ſchien,ſiewürde das Jahrdarnachguten
Rokenwuchsgeben;obgleich5)das Jahrdaraufeinſtar-
kerNachtfroſteinfiel, woraufgleich6 ) einelangetro>ne
folgte,diealledieſerHerrlichkeiteinEnde machte,.ſodaß
dergrößteTheildes neugepflügtenLandesausſah, alswäre

er niebeſáetworden;dabeyſtundder Rocken dochwohl,
und reifetean den Stellen,wo das ErdreichzuvorFectig»
keitbekommen , und Düngergehabthatte,oder auh, wo

es ſichbeſſerauflo>ernund zurichtenließ.Hierauserhel»
letalſo,was einwohgedüngterund FetterAer beyſolchen
{werenFällenausrichtenkann,oder auch,da dieſesneu-

gepflúgteLandnichtſomager war , daßes nichtohneDün-

ger hâttegutenRoenwuchs bringenſollen, wenn es nicht

wegen zu vielerFeuchtigkeitwäreverderbtworden , ſoſieht
man, was eingehörigfetterAer inſolchenFällenzuwege
bringenfann,wenn er nur dabeyſogeartetiſt, daßer ſich
zubereitenund auflo>ernläßt,damit dieSaat etwas tief
insErdreichkfômme.

Zweytens: Obwohlder jungeWuchs dur<hKälte
und TrocfneimFrühjahrean den übrigenStellenſover-
derbtwurde,alswäre dahinnichtsgeſäetworden , ſomuß
dochderWurzelngrößterTheildaſelbſtnichtſovielScha-
den gelittenhaben,daßer nichtdurchden fallendenRegen
ſogleichwiederwäre belebetworden,neues Wachsthum
erhaltenhâtte,und alſoſicherzu ſchließeniſt,wenn die

Witte»
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Witterung anfänglichim Frühjahre dienlih geweſenwäre,
ſowürde auchder im HerbſteſoſchônaufgekommeneWuchs
unbeſchädigtgebliebenſeyn, und hätteſowohl,als der an»

dere,ein beſſeresWachsthumund endlicheReifeerlanget,
welcheserfolgetwäre,ob dieAusſaaîauchgleichſoſpätim
Fahre,in einemſoübelbeſchaffenenund durchZufälleſo
ſehrverderbtenLandegeſchehenwar.

Nun kommeih wiederzu meinem Vorhaben.Was
von dieſemneugepflúgtenLandenihtmit Rocken beſäet
wurde,beſäeteman das FrühjahrdaraufmiítGerſteund
Haber. Das Gerſtenſtückedüngteman nur mit 90 Laſten,
welches, weildas Erdreichſogeartetwar , daßes ſichzum
Säen zurichtenließ,den 5tenMay geeget,und mit 10

ViertheilGerſte,und 5 ViertheilRocken beſäetwurde,
welcheman niederegte,Der Nockenward zuvordergeſtalt
geprüfet, daßvon 53 Körnern, dieman beſtändignaßund
feuchteineinem zuſammengeknüpftenScúcfe Leinwand

hielt,achtewaren, die nichtkeimenwollcen, Als die
Erndtekam, und dieGerſtegeſchnittenward,ſammlete
man ſieaußerdem Gerſtenſtücfe,das Auskdrnenund Tres

'

ten beyihrerAufladungdadurchzu verhüten.Die Ger-

ſtengarbenblieben bis ans Ende der Hundstageund lange
hinausnaßund feuchte,wegen der Rocfenblätter, damit

ſieerfülltwaren , ſiewurden auchnie trocken,wozu eine

regnichteWitterungvielbeytrug.Aus den abgeſchnittenen
Rockenſtopfelnerhelletenun , wie ſieſihausgebreitethatten.
Sie waren nichtallegleichreih, und diereichſtendieih
fand,hielten11, 12, 13 Stengel.Auchſchiender Aer

nichtüberallgleichdamit beſeset, beſondersunten am Ende,
wo er ſehrſumpſigtwar , ſtundeineRockenſtaudehieund da,
welcheglöihwohlan Mengezunahmen, jeweiterman den

Acferhinaufgieng,Der jungeWuchs war mit neuem

Seitenwuchſevermehret, und derAer grünteimmer mehr
und mehr.ſodaß er, eheder Winter kam,wie ſchöner
Rockenacferausſah.Das Jahrdarauf, oder im leßtver-
wichnenHerbſtebekamichdavon 26 Viertheilwohlgetro>-

|

C3 neten
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neten Rocken , welchesin Vergleichungmit der Ausſaaktefs

was überdas fünfteKorn iſt,Sonſtwar derRoen ſehr
graſicht, und es konnteauchnichtandersſeyn, weilih von

einemneugepflügtenAer , dasJahrnachderGerſtenerndte
nichtsanders erwarten durfte.Dieſesverurſachte,daßes
nichtnur beſchwerlichfiel,beydeTheilevon einanderzu
cheiden, ſondernauch,daßvielvermiſchetwurde,wel-
chès,nebſtdem Umſtande, daßderRocen unten am Ende
Des Acfersausgieng,ſowohlauch,daßer in den Mandeln

ſehrtro>enward, undſichſelbſtdadurchetwas verminderte,
einigeVerringerungan derRechnungverurſachte.

Ob man beyſolchemAusfäenetwas am Gerſktenwuchſe
verlieret, habeih nihtunterſuchet.Fchweißwohlge4
nau, wie vielGerſteih nah dem Ausſáenbekommenhabe,
aberichfanndaraus nichtſchließen, ob es ebenſovieloder
mehrwürdebetragenhaben,alswenn dieGerſtealleinwäre
geſäetworden. Alſokommt es aufeinenbeſondernVer=
ſuchdieſerArtan, wie ſchonbeyder Ausſäungetwas Ro-
>ens unter der Gerſteangegebeniſt,zu prüfen,ob der

Graswuchsdadurchbefördertwird.

Den 27.Hornung,1748.

V, Be-
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V.

BeſchreibungeinesFiſches:

Táänglake,
von

Nils Gißler
eingegeben.

L,

ieâußereGeſtaltiſteinerFlußquappe(lake)$ ähntkich,der Körperlang,rundlicht,und an den
Seiten etwas zuſammengedrücet, gegen den

Schwanzmeiſtabnehmend, ſodaßer ganz kleinund
dunneiſt.

2. Der BRopfiſtetwas engerals der úbrigeKörper,
länglicht,an den Seitenrundlicht, mit gleichflahemNas-
>en. Vorn anden Augeniſer an den Seitenzuſammen-
gekrümmt, und neigetſichmit ſeinerKante niederwärts

nachderoberntippe.Unten iſter flahund eben,ohne
Bart

(

cirrlu).
3. Der Mund und Rachenfindweit,die Kiefern

(käFarne)rundlicht,dieobeneinweniglängervorals die
untere , dietippenflein, wei),wieeinSaum; dieobere

iftoberwärtsgebogen,(denófreôr up ârviken,)dieuns

tereniederwärts, und zurückgeleget; dieZungeiſglatt,
und vorn an der‘Spi6efeſtgewachſen.Fm Gaumen am

SchlundebefindenſichzweenlänglichtſcharſeErhöhungen.
4. Der Jähneiſt nur eineReihe,ſieſindhäufig,

ganz Élein, länglicht, rund,ſpibig,von einerleyGröße,
einwenigvon einanderindenKiefernentfernt,und kürzer
alsdieLippen.

C 4 5,Die
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5. Die Augen ſindrund,ſißenvorn an der Hälfte
des Kopfes,nahe beyſaminen,mit einerdúnnen Haut
bede>t. Die Augàpfelſindetwas eyförmigund ſ{hwarz,
dieRingeinden Augenſilberfarben,

6, Die LT8ldcher ſindeinzeln, ganzkleinund ges

ſchloſſen,gleichhochmit den Augen, mittenzwiſchenihnen
und den oberntippengelegen,

7. Kleinezarte GânmebisachtaufjederSeitedes
obernKiefersliegenin einem Bogen von einander, der

ſichrúckwartsund niederwartsum dieAugennachden Na-

ſenlôchernfrümmet : längſthindes untern Kiefersſindauch
4 aufjederSeite.

8. Das Fiſchohr(Gâäl- loket)beſtehtaus zwo plats
ten KnochenſcheibenaufjederSeite,von welchenſichdie
untere und hinteremit einerweichenSpibean den obern

TheilderBruſtfornezieht.
9. Die Bedeckungdeſſelben(Gäl-täcket) úberde-

et das ganzeOhr,und läßthintenam Kopfean der Seí-
te einebreíteOeffnungfürdaſſelbe,Sie hatſechsÉleine
gekrümmte,und von einandergeſonderteKnochenſtrahlen.
DasFiſchohriſtaufjederSeitevierſach, obenmiteinzelnen
unten mitdoppeltenFäden.

10, Kückfinnenhat er nur eine,dieſihein wenig
hinterdem Kopfeanfängt,îngleicherHöhelängſtdes RÚs
>ens bisan den Schwanzſtreet, da ſieniedrigerund abs-

geſchnitteniſt, Sie beſtehtaus 79 etwas von einander

abgeſondertenkleinenStrahlen,von denen die vorderſten
niedriger, die mittlernhöher,und gleichhochſind, die
leßtenbisaufdieHöheeinertinieabnehmen, alleſindan
den äußerſtenEnden in zweenweicheAeſtegetheilet, außer
díe vorderſteund lebte,die ganz ſind,und alleſchließen.

ſichentwedergleichan die Haut, oder ſtre>en.ſichein we-

nigdarüber. Die Hauthatdreyzehnbis ſechzehndunkele
Querränder.

11, Die
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u, Die Bruſtfinnenſindeyförmig,ſolangals die
Hâlfcedes Kopfes, ſiebeſtehenaus 18 bis 20 Strah»
len,jedeinzweenweicheAeſtegetheilet,die mittleream

längſten, die andern nah einanderin der tängeabneh»
mend , die äußerſtenaufjederSeiteſindam niedrigſten
und ganz.

12. Die Bauchfinnenſindganzklein, ſieſißenmitten
unter der Bruſt, ſolang, oder etwas länger, als die

Bruſtfinnen,und habenjederzweenungecheilteStrahlen.

13. Die bintereFinneiſ einzeln, gehtvon der Oeff«
nung des Bauchesvorwärts,und mit der Schwanzfinne
zuſammen, iſthalbſohoch,als dieRückenſinne,niedris

ger am Schwanze, und beſtehtaus 70 auh mehrStrah«
len,diean den Enden inzweenweicheAeſtegetheiletſind.

14, Der Schroanziſganz, wie eineLanzette, mit

kurzendichtenStrahlen,dieman ſchwerlichzählenkann.

15. Die Oeffnungdes Bauchesiſtdem Kopfenä-
her, alsdem Schwanze.

16. Die Seitenlinienſindmittenan jederSeite,ge-
hengeradefort, ſindfaum zu ſehen.Oben gehteinean-
deremittenzwiſchenden erſtenund dem Rücken, auchgez
rade,und nichtwohlzu ſehen.

17. Der ganze Fiſchiſtglattund ſhlüpfrig, mitkleiz

nen, dichten,niedergedrücktenrunden grauen Tüpfelchen.
Kopfund Kiefernſindunterwärtsgelb. Auf dem Rüs-
>en und den Seiten iſer dunkelgrau,mit grauen und

ſchwarzſprenklichtenQuerrändern, unter dem Bauche
tichcgrau.

18. Das szerziſtkleinund dreye>kige.Das Zwerg-
fellziemlichdi> und feſt.

19. Die Leber ſißtunter dem Zwergfellefeſt,bes
dec den ganzenMagen, iſtin zweenelänglichteTheile
tiefgeſpalcen,von dem der linkeam Ende dünner und

C5 rund



42 BeſchreibungeinesFiſches.
rundiſt;der rechteiſtam Ende ſpibig,und etwas lâns
ger, blaßrothvon Farbe. Die Gallenblaſerund,
fleiſchfarben, durchſichtig,hängtgleichan dem Orte,wo
ſichdieLebertheilet, an.

20. Der Magen iſtlängliht,rund,zuſammenge-
drücft,und längſtdes Rückensgeſtre>t,ſolangalsdieLes
ber, unten zu weiter,und gehtſchiefdie quere, (ſlutes
tvár).Der untere Magenmundhatzween ſtumpfeFort-
ſâße.Gegenden Pförtneram Querende des Magensbez
findetſichdieMilz , welcheflein,dreye>igt, dunkelbraun

iſt.Die Dármeliegendreyfahim Bauchemic einwe-

nigFett.
21, Das Rogenbehältnißbeyden Weibcheniſ

länglicht, ziemlichweitund ungetheilt, es hängtam Rü-

>en,vom Magenan, bis an dieOeffnungdes Bauches
unten,an welchemes auchſeinenAusganghat.Auf der

ganzenSeitenachdem Bauche zu hângtes am Maſtdar-
me. Fm HornungiſdieſesBehaltnißſchlappund zuſam-=
men gefallenmitweißenkleinenRogenkörnern, im Wein-

monate,Wintermonate, Chriſtmonatefülletes den gans

zenBauch,und iſvon lebendigenbis zwey Zolllangen
Jungen, dieſchondieAehnlichkeitihrerArt zeigen, un-

glaublichausgedehnet: wenn man den Baucheinkleinwea
nigdrúcket, kommenſie hervor, ſchängelnund überwerfen
ſichhinund her.Jm JennerdaraufhabenſieihreLeich=-
zeit, und nachdemſieihreJungenvon ſichgelaſſenhaben,
ſiehtman wiederan derenStellekleineRogenkörner.

22. SaamenbehsältniſſeſindbeymMännchenzwey,
weißund rundliche, ſiebefindenſichzu unterſtim Bauche,
zwiſchenund unter ihnenliegtdieHarnblaſe,dieauchweiß,
rund,und ebenſogroßiſt.

23, Die BlaſeliegtbeymWeibchen zu unterſtim

Bauche,unten am niedernEnde des Rogenbehältniſſes,
an welchemſie’auchbiszurHâlſtefeſtiſt;aberdem Allen
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>en gegenüber,iſtſiefreybisan denHals.Sonſtgleicht
ſiedesMännchensſeiner.

24. Stattder LIierenſiehtman einblutreichesEíin-

geweidevon dunkelblauerFarbe,das längſtdes Rückens
binliege.KeineLufcblaſe.

25. Der Bauch iſtinwendigmittenverſilbert, an den

Seitenſchwarzgetüpfelt, nah dem Rückenſchwarzblau.
26. Der AufenthaltdieſesFiſchesiſtdienordbothni-

ſcheSee, wo er úberallTênglakeheißt.Er hältſich
an den Boden wie eineAalraupe,und wird in Neben,
Fiſchreuſen,u. . w. den ganzen Sommer, und vor

Weihnachten, ſeltenaber nachder Leichzeit(21.)gefans
gen. Sooft er ſichfreywilligund häufigoben zeiget,
erwartet man entwederSturm oder ſchlechtesWetter,und
bekômmcalsdenn ſeltenandere Fiſche.Miemand willihn
eſſen,ſondernallehabengleichſameinenAbſcheuvor ihm,
und werfenihnaus ihremFiſcherzeuge.Die tachsforellen
und anderegefräßigeFiſcheverſchlingenihngern.

27. Seine Farbeiſ lichteran den Fiſchen, diean

ſeichtenOerterngefangenwerden,oderſichda Halten, aber
dunkleran denen,die ſihin der Tiefeaufhalten.Auch
dieGrößeiſ ſoverſchieden, diemeiſtenſindübereinVier-
theillang,aber wenigeerreicheneinehalbeElle. Die
man înder Tiefebekômmt, weiſendieZahlder Strahlen
inihrenFinnendeutlicherund beſtändiger.

Folgerungen.
28. DieſerFiſchkann unter dieBlennios,(Art.gen.

22)gerechnetwerden,weil er mit derſelbenfünfterArt:
Blennius maculiscirciterdecem nigris, limbo albo,
vtrinqueadpinnamdorfalem,genauübereinfömme.

29. Er hatgenauereVerwandtſchaftmit gewiſſenGe»

ſchlechternunter den Fiſchenmit weichenFloßfedern
(Malacopterygü)Arteds, glsdem Gadus,Amodytes,

Cobitis,
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Cobitis, Ophidionetc. und ſcheintunter ihnenvornehm-
lihzum OphidionArted.Gen. XVIUI. p. 25. gerechnet,
und mitdem Namen ſeinerArt: Ophidioncirrisearens,
pinn.ventr. minimis in Medio Thorace,genanntwer-
den zu fönnen.

zo. Die Männchenhabenihrerunden Saamenblaſen
zu unterſtim Bauche,(22) wie beym Geſchlechteder

Cetorum;zArted.Philoſ.Ichtyol.p.33.

31, Die Weibchenhabenden RogenvolllebendigJun-
ge, wie beymGeſchlechteder Cetorum, den meiſtenfnorp-
lichten(Cartilagineis,) und Congris,abeybeyfeinenan-
dern.Árted.a. a. O, 34 S.85 $.

den 12, März.1748.

DevdieſerBeſchreibunghatder HerrArchiaterLinnäus
angemerket, daßder Fiſchſchonbeyden Fiſchkennern

zum Geſchlechtedes Blenni gere<hnetworden;Blenniuxsca-

pitedorſoquefuſco- flaueſcenteliturisnigris,pinnaani
flaua.Art.ſyn.p. 45.

Die Schrifcſtellerhabendurchgängiggewußt,daßer

lebendigeJungegebähret, daherer auh Muſtelaviuipara
heißt.Schonen. Icht.49.'T.4.f.2,Willughbey.ichthyol.
122. Rai. pic.69.

Es wirdwohlderFiſchſeyn,der în Schwedendurch-
gängigÄhlkuſaheißt,und alſovon der Aalraupezu un»

terſcheideniſt.
Die Grâten ſindgrün, und leuchtenim Finſtern.

(VWWeſtgoth.Reif.) Die Feichnungder zweytenTafel
habeichlaſſenbeyfügen,ſieiſtnachdem Fiſchegemacht,
welcherderfôn.Akad.der Wiſſenſch.geſchi>erward.

Die Beſchreibungiſgenau und richtig,und verdie-

net bekanntgemachtzu werden , weilman dieſenFiſchbis-
herunterdenſchwediſchennichtmicgezählethat.

Herr
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HerrAſſeſſorBâ haeterinnert, daßdieſerFiſchauch
inHelſinglandTänglakeheißt, und einengeſehenund be-

ſchrieben, der 1741 den 25 May inSöderhamnsFuhrtgez
fangenworden. DieſeBeſchreibungfömmt mit Dr.
Gislersſeinergänzlihüberein,Das Weibchenhattedas
RogenbehältnißvollEyer,ſogroßalsPulverkörner.

Weiter hatHerrBâ berichtet, dieſerFiſhwerde
aufden engliſchenRhedengefangen,und man habeva-
ſelbſteinenbekommen, der zugleichmit einerMenge ſeiner
Jungender königl.engl.Geſellſchaftin einerZuſammen-
kunft1742 im Herbſtegewieſenworden , da er ſichdaſelbſt
befunden.Zulestwies HerrBäck einSchreibenan ihn
vom HerrnDr. Gronoviusin teiden, worinnendieſerſeine
Gedanken von dem Fiſchedergeſtaltäußert: „Der Name

„iſtmuſtelaviuipara,
Schoneu. Artedirechnetihnzu den

„Blenniis,aberichbegreifeniht,warum er nihtStacheln
„an den Floßfedern, (Acantopterygius)ſondernweiche
»Floßfedernhat,(Malacopterygins,)ſodaßih glaube,
„esſeyeinFehlerbeymArtediSyn.p. 45.N. 6. 7. Meíne

„„Gedanfenſind:Er gehörezurlebtenArt des Gadus beym
„Arted.Gen. p. 22. undwiederſelbeGadum dorſodipte-
„rygio, dorſotripterygiomachet, ſoFannmanhierdorſo
„uMmonopterygiozuſeßen..,

VI.Neuer
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VI,

Neuer Verſuch,

dieAuflôſungdesGoldesim
Scheidewaſſerbetreffend,

von GeorgBrandt angeſtellet.

Gi
iſtbekannt, daßdas Scheidewaſſer, oder Salpe-
tergeiſt, Silber, und den größtenTheilderandern
Metallenund Halbmetallenauflôſet,aberdaßman

Gold darinnenaufldſenkann,hatman bisherwenigſtens
nichtdurchgängiggewußt.

Daich einſtvorhatte,in einemGlaskolben30 Mark

zuſammengeſchmelßtesSilberund Gold zu ſcheiden,da ſich
beydeMetallewie 16 : 3 verhielten, indie16 TheileSils
ber einwenigKupfermit eingerechnet, und nachgehends
verſchiedenemal , nachabgegoſſenerjederAuflöſung,neues

Scheidewaſſerdaraufkam,zuerſtnämlichſchwaches, und

micWaſſerverdünntes, zuverhindern, daßdas Gold nicht
angefreſſenwürde,und alsdennimmer ſtärkeresund ſtär
keres, ſoereigneteſich,daßes beymSchluſſevölligeinge-
kochtwar , dochgiengvom Scheidewaſſernichtsverloren.
Weil das KochenwährenderAuflöſungunter der Bede=

>ung einesHelmesgeſchah,wodur<herwähntesſcharfe
Waſſeraufgefangen,und ineineVorlagegeſammletward.
Ob nun wohldas Ueberbleibſelim Kolben troéenwar,
oderrichtigerzu reden, das Anſehenund dieFeſtigkeiteines

Salzeshatte,ſowollreichdochvon neuem friſchesScheides
waſſerdaraufgießen,das mit dem Golde aufallemFalle
nochvermiſchteSilberund Kupferaufzulôſen,alsdieAuf»
lóſungmit Waſſeralleinverſuchen,und es nachdemabs

gießen,
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gießen,weilvielleichtdurchdas vorgegangeneUebertreiben
ſovielhâttevon des ScheidewaſſersStärkekönnenverloren
worden ſeyn, daßdas Waſſeralleinnichtim Standewäre,
dieſeMetallevolllommenmitſichzu nehmen,

Das von neuem zugegoſſeneScheidewaſſer, ließih
aucheinigeZeitkochen, dochnichtſoganz verkochen, goß
es alsdennin einebeſondereFlaſche,ohnees mit den vori

gen Auflöſungenzu vermengen, inWillens,es zu mehreren
Auflöſungerizu brauchen, weiles noh nichtsvom Metcalle
inſichgenommen hatte,Die FarbedieſerAuflöſungwar
gelb, dagegenalledievorigenderGewohnheitnah etwas

ins Blaue fielen,welchesvon beygemiſchtenKupferhere
rührte,Abee wie ſtarkeScheidewaſſergelbzuſeynpflegen,
ſorieb ichdieſeFarbeſeinerStärkezu,vornehmlich, da

unter dem UebertreibeneingroßerTheilalsſchwächerabgcs
rauchetwar, und nur ganz wenigSilberoder Kupfer,
beydieſerlestenAuflöſung,noh mit dem Golde úbrig
ſeynkonnte.

EinigeZeitdarnachprobirteih das Silber,das ih
zuvorbeymScheidengebrauchet, und nachAbtreibungdes

Auflöſungsmittelsgeſchmelzethatte,zu erfahren,ob ſich
etwas Gold dabey-fände.Jchnahm alſovorerwähntes
gelbeſtarkeScheidewaſſer, und lôſtedarinneinwenigSil
berauf,da denn ziemlichvielGold am Boden unaufgelöſk
zu ſehenwar, worüberih michdeſtomehrverwunderte,
weil ih mic allemmöglichenFleißegeſuchethatte,das
Gold davon abgeſondertzu erhalten,und um deſtogrôßes
rer SicherheitwillenalleSilberauflöſungendurchvierſas
chesund dichtesPapiergeſeigethatte.Aberüberzeugetzu
werden,wo das Gold herkäme, löſteih etwas weniges
deſſelbenSilbersin anderm Scheidewaſſerauf,und da

ließſichkeinGold.ſehen.Daich alſoklärlichſah, daßdas
vorigegelbeScheidewaſſerGold hielte,ſowog ih 16 toth
Silber, oder1 Mark vom kleinenMünzprobiergewichteein,
und goßdaraufeinwenigvon erwähntemgelbenScheides

waſſer,
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waſſer,damit es aufeinemDreyfußeineinemkleinenKol«
benúberdem Feueraufgelöſetwürde.

WöährenderArbeitmit dem Silber, ſchiendas Scheîl-
dewaſſergrúnvon Farbe, klärteſichaberaus, und ließein
Gold fallen,welchesſih in einen Klumpen wie ein

Schwamm zuſammenzog,und durchdieAusſúßung,Abs
gießung,und Glühung,nichtin kleineTheilchenzerfiel;

dagegenereigneteſichallezeitbeygüldiſchenProben, oder

wenn ſicheinwenigGold învielSilberbefindet, daßdas
Gold infleineStücfchenzu einemPulverzerfaällc,

DieſesdurchdieFällungmit SilbererhalteneGold

wog 4 ¿oth,ebendieſesGewichtes,und machtealſoden
viertenTheilder eingewogenen16 LothSilberaus. Jch
wiederholtedieſenVerſuchnoh verſchiedenemale , mit

cbendem Ausgange, auchínGegenwarteinesund desans
dern,die in Menge mit Scheidungenhaitenzu thunges
habt, abernieerfahrenhatten, daßſichGold im Scheide-
waſſerauflöſenließe,und ſichdaherdeſtomehrdarüber
verwunderten.

Daes nöthigwar, zu unterſuchen, wie vielGold und

Silberſihin dieſemScheidewaſſerbefindenmöchte, ſo
wog ichdavoneinigeZeitdaraufviertehalbLothund 16 Aß
Victualiengewicht, oder 9837Aß ab,thatſolchesin ein
Glasfölbchen,woraufih einenHelm ſeßte,und es mit

gelindemUebertreibenvon dem,was es enthielt, abſonderte,
Nachdemdas Auflöſungsmitteldavon gegangenwar , ſchien
das Ueberbleibſelnachdem Abtreibenwie einbraunesPuls
ver. Jchthatſolches,mit warmen Waſſeraufgeweicht,
ineindoppeltesdichtesSeigepapier, und laugetees ſolans
ge mitWaſſeraus , alsicheinigenſcharfenoder widrigen
Geſchmackdaran empfand.Das Papier, nebſtdem,was
darinnenwar, trocneteih an einergelindenWärme , und

das zuſammengegangenerauchteichab,bises troéenwar.

Daraufbrachteih das Papier,mit demPulverdarinnen,
ineinenScherbeninden Probierofen, ließſolchesbrennen,
und mitBleyverſchlacken;endlichtriebiches aufder Ca-

pelle
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pelleab, da ichdenn einſhônesGoldkorndurchdenBlick,
42 Aß ſchwer,erhielt.|

Das abgerauchteausgelaugte,vermengteih mit dem

ſchwarzenFluſſe,der aus Weinſteínund Salpeterzubereis
tetwurde,und thates in einenScherben, da ih es wohl
glúheteund zuſammengehenließ,nahgehendsmit Bley
und Boraxverſchla>te,und aufder Capelleabtrrieb,wos

durchih einSilberkornerhielt,das 3 Aß wog. Eeers-

helltealſohieraus,daß das ScheidewaſſerſowohlGold
alsSilberaufgelöſthatte.Außerdembemerkteih,daß
dieſesScheidewaſſermit derZeitvon ſichſelbſteinbraunes

Pulverfallenließe,immer mehrund mehr,nachund nah,
ſodaßdieſerVerſuch,der langenachder Auflöſunganges

ſtelletward, offenbareinen geringenGBoldgehaltgeben
mußte,als wenn man ihn,gleichnah vollendeterScheie
dung,vorgenommen hätte,und dochzeigteer mehrGold
als Silber an.

Außerdemprobirteih auch, ſowohldieſesScheides
waſſer,alsdieAuslaugungdes vom Uebertreibenzurückge-
bliebenen, ob ſich)Kupferdarinnenbefände,ichkonnteaber
feineSpurdeſſelbenbemerken,weildiekleineBeymiſchung
von Kupfer,ſoſichbeymGolde befundenhatte, durchdas

erſteScheidewaſſer, das man verſchiedenemalnach einan-
der abgegoſſenhatte,ſchonwar abgeſondertworden,vors-

nehmlich,da ſichKupferleichterund geſchwinderdarinnen

auflóſetalsSilber.
Aus vorhergehendemVerſuchebin ih alſoverſichert,

daßGold in Salpetergeiſtalleinſichauflöſenläßt,aber
weilman ſolchesinsgemeinfürunmöglichhält,ſohabeih
fürnöchiggeachtet,nochdieZweitel,diedabeyentſtehen
können,zu heben,

Das Scheidewaſſernun betreffend,das ih dazuge-
brauchethabe,bin ichdavon deſtogewiſſer,daßes weiter

nichtsalsaufrichtigesScheidewaſſerwar, weil ih ſolches
aus reinemundlauternSalpeter, dochmit Zuſaßvon Vé-

triol,übergetriebenhabe,Man brauchetdieZuſeßung
Schw, Abh. X 2. D . des
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des Vitriolsbekanntermaßennur, damit dieSalpeter-
ſôurebeſſer, leichrer, und mit wenigerFeuerkann
agusgetriebenwerden. Die Victriolſäureiſtdazube-
hülflich, indem ſieſichan der erſtenStellemit dem feuer
beſtändigenTheiledes Salpeters, oder deſſenAlcali,vers
bindet. FchvermehrtebeyVerfertigungdes Scheidewaſs-
fersdieHißenachund nach,ſolangeeinrotherRauchvom
Salpeterauſſtieg, aberuiemachteih das Feuerſoſtark,
daßſichan des erſtenStelleeinweißerSalpeterraucheins

fand,ſondernhörtemit dieſerArbeiteherauf, da nämlich,
da ſichder rotheRauchin der Zwiſchenröhre, oder dem

VorſtoßezwiſchenderRetorteund dem Recipienten, nach
und nachverminderte,und ſoabnahm, daßdas davon

horrührendeUebergehenaufzuhörenanfieng,Weiles ſich
auchereignenkonnte

, daßdieHibeſolangeverſtärketwur-

de, bisſichder weißeRauchnachdem rothenein wenig
zeigte, ſomachteichſogleichdieVerkleibung* zwiſchender

Vorlageund dem Vorſtoße, eheſichbemeldeterRauchin
Tropfenkonntegeſammlecthaben,wobeyih dieVorlage
wegnahm,eine andere an ihreScelleſeste,und mit
allemweiternFeuernaufhörte,nur daßih den Ofen,
mit der Hiße,die er hatte,zumachce,daßer ſovon ſich
ſelbſtverkühlenmöchte.

Die geringeFeuchtigkeit, dieſolchergeſtaltindieneue

Vorlagefiel, verwahrteichallein,oder vermengteſiemit
andererVitriolſäure,vornehmlich, da ſienichtsandersals
eineſchwacheVitriolfäureiſt.

Verfährtman beydem Scheidewaſſerbrennenſovor-
ſichtig, ſokann es nichtfehlen,man muß einunverfälſchtes
Scheidewaſſererhalten,das nichtsanders als einereine

Salpe-
* Tn der <ymiſchenSpracheVerlatirung.Ichglaube

ebennicht,daßdieſerAusdructſaubereriſt;und ichhoffe,
man wird michnichttadeln, wenn ichineinerKunſt,wo
man mit Fleißunverſtandlichzuſeyn,fremde,

und oft
ſchrſeltſamdahingezogeneWörter gebrauchethat,mich
bemuhe,deutſche,dieverſtandlichſind,zubrauchen.
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Salpeterſaure,nur mehroder wenigermic Waſſervers
mengt, iſt.

Die Vitriolſäurebetreffend, ſolóſetſolcheebenfallsauf
keineWeiſe,wederſtärkernoh ſ{hwächergemacht, weder
allein, nochmit Salpeterſäurevermengt, Gold auf,deſtoa
wenigerkonntedieſeWirkunghiervon ihrherrühren.Das
gegen wird Silberîn wohlgereinigterVitriolſäureaufgelôz
ſet, beſondersinflaremVitriolóle,Andersverhältes ſich
mic der Auflöſungim trockenenWege, nämlichdurch
Schmelzenüberdem Feuer.Da kann dieVitriolſäure,
mit Hülfedes Kali und Brennbaren,ſowohlGold als

Silberund übrigeMetalleauflöſen,nebſtdem, was zu
dem metalliſchenGeſchlechtegehdret, und iſſolchergeſtalt,
als einallgemeinesAuflöóſungsmittelderMetalleundHalbs
metalle,oder vielmehr,alseinTheil,der etwas dazubeys
trägt,anzuſehen.

Daß Salpeterſäureund Salzſäurezuſammenein Golds

tvaſſer(Aquaregis)ausmachen,iſtbekannt, daheres auh
rühret, ‘daßaus dem ScheidewaſſereinAuflöſungemittel.
fürGold wird,wenn man KochſalzoderSalmiak hinein
thuer.Das Scheidewaſſeraber, das ichauferwähnteArc
zubereitethabe,hatdurchſolcheſeineZurichtungaufkeine
Arc inGoldwaſſertonnenverwandelt werden.

Wollte man auchſeßen,es wäre einGoldwaſſergewe-
ſen,ſohâtteſichdochdas Silbernichtdarinnenauflöſen
fönnen, weildieSalzſäureſowohl,alsdas Kochſalzſelbſt,
aufgelôſtesSilberaus dem Scheidewaſſerfällen,Hier
aberwar nichtnur ſowohlGold alsSilberineinerleyMis
telaufgeldſet, ſondernes konnteauch no mehr Silber
aufgeldſet,und dadurchdas Gold niedergeſchlagenwerden.

Ja dieKraftdes Scheidewaſſerswar ſogroßund unver-

ändert,daßes nochmehrals dieHalftedes Silbersauf-
zulôſenvermochte,inAbſichtaufſeinGewichte,und damit

zu einem Salzezuſammengeronnen, welchesalleindurch
Zugießungdes Waſſersvolllommenwiederaufgelöſtwur-

de,wie der indieſerAbſichtgngeſtelltebeſondereVerſuch
die
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die Stärke des Scheidewaſſers zu prüfen,michzulänglich
belehrte,ob ſolcheswohlim Vorhergehendennichtiſtan-
geführetworden.

Alſoiſtaus vorhergehendemoffenbar, daßeinreiner
SalpetergeiſtGold angreifenund auflöſenkann. Da aber

ſolcheAufldſungen, ſowohlmit derZeitvon ſichſelbſtnie-

derfallen, als auchdurchSilberniedergeſchlagenwerden,
foerhelletdaraus , daßſichdieſesMetallinebendem Mikt-
celvielleichterund eherauflöſenläßt.Das Scheidewaſſer
von dem darinnenaufgelöſtenGolde zu treiben, iſtnur ein

wenigWärme ndöthig, da man denn einPulveroder einen
Goldkalkerhält,woraus auchzu ſchließeniſt,daßdieſe
Sâure mit dem Golde ſehrwenigzuſammenhängt.

GegentheilsziehenSilber,und ebendas Auſlöſungs-
waſſer, einanderſoſtarkan, daßeinelangeund ſtarkeHibe
das Lebterevon dem Erſtenabzutreiben, erfordertwird, be»

fonderswenn man eineMenge unter Händenhat.Denn
beyeinermittelmäßigenHißegehtwohldas ab, was

{wächerund wäſſerichreriſt,das ſchwerere,und dieStär-
ke des Scheidewaſſersaber, bleibtbeymMetallezurück.
Geht,mit ihnenineintro>enesSalzoderſogenanntencals
cinirtenSilbervitriolzuſammen.Wird dieHiteverſtär-=
ket, ſoſchmelzetdieſesSalzzu einemHöllenſtein, (lapis
infernalis) und behältin ſolchemFluſſedieSalpeterſäure
langebeyſich,unter einermühſamenund vorſichtigſtufen-
weiſeangeſtelltenKochung,Das Silberläßtauchdieſe
Sâure nichtganz von ſich,eheralses zum Glüheniſtges
brachtworden, Ja dieVereinigungzwiſchenihneniſtſo
ſtark,daßes ſichnichtabſondernläßt,ohnedaßetwas
vom Metallemic folget,

und von dieſemfreſſendendurch-
dringendenWaſſerfortgeführetwird,welcheses eineEllé

hochund drüberinden Helmerhebe,wo das Mecalltheiís
ſichaufhält,theilsîndieVorlageniederfällt, wie dieVer-

ſuchein dieſerAbſichtzulänglichanzeigen.So ſchweriſt
es inden Scheidungen,das Silber, ohneAbgang, wieder
zu bekommen,und zugleichdieStärkedesScheidewaſſers
nichtzuverſpillen, Den
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Den allgemeinbekanntenSab,daßdieedlenMetalle
feuerbeſtändigeKörperſind,kann man hiernichtentgegen
ſtellen.Denn man verſtehteigentlichdadurch,daßGold
und Silbervor andern den Vorzugeigenhaben,im Feuer
fürſichalleinnichesvon ihremGlanzeoder ihremGewichte
zu verlieren.Gleichwohlaberfolgetnichtdaraus , daßſiè
ſichnichtmit flüchtigenMaterienvermengen ließen,und
alſomit dem Zuſakefortgiengen*, Dieſesbeweiſt,was

das Gold betrifft,unter andern das Plaßgold,welches
durchdieAuflöſungmitGoldwaſſer,und Fällungzu einem

gelbenPulver,ſogenau verbundenwird,daßes ſichmit
Waſſerdavon nichtabwaſchenläßt,und diewunderbare,
fluchtige,und feuerfangendeEigenſchaſcbehälc.

Außerdem,daß keinVerſuchin der Natur iſ,der
nichtdieWahrheiten, diewirwiſſen,vermehret, ſowird
gegenwärtigerVerſuchunter andern auchden Nußenha-
ben , daßman ſichnichtdaraufverläßt, alshätteScheides
waſſer, welcheszur AuflöſungSilbersund Kupfers,das
mit Golde vermengtwar, iſtgebrauchet, und alsdenn ab-

gegoſſenworden , nur dieandern Metalleallein,und gar
nichtsvom Golde inſich,Man muß beſondersdieScheí«
dewaſſer, dienichtmit Silbergeſättigetſind, und dieeine

gelbeFarbehaben, zuvorprüfen, ob ſienoh mehrSilber
auflöſenkönnen, und aufſolcheArt Gold fallenlaſſen.

Auchzeigetſichhier,wieSilberund Gold,in einem
Auflöſungsmittelvermengt, ohneFallung,von einanderzu

ſondernſind.Fmgleichenkann man abnehmen, daßalle
Auflöſungen, dievon Gold inden Scheidungenabgegoſſen
ſind,der Sicherheitwegen , erſtdurchdichtesSeigepapier
gehenmüſſen, der Vermiſchungdes Goldesmitdem Silber

vorzukommen,eheman das Auflöſungsmitteldavon abs
treibt, damitman das eineMetallvollkommenrein von

dem andernabbringt, und nichtetwas von dem beſſernſich
D 3 an

* Die r¿uberiſchenMaterien in der Miſchungder Silber-
erzte,beweiſen, daßebendergleichenauchvon derNatur
geſchieht.
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an das ſchlechterehängt, und daſelbſtunnúßkewird. Da
man aberſolchesbeyden gewöhnlichenScheidungennicht
înAchtzu nehmenpflegt,ſowird man auchkeinſolches
Scheideſilberfinden,das nichtetwas Gold hielte,und da»

herzu Goldprobennichtdienlichnochzuläßigiſt,wenn ſol
chedurchWardirengeſchehenſollen.

DieſerVerſuchward in Y.R. 6. hoher Ge-

etenwartin der Akademie den 5.verwichenenMärz
von HerrnBrandr angeſtellet, folgendermaßen,daß
3vocen Glaskolben zum Theilmir Scheidewaſjerge-
füllrworden, einer mir ſolchem,darinnen ſchon
Gold, aufdiein vorhergehenderAbhandlungan-
geführteArr, aufzzeldjervwoar; der andere mit ges
wöhnlichem Scheidewoaſſer.Jn jedenKolben
thar man etwas reines Silber,von einerlepStücke
abgeknippen,und ſah,ſobalddieſesSilberin bey-
den Scheidewaſſernaufgelôöſetwar, wie eineMaſſe
gefâllerwrourde,die man nach dem Glühen Gold

befand. AlſozeigtedieſerVerſuch,daßdas Schei:
dervaſſerwirklichGold aufgeldſerhatte;Tenn,hâr-
te das bineingerhaneSilber Gold gehalten,warum

hârteman nicht ein niedevgeſchlagzenesGold in bey-
den Scheiderwoaſſernbekommen , da das Silber in

bepdenvon einem Srúcfe war? Wäre es aber

nichtScheideroaſſer, ſondernGoldwaſſergeweſen,
von dem man bishergeglaubethat,es Eônneallein
Gold auflôſen, voiehârtees EÉónnendas Silberauf-
lóſen.tNan bâcteſicli)gleichwohlvorſtellenſollen,
des Goldes Werth und langerGebrauch hättever-
anlaſſenſollen,daßnichrunſernFeitenerſtÜbrigge-
bliebenrwoâre,neue ŒÆrinnerungen,wegen der De-

dachtſamkeitbeyden gewöhnlichenArten derSchei-
dungdes Goldes und des Silbers

zu machen,

VIL Ge-
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Gedanken

vomBleichenin Seen und Wafer.
Von Carl Harleman.

D
die beyuns gebräuchlichenBleichpläßeein großes

Theil Land wegnehmen, welches zu Wohnungen,
”—

Wieſen,und andern nüblichemGebrauche, fönnte

angewandtwerden , iſtdeſtoerweitlicher,da nachder ans

genommenen Arc, keineandern alsdieebenſten,geradeſten,
und am beſtengelegenſtenStellendazuanzuwendenſind.

Daß aucheinTheilaus der Erden ſteigendeDünſte,
oder ſclb|dieBeſchaffenheitdes Erdreichs, oftdieLein-
wand färbenund befle>en,modrigoder brüchigmachen,
und Graſepferdeund anderesaufder Erde befindlichesUns-

geziefermit ZerreißenundDurchfreſſenvielUngelegenheit
verurſachen, brauchetwohlnichtweiternBeweis als die

täglicheErfahrung.
Daß wiederum dieSonne aufdas Waſſer,alseinen

dichternKörper,vermittelſtZurückroerfungderStrahlen,
mehrwirket, alsaufdas Land,und daßfolglich,was auf
See und Waſſergebleichetwird,wenigerZeitbrauchet,
und folglichgeſhwinderund beſſerweißwird,das werden

alleSeefahrer, und die,welcheeinigeAufmerkſamkeithier=
beygebrauchthaben, bezeugenfönnen.

Soviel tandalſozuerſparen, alsunſereißbigenBleich-
pläßenöthighaben, das,was man bleichet, inbeſſereSi-

cherheitzu ſeßen, dieZeitzu verkürzen,und dieArbeitzu

erſpahren, ſcheinenuns unſerevâuſigen
Seen und Gewäſſer

4 den
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den räumlichenund geſchifteſtenPlas darzubiethen.
Man könnteda gewiſſeReihenPfähle,nachder Breiteder
teinwand, unter der Waſſerflächeeinſchlagen, daraufdie
Rahmſtúcken(RKamſtyckenellerZammarband) und

daraufdieBogen oder leichtereRahmenlegen,worauf
man. dieLeinwandheftetoderſpannct; ſowird dieaus dem

WaſſerbeſtändigaufſteigendeFeuchtigkeitdieLeinwandnaß
erhalten,und wenn das Wetternichtallzuſtilleiſt,das
erregteWaſſerſelbſtſiebenezenund überſchwemmen, wels

chesnoch, außervorerwähntenVortheilen,von der Natur

umſonſtgeſchieht, da es ſonſtdur<Kunſtund Arbeitnach
ibigenVerfaſſungenmuß erhaltenwerden.

SollcedieLeinwandetwas längerſeyn, alsdaßſie.ſich
bequeminRahmeneinſpannenließe,und befürchteteman

von. dem erregrenWaſſereinigeBeſchädigung,wenn es

dieRahmenzuſammenſtieße, oder verlebte,ſokönnteman
ſtattder hölzernenBogen, mitmehrererSicherheit, Seile,
diean dieunterſtenaufdiePfählegelegten:Rahmſtúcken
geknüpftwären , brauchen.

Den 9.April1748.

VIII.Mg-
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MathematiſcheVergleichung
zwiſchendem

natürlichenVerhältniſſederTonegegen
einanderin der Muſik,

Von Hend.Theoph.Scheffer.

I.

SA
‘dew ihindenAbhandlungenderkönigl.Akadem.
diedeutlicheAusrechnunggeſehenhabe,womit der

HerrOberdirector, Faggot, ſoklargewieſenhat,
wie diemuſikaliſchenWerkzeuge,nachHerrnSträlesange-
gebenermuſikaliſchenLinie,geſtimmetwerden : foiſtmeine
Abſicht, hierzuzeigen, warum es von nötheniſt,einFn-
ſtrumentnacheineroderderandernTemperaturzu ſtimmen;
d. i,warum dieinder MuſikgebräuchlichenTöne,ſolche
oder andere Verhältniſſehabenmüſſen, welchesnichtbloß
aufdieWahl und den Geſchmackanfommenfann,ſondern
wirklichſeinenGrund in der mathematiſchenOrdnunghat,
welchedieganzeNatur inalleminAchtnimmt.

2, Die âlternMuſikfverſtändigenhaben7 Töne ge-

habt:1)den Grundton;2)dieQuinte;3)der Quín-
ce Quinte,oder dieSecunde; 4) dieverkehrteQuinte,
oder die Quarte;5) des Grundtons Tertie;6) der

QuinteTertie,und der TertíeQuince,oder dieSeptime;
7)der TertieQuinte,der Quarte Tertie,der Secunde

Quinte,und des Grundtons verkehrtekleineTertie, oder

die großeSexte,Die Octaveiſtmit dem Grundtone

einerley.
D 5 3, Der
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3. Der Uneerſchiedzwiſchendem Grundtone und der

Secunde, heißteinganzerTon;zwiſchenderSecundeund
kleinenTertie, einhalber;zwiſchender Secundeund groſ-
ſenTertie,ein ganzer; zwiſchender kleinenTertieund

Quarte,eínganzer; zwiſchendergroßenTertieund Quarte,
ein halber;zwiſchender Quarte und Quinte,einganzer;
zwiſchender Quinte und großenSexte,aucheinganzer;
zwiſchendergroßenSexteund fleinenSeptime,einhalber;
zwiſchendergroßenSexteund Septime, einganzer; zwi-
ſchender kleinenSeptimeund Octave,auchein ganzer;
zwiſchender großenSeptimeund Octave,einhalberTon.

4. Die Urſachedeſſen,und warum dieTône(2.$.)
inſolcherOrdnungſind-genanntworden,iſ,weil-eineSai»
te oder Röhre, dieüberallgleicheDicke oder Weite hat,
und einegewiſſeStimmungoder einengewiſſenTon zeiget,
wenn man dieHalftevon ihr,als den Bruch,der mit den

ÉleinſtenZahlenkann ausgedrü>twerden,nimmt, eine

Octavehöhereben den Tongiebt,(2.6.)Der nächſte
BruchF von ebender Saiteoder Röhregenommen, giebt
dieQuinte. Umgekehrt,2 oder 15, giebtdieverkehrte
Quinte,d. î. dieQuarte tiefer,deren Hälfte,und der

OctaveDreyviertheile,die eigentliheQuarte geben.
Nimmt man #-ſokômmt die großeTertie,welche$ der

Qinte,und ſolchergeſtaltdieSextezurQuinteiſ,ſodaß
dieQuintediekleineTertiezurgroßenTertie,und ebendíe

QuintewiederdiegroßeTertiezur ÉleinenTertieiſt,ſol»
chergeſtalthabendie7 Tône (2.$.)mit einanderdienächs
ſteGemeinſchaft.

5. Es iſtnichtnur eineangenommene Meynung, wie

einigeMuſtkverſtändigedafürhalten, daßdieſeerwähnten
Tône nur den im 4. $.erwähntenVerhältniſſenunter ein-

ander am nächſtenkämen, aberſienicht'wirkflihund genau

hätten:ſonderndieBewegung,durchwelcheder Schall
dem Ohremitgetheiletwird,befömmtvon dieſenVeniſſen
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niſſeneineUebereinſtimmung, diein derTonkunſtein Ac-
cord genanntwird,und aus dèm Grundtone mit der

Tertie, Quinte,und Octavebeſteht.Woraus die nun in

Europaam meiſtengebräuchliche,ſürdieRichtſchnurund

volllkommenſtegehaltenevierſtimmigeMuſikihrenUrſprung
hat,ausder diemehrſtimmigenallebeſtehen.Dennſo lange
einTon,entwederkurzeoderlangeZeitgehdretwird,muß
er den Schalldem Ohremittheilen, das Ohrnachund
nachbeſtändigrühren, welchesRührennothwendiglangſa-
mer erfolget.,,wenn dex Körper, der es verurfachet, ſich
langſamerbeweget,und ſchneller,wenn er geſhwindergeht,
ſodaßſichdieEmpfindungenim Ohre,wie die‘Bewegun-
gen des Körpers,der den Tonverurſachet, verhalten.Em-

Pfindetnun das Ohr einegewiſſeBewegungeinesTones
in eben der Zeiteinmal,in der es einenandern zweymal
empfindet, und das allezeitſo,ſomuß es jaden erſtenalle-
mal n eben den Augenblickenempfinden,indenen es den

le6tenempfindet, und nennet ihnalſomit Rechteeinerley
Ton, wie dieOctave.(2.u. 4.$.) Machcder eineTon
ſeineBewegungzweymal,indemder anderedieſeinigedrey-
mal machet, ſomuß allemaldas anderemaldes leßternmit
dem erſternúbereintreffen, und ſolchergeſtaltbeynaheda-
mit zuſammenkommen , abernichtvöllig.Dreymalund
viermal, iſtebendas,nur umgekehrt.ErfolgetdieBes
wegung des einenviermal, indem des andern ſeinefünfmal
geſchieht, ſomüſſenallemaldieviertenmale zuſammentrefs-
fen,welchesin der Gleichheitnachdem Uebereintreffen.
úberdas zweytemal,am nächſtenkömmt. Und ſomüſſen
dieTône,wenn ſieim Klangerechtreinſeynſollen, genau
dieim 4. AbſabeangegebenenVerhältniſſehaben.Dieſen
Beweis deutlichervor Augenzu legen,iſtdieZeichnung,
1, Fig.1.Tab. eingerichtet, derenMeynungnichtiſt, daß
dieBewegungendes SchallesſolcheGeſtalthätten, wel-

chesnochnihtſovolllommenwird bekanntſeyn, ſondern
nur diegehörigeFortſebungvon dem hierangezeigtenVero

hâlt-
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hältniſſederBewegungenzu wiſſen,nah dem Grundſaße
(1.$.)aufwelchemder Fortgangberuhete.Sonſtiſt
auchausgemacht, daßeineSaite odereinStrang,ſoge-
ſpannt, und an beydenEnden befeſtigtiſ, ineinerellipti=
ſchenGeſtalthinund herzittert,welchevon der Linie, nach
der die Saite ausgeſpanntiſt,quer abgeſchnittenwird.
Die ZeitdieſerelliptiſchenBewegungrichtetſichallemalim
geometriſchenVerhältniſſenachder tängeder Saitenzwi-
ſchendem Befeſtigung8puncte,anders als dieSchwungſei-
le,deren Schlägeſihnachden Quadratwurzelndertâns

gen richten.

6. Zujedender 7 Tône des 2. Abſ.muß es auchſechs
Tônegeben, dieſichzu ihmverhalten,wie er ſichzu jedem
der 7 verhält, unter welchenalleneinigeallemaloder doch
meiſtenseinerleybleiben, als die ſieben,aberfünfeganz
anders werden,nämlichdie Quinte,die großeTertie,
Quinte,Sexteund Septimezur großenSeptimezunter
dieſenfünfenſindauh die Secunde,Tertie,Sexteund
Septimezur großenTertie:dieTertie,Sexteund Septiz
mezur großenSexte;dieTertíeund SeptimezurSecun-
de;dieSeptimezurQuinte,und dieQuarte zurQuarte,
alle,inAnſehungder im 2. Abſ.erzähltenſicbenTône.

7. Aberweder dieſefúnfe,(6.$.)nochdieandern ſie»
ben Tône (2.$.)ſindvollkommene Tertien,Quarten,

Quintenund Sextenzu allenTônen , zu denen ſiedieſes
Verhältnißhabenſollten.Z.E. Wenn der Grundton

(2.$.)180 iſt,ſoiſtdeſſenQuinte oder F davon = 120,
des Grundtons Secunde zurQuinte,namlich4 : 3 wird
vom Grundtone $ = 160. Die Quarte zum Grundtone
oder È deſſelben= 135. Des Grundtons SepxtezurQuar=-
te oder 4 : 5 wird É der Octave= 108. Dazuſollteſich
des Grundtons Secunde wie 3: 2 verhalten,alſo162
ſeyn,aberſieiſt,inAnſehungdes Grundtons und der

Quinte,nur beſagtermaßennur 160,und ſolcherGeſtell
in

ihrer
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ihrer‘längeum 5 gegen dieSextevermindert,Dieſem
abzuhelfen, habeneinigein derMuſik,ſtatt‘der(6.$.)
zwölfTône,funfzehn,und gar bis19 Töne,alsSemidi:-
tonos eingeführetzaberes machetdochdieSachenoch
nichtaus , denn dem einzigenißterwähntenExempelwird
damit nichteinmal in den meiſten(2.$.)Umläufenvon
ſiebenTônen (Ambitus oder Modi)abgeholfen,ſondern
es múſſeninſolchenvolllommenenUmgängenfüralleTône,
ſtattder¿zwölfTône,hundertund vierund vierzig,biszur
nächſtenOctave,von einemGrundtonegerechnetwerden,

8. Dieſcswürde eineunnöthigeund unbrauchbare
Weitläuſtigkeitund Bemühunggeweſenſeyn,welcheauch
zum Theilim Gebraucheerfolget, ſobalddieAnzahlüber
12 Tône in der Octave(7.$-)ſteigt,deswegeniſtman
daraufgefallen,die 12 Tône (6.$.)zu vergleichen, ſo
daßſiealle,jederin des andern Umläufenkönnengebraus»
chetwerden (7.$.), Die Gleichunghatman nachihreë
ErfindungſogleichTemperaturgenannt, und iſwohl
diebeſteArt,dieTône zu ihrenin der Muſikdienlichen
Verhältniſſengegeneinandereinzurichten,Wie auchdieſe
Arc langeZeitinder Muſikiſtverſuchetund brauchbarbe-
fundenworden. Aber eine ſolcheTemperaturoder eine

Gleichungzu finden,dieohnemerklicheFehlerund dieal-

lerbeſtewäre,habenſichvielebemühec.

9. Wasbisheriſtgeſagtworden , iſtwohlebenniché
unbekannt.Aber das Folgendekann nichedeutlichgenug.
vorgetragenwerden , wenn es nihtaufdasVorhergehende
gegründetwird.

10, Ohnſtreitigmuß dieGleichungam vollkommenſten
ſeyn,dieſowohlam beſteninsOhr fällt, alsauh ſolche
Verhältniſſehat, diemit dem Grunde dazuin derNatur
übereinfommen, fonſtkann ihreGüte,dur<hEines oder

auchwohlmehrererOhrennichtbewieſenwerden,und
alle,
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alle,dievielleichtohneFehlerhörenföônnen,wiſſendoh
deswegendierechteUrſachenichtanzugeben.

1x1, Weil zwiſchenjedemder 12 Töne (6.$.)einhals
berTon (3.$.)Unterſchiediſt,ſohatman diegrößte
Urſache,zuerſtaufeineſolcheGleichungzu fallen,daß

penjedem
derzwölfTonegleicherUnterſchiedim Klan-

ge iſt.

12, Wenn man von einerlangenund von einerfurzen
SaiteStücfennimmt , derenjedeszuſeinenGängeneiner-
leygeometriſcheVerhaltniſſehat, (4.$.)ſoentſtehenzwi
ſchenden ganzenSaitenoder Röhrenund ihrenTheilen
gleichvielTône,odergleichgroßeUnterſchiedezwiſchendem

KlangeinderMuſik,(interuallum) ſorvohlaufder län-

gern, alsaufderkürzern.Hierausfolget, wenn dieTd-
ne inderMuſikeinearithmetiſcheReiheausmachenſollen,
daßdieLängenderSaitenoder Röhreneineſichdazuſchi-
>ende geometriſheVerhältnißhabenmüſſe,wornachauch
HerrtMatthbeſſondielängeninderim 11. Abſ.erwähnten
Teinperacturberechnethat.

13. Will man dieſeLängen(12.$.)in einerOctave

(8.$.)mechaniſchmit Zirkel,Winkelhaken, und Linial

finden, ſomuß man zwiſchenzwo Linien,‘derenLängeſich
wie 1 : 2 verhalten,(4.$.)eilfmittlereproportionaleLi-
nienſuchen.Will man ſichdie Sachenichtſchwerma-
chèn, ſoiſtdieſesleichte:man findeterſtzwiſchenbeyden
tínieneinemittlereProportionallinie,und nachgehends
zwiſchendieſerund jederder erſtenaucheine,ſohatman
dreymittlereProportionallinienzwiſchendieſenund jeder
dererſten,zuſammenfünfLinien,ſuchetnian zwo mittlere

Proportionallinien, das giebtachte,und mit den erſten
dreyen,inallemeilfe.

14,Man



zwiſchendenTöneninderMuſik, 63
14. Man ſiehtſolches2. Fig.wo ſieaufgetragenſind,

wie man ſiegefundenhat(13.$.)und
CA : CB : : Cb z

CB : Ca :: Cd = Ca: Cp :: Ce = Cp: Cq u. fw. CA:
Co und CB: Cz ſindgegebenwie 1:2.

15. Die Gleichung(11.12. 13.$,)zwiſchenden Tôd=z

nen, iſfürdieJnſtrumencedienlich,diezum Generalbaß
in Concertengebrauchetwerden,auh die Stimmen in

Orgelwerken,
diezum AccompagnireninderMuſikdienen,

beſondersder Verſe6ungwegen, weildieFntervallenzwi
ſchenallenTönen dadurchgleichwerden, und alleQuinten

ſchweben, odergleichvielfehlen.

16,DochhatſolcheGleichung(13.$.)eineUnbequem-
lichkeitbeyſich,daß allegroßeTertienfaſtzu großund
mehrzu hoch(4.$.)und allefleiînemehrzu tief(4.$.)
werden als dieQuinten, Denn weildieQuinteaus 32,
und dieOctaveaus ſechsganzenTönenbeſteht,(3.$.)ſo
machenzwölfQuincenſicbenOctaven. AberzwölfZahlen,
da jedeſichzur

andernverhält,wie 3 : 2, und ſiebenZah-
lenwie 2 : 1, DBeydevoneiner und derſelbenZahlwegge-
nommen, gebennichtcinerley,ſondernwie 531431:

524288Tx» Vondem Unterſchiede,den dieſesVerhältniß
im Klangegiebt,(12,$.)wird jedeQuinteniedrigeralsrein.

Dreygroßeoder vierkleineTertienmachenaucheineOcta-
ve; abervierZahlengegen einander,wie 4 : 5, machen
nichtdas leßtedoppeltſogroßalsdas erſte,ſondernſoviel
kleinerals125 : 128,oder524288: 536870514. Vondem

Unterſchiede, dendieſesim Klangegiebt, und dervielgrôſ-
ſeriſt,alsderQuinceihrer,wird jedeTertie# zuhoch.

17. Manhat alſoaucheíneſolcheGleichunggeſuchet,
beyder alleQuintenſovielvertieftwürden, alsdiegroßen
Tertien, zu den Grundtonen zu niedrigwerden , welches
fichauchchunläßt,wodurchdieTertienwenigerfehlerhaft
werden,und dieFehlerder Quinten,ſoder Tertiefeh-

len,
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len,entgegengeſeßetſind,einanderzu einerangenehmen
HarmoniefürdasOhr temperiren(20.21. $.) Da nun

die ſolchergeſktaltgeglichenenAccorde (5.$.)ſichzu den

meiſtenim Gebrauchevorkommenden ſchien, ſothutdie
TemperatureineganzguteWirkung,beſonders, wenn ein

InſtrumentoderOrgelwerkallein, odervielſtimmigtſpielet,
oderauchnur einesoderwenigandereaccompaguiret, wels

chesauchgenug {imBraucheiſtverſuchetworden.

18, DieſeTemperaturfindetſichaufder TafelN.1.
da dieerſteColumne dieClavesenthält,von welchenman
dieAccorderechnet, wie auch,zu welchendieLogarithmen
und ProportionalzahlenindieſerTafelund N. 11,gehören.
Die zweyceColumne der TafelN.1. begreiftdieTertien

zu den Clavibusder erſtenColumne, wobeydieangeſeßten
Zahlenweiſen,wie vieljedeim Klange(12.$.)gegen
einereineTertie(4.$.)zu hoh wird. Die dritteCos
lumne enthältdie Quinten,beywelchendas Zeichen/
weiſt,wie vielſieim Klangeniedriger, als das ZeichenV
welchehöherwerden,alseinereineQuinte(4.$.).Ab&æ
dieſeZahlenin der zweytenund drittenColumne beziehen
ſichnur aufden Unterſchiedindes KlangesSchweben,von
einervollkommenenTertieoder Quinte,gegen einesoder

des andern Tones Tertieoder Quinte,nichtaberaufdie
Verhältniſſeder tônendenLängen.Um ſogroßeTheileim
Klange, als dieEinheitender Zahlenſind,ſchwebenalle
Quinten,nachHerrnMattheſſonsTemperatur,fünfTheile
unter ,

und allegroßeTertíendreyFünftheileúber, ſoges
nau ſichdieunendlicheGrößemit eingeſchränktenausdrü-

>en läßt.Die fünfteColumne hatdieProportionalzahlen
der tängen, dieinSaiten oder Röhrenzu dieſerTempe-
ratur gehören,und weil die ordentlichenDecimallogariths
‘mei mit derGleichungder Tdne im Klangenichtſowohl
übereintreffen, ſoſindandére arithmetiſcheReihenzahlen
ausgerechnet,diegenauerdamitübereinkommen, ed,gehds
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gehöret1, 0109451 zurgeometriſchenProportionalzahl10,
u. �.w. Sie ſindin der viertenColumneausgeſetet, die

Jucervallendes Klangesund der Töne in dieſerGleichung
daraus zu ſehen.Die ſiebenteColumne enthältdieordenta

lichenDecimallogarithmen, ſonahealsſiemitjedemTone
übereintreffen.

19. Die TafelN. ll.iſtHerrnMattheſſonsTem«4
peratur(11,$.). Die erſteColumne enthältdiePropor-
tionallänge.Die zweyte, die(18.$.)muſikaliſchenPros
greßionalzahlen,welchezu jenenProportéonalengehören.

Fn derTafelN.Ul. iſangeſeßet, wie vielim Klan«

ge jedeTertieund Quinte úber oder unter einerreinenTere
tieund QuintenachHerrnSträles Temperaturſchwebet,
aufebendieArt und in ebenſogroßenEinheitstheilen, wie
dieTemperatur1.Taf.in der erſten,zweytenund dritten
Columne angeſebectiſt.

20. Die Proportionalzahlen(18.$.)zu den Tempe
raturen($.17),laſſenſichnihtmit dem Zirkelfinden
(13.$.);ſondernman muß einenMaaßſtabnachden Zahs
len der Tafelgebrauchen.AußerdemiſauchalleStim-
mung nachAbmeſſungennichtzuverläßig, weildiegeringſte
Ungleichheitinden Saitenzwiſchenden Enden , wo ſiebes
feſtigetſind,oder der Unterſchiedin einer,RöhreWeite,
großeUnrichtigkeitenverurſachen, wenn man ſichnichtge-
wöhnet, zu hören,ob dieAccordereinſind,oder ob ſie
mit der berechnetenGleichung,dieman brauchenwill,
Úbereinkommen.

21. Alſoiſerwieſen,daßkeineFntonationoderTem-

peraturauf einigeArc volllommen und gleichiſ,ſofern
ſienicheihrenGrund im 4. 6. 7. 11, oder 17. Abſa6e
hat.Daher ſagenauchdie Clavierſpieler:ein neu ge-
ſtimmtesCymbal accordireſichnieſogut, als wenn es

ſichgezogen hat. Der Grund von dieſemSase iſt,
Schw. Abh.XB. ES wenn
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wenn der ClavierſtimmernachChortonegeſtimmethat,
wie inCapellenzu geſchehenpflegec; ſoſindalleSaiten
zu jedemClavisfürih, und dieOctaven dazuzuſam-
men rein,und ſohôretman die Fehlerin derTempera-
cur am allerbeſten.Wenn ſieſichabereinweniggezogen
haben,ſohinderteinFehler,den andern zu hören,da

denn

No. I

I 2, 3 | 4. 5. 6.

PV
C. le. 1g. 11/

|

4. 0785

|

10000

|

4. 0000

CI. f. 83

|

gl.uA

|

4. 0572

|

9509

|

3. 9290

D. (fl.11a. 11A

|

4.0286

|

8933

|

3. 9509
DI.

|

g. 471 b. 25V/

|

4. 0036

|

8443

|

3- 9265
E. gl11h. 11A

|

3. 9786

|

7980

|

3. 9020
F. fa. 11]c. IIA

|

3. 9500| 7481

|

3. 8739
FI. 1b.83 (cdl.11A

|

3. 9287| 7129

|

3. 8530
G. [h.11

|

d. 11A

|

3. 9001| 6683

|

3. 8249
|

GL

|

c-:83

|

dl.25V

|

3. 8787

|

6368

|

3. 8040
A. Icl.ule, 11A

|

3, 85011 5970

|

3. 7759
B. |d.umf. rA

|

3. 8215| 343597

|

3. 7479
H.

|

dl.47 fl.11/

|

3,8002| 5333

|

3. 7269
€. |E.11 |E: 11/

| 3,7716

|

5000

|

3. 6989
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denn gleichwohlbeſſerſeynwird,ihmaufſolcheArt zu
helfen,wie im 17.$. gewieſeniſ,daßdiezuſammenge-
hörigenTône mit den Octavenrein werden. Nachge-
hendsfômmt es aufeinesjedenBeliebenan, Herrn
TMartheſſonsTemperatur(11.$.),oder eine nachder
Aufgabedes 17,Abſaßes, aufwas fürArc ſichſolcheam

beſtenauflöſenläßt,zu brauchen.

No. IL No. IL.

L, 2. IL 2. 3.

#

1 0000

|

4.0785 C. je. 1o7V

|

g. 64V
9438

|

4.0530 Cl. |f.82V

|

gl.28V
8909

|

4.0274 ID. [4 6V ja. 5A
$408

|

4.0C18 DI

|

g. 41V jb.33A
7937

|

3.9702 E.

1

gl.25V 1h.57A
7490

|

3.9506| F. ja 9V lc. 80A
7071

|

3. 9251 Fl, 1b. 4A (cl.51A
0674

|

3.8995 G. [h.4A |d.25A
62:9

|

3.8739 Gl. Tc. 26/

|

dl. 3A
5946

1

3.8483 A. Fcl. 15V le. 18V

5612

|

3,8227 B. |d.49V |f. 35V
5297

|

3.7972 H.

|

dl.79V

|

fl.50V
5000| 3.7716

|

C. |e. 107V

|

g, 64V

Den 9.April1748.

E 2 VIIILEine
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VITI.

Eine Art Stahl zu allerley Ge-
brauchezu harten,

Gabriel Laurgaus.

bwohldie Härtung des Stahls allgemein bekannt

iſt, ſodaßjederMeiſter,jaauchStümper,der
mit Eiſenund Stahlumgeht, ſeineeigeneArt

zuhärtenhat,dieer fürdiebeſtehält,wie man denn auch

verſchiedeneUnterrichtedazuin gedruftenBüchernfindet,
wie mic dem Härtenumzugeheniſt.Solchergeſtalcſcheint
es unnöthig,hiereineArt anzugeben,wie eineguteHär-
tungzuerhalteniſt.Nichtsdeſtoweniger, da einigevor=
nchmeGönner von mir verlangethaben,ichſollceauch
meine Art und mein VérfahrenbeymHärtenentdecen, ſo
binichnichtunwilligdazugeweſen,vornehmlichda einer
und der anderedieProbenvon meinerHärtunggeſehen,ſol-
chegebilligetund fürguterklärethaben.

Zumerſtenmuß man hierzuden Stahlſelbſtwohl
kennenlernen,der mancherleyund von verſchiedentlicher
Beſchaffenheitiſt, manchmal vielGlúen,manchmalwenig,
manchmalmittelmäßigverträge.Giebtman daraufnicht
Acht, ſogelingtdas Härtennicht.

Nichtunbillighältman den ſteyermärkiſhenStahl
fürden beſten,wenn man ihnaufrichtigbekömme. Der

engliſchehatauchſeinenWerthzu allerleySachen,wenn
man ihnaufrichtigbekömmt; aberauchder ſchwediſcheiſ
nichtzu verachten,wenn man rechtmit ihmumzugehen

weiß.
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weiß. Jch will hier nur von dem ordentlichen{hwediſchen
Stahlereden,der înÉleinenviere>igtenStúckenverkaufet
wird,und von einerleyArt zu feynſcheint,wenn man

aberaufdas Korn Achtgiebt, ſofindetſicheingroßerUn-
terſchied.Eine ArchatganzfeinKorn,und fällt’in dun=

kelgraueFarbe,dieſeläßtſichnichtrechthandthieren,giebt
auchfeineguteSchärfe;dieandere iſtvon grôberemKorn,
und fälleinelihtgraue.DieſeArthabeihzu Schneiden,
Feuerſtahl,Feilenu. d, g. guc befunden,ſieläßtſich
auchwohlhandthieren,iſtabergleichwohlnah der Här-
tungbrüchig,wenn man ſienichtrechtzubereite.Jh
habedamitfolgendergeſtaltverfahren:Jchnehme1) vier

gleicheStangendavon , und.ſchweißeſiewohlzuſammen,
ohneetwas Eiſendazuzu nehinen, laſſeſiezu einesDau-
mens Dickeausſchmieden,glúheſienachdemwohlauf,
faſſeſiemic einerZangean jedemEnde,und winde ſie
rund herum,ſoſchrih kann,ſtre>eſiewiederaus, daß
ſieſodúnnewerden alsdas erſtemal, beugeſiewiedervier=
fachzuſammen, ſchweißeſiedas zweytemal,ſhmiedeaus,
winde wieder,wie das erſtemal, und fahreſolchergeſtalt
das drittemalfort, wie zuvor,und da iſtdieArbeitvoll=
kommen,daßſiezu allerleySchärfenund Schneiden,kann

gebrauchet, und nachgehendsgeſchmiedetwerden,wenn

man ſiezu allerleyDingennöthighac, Die Urſachedes
Umwindens iſt:wie derStahlAdernvon verſchiedenerArt

hat, von denen ſicheinigeausſtre>en,andere zuſammen
ziehen, woraus erfolget, daßderStahlbeymHärtenſich
zuſammenbegiebt, oderausdehnet,und folglichentweder
gekrúmmetworden,oder Bäuchewirft,welchenachdem
ſchwerlichodex unmöglicheingerichtetund wiederins Ge»

ſchi>gebrachtwerden können;ſotheilenſichdurchdas
UnnvoindendieAderngleichríngsum das Geſchmiedete, ſo
daß ſieſihnichtleihtim Härtenkrümmen , oder ſo
{wer werden zu richten,und wicderîn Stand zu ſeben.
MNachgehends2) muß man genau prüfen,was fürcinen
Grad der Hißeder Stahlverträgt, ob diegewöhnliche

E 3 firſch=
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kirſhbrauneFarbezulänglihiſt, oder ob er weniger
oder mehrFeuerhabenwill, damit man ſichbeymHarten
darnachrichten,und das Feuermäßigenoder verſtärken
fann,woraufdas meiſteanfommt , wenn das Hâärtenfeſt
und beſtändigwerden ſoll.

Das Hârtwaſſer3) beſtehtaus folgendenSachen:ein
‘othSalpeter, eben ſovielgebranntesSalz,einStúbs-
chen(Stop )Harn,und eineKanne Waſſer; dieſesalles
wird ineineFlaſchegegoſſen,wo man es ſtehenlaßt,bis
alleswohlzergangeniſ , jelängerdieſesWaſſerſteht, deſto
beſſerwird es. Sollteman bemerken, daß der Saß zu
ſtarkiſt,ſothutman mehrHarnund Waſſerdazu.

Will man nun härten,ſofülletman eindienlichesGe=

fäßemic dieſemWaſſer, darnach, nachdem die Stücken

großſind,die man hârtenwill,giebtjedem,das man

härtenwill,ſeinengehörigenGrad der Hige,und lôſetes
ſoindieſemWaſſerab , ſowird man eine gute,harteund
feſteHärtungzu allerleyGebrauchefinden, als Dreheiſen
(Spvarfjäárn) zu Strahl, Eiſen, Glocfenſpeiſe, Meſs
ſing,u. d. g. welcheshartund ſchwerzu dreheniſt.
Man hat nichtnôthig, ſolchesDreheiſennachderHärtung
wiederzu erweichen, ſondernläßtes ſobleiben,wenn man

merfet, daßes ſofeſtund hartiſt,daßman in Glas da»

mit reißenfann, und dochnichtſpringt, oder bricht.Denn
der SalpeterhatdieArt,daß er ſowohleineHärteals
zäheHärtunggiebt,wie ih oftverſuchetund gefunden
habe.Nimmt man aber zu vielSalpeter, ſotreibter die

übrigenMaterienvon demheißenStahle, daßer dieHäâr-
tung nichtin ſihnehmenfann , wie ih auchverſuchet
habe.Will man ſichaberdieſesHäârtewaſſerszu Meſſern,
Aexten,Dreheiſenzu Holze,u. d. gl.bedienen, ſomuß
man nach der Härtungdas gehärteteStück etwas blank

machen,es in einKohlfeuerlegen, und daſelbſtanlau-

fenlaſſen;Werkzeugzu hartemHolze,daßes einegel
be Farbe(qul)bekómmcr,zu weichemHolze,daß es eine

Goldfarbe(gulc)bekdmmt,undjeweicheres iſt, daßes
etwas
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etwas ins Blaue fällt , alles mic ſolcherVorſichtigkeit, daß
es Úberallgleichanläuft, an einerStellenichemehr,als
an der andern , ſonſtwird dieSchneideungleichund un«

tauglich.
Zu Feilen, diegroßund dice ſeynſollen,habeih uns-

gearbeiteten(0garfvatr) Stahlgebrauchet,der ſtärkere
Härtungannimmt,aberſ{hwerzu haueniſt,deswegen
ich, nachdemer wohlund feſtegeſchmiedetwar , daßkeine
Striemenund Riſſedarinnenwaren , ihnſolchergeſtaltge

hârtethabe,daßichihninhalbaufgeblaſeneKohlenlegte,
und den Blaſebalgſogelindeführte, daßſierochwurden,
nachgehendsbede>teichihnwohlmitKohlen,und ließihn
darinneliegen, biser zugleihmit den Kohlenfaltwurde,
da er zum Arbeitenerweichetiſt,und ſichkalthauenläßt.
Zu zartenund dünnen Feilen, nehmeich gearbeitetenStahl,
der zäheit,und verfahredamit ebenſo,und wenn er zum

Härtenfertigiſt, braucheih zwar eben dieSachenzur
Hârcung,diegewöhnlichſind,aberdoh mit der kleinen

Aenderungim Verfahren,daßicherſtlichHornoderKlau-
en, oderPferdehufenehme,ſolcheinkleineStückenſchnei-
de,nachdemſieaufeinereiſernenPlattewohlbrenne,daß
ſiewohlaufſchwellenwieSchaum,hievonnehmeicheinen
Theil, und einenTheilFeuermäuerruß, ſichteſolchen, daß
der Kalk und das Gröbſtezurückbleibt,zuleßtnehmeich
gebranntesSalzvonjederArt gleichvielan Gewichte, ſtoße
das gebrannteHorn,Klauen oder Huf klein,thueden
Ruß dazu,und reibeſolchergeſtaltalleszuſammenwohl
auf einem Farbeſkteine,mit vorerwähntemHärtewaſſer,
daßes ſodie wird,alseinguterBrey. Wenndieſesſo
iſt,verwahreiches ineinem glaſirtenGefäße,bisih es

nôthighabe.Willih nun härten, ſonehmeih von dieſem
Mengſel, undſehezu, ob es diegehörigeDickehat, mer-

feih,daßes allzudie iſt,ſoverdúnneih es mit dem

Hâärtewäſſer, bises dierechteDickebekômmét, wie einmit»

telmäßigerBrey.Darnachnehmeichdiefertiggehauenen
Feilen, thueſieineinKohlfeuer, daßſierechtwarm werden,

E 4 aber
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aber nichtheiß, nehmeſie,und beſtreicheſieobenund un»

ten mit dieſerMacerie,halteſieſolangeúberdas Feuer,
bisdieMaterietro>net, und ſoforteinenachder andern.

DarnachblaſeichdieKohlenwohlauf, ſeßedieFeilengut
ein,und überſchütteſiemitKohlen, laſſeſieda liegenund
fichdurchhiben, ohneGebläſe,abermanchmalfriſcheich
dieKohlenmic einemFächerauf,bis dieFeilenihreges
hörigeHibebefommen, da ichſiein erwähntesHärtewaſes
ſerlege,ſowerden ſiewohlgehärtetund brauchbar, ſo
daßih aucheinigeengliſcheFeilenaufdieſeArc umgehärs
Cet,und nocheinmalſonúblichgemach:thabe.So wird

auchderFeuerſtahlhartund dauerhaft.
Zu feinenund zartenUhrmacherfeilen,und Dingen,

dieinMenge aufeinmal gehärtetwerden,habeih mich
dieſerMethodebedienet: Nachdem alleszum Härtenfertig
war, nehmei<hSalz,bindees in einentappen,wärme
diefleinenFeilenſo,tunke den Salzklumpenmicten ins

Hârtewaſſer, daßdas Salzim tappenrecht.feuchtewird,
drúcfedieFeilendamit,ſowerden ſieganz weiß;oder ih
beſtreicheſiemit dem ſchwarzenMengſel, ſeßeſieordentlich
în einen abgeſchnittenenMuſfketenlauft, und darnachin

aufgefachteKohlen, wo ſieſichdurchwärmén, und gehörig
heißwerden , da ichſiedenn entwederinvorerwähntemHärs
tewaſſer, oder inKnoblauchsſaftablöſche,von welchemleßzs
ten ſieharteund zähewerden. Jhpreſſeſolchenfolgenders
maßen aus : JchnehmeKnoblauchnachGefallen, und

nachdemichvielSaftverlange,zerſchneideihn,gießeſo
vielBrannteweindarauf, daßer darübergeht,laſſeihn
ſoſtehen, und ſich24 Stundenineinemwarmen Orteaus-

ziehen, da ih denn den Brannteweinzugleichmit dem
Saſteauspreſſe,und wohlverſchloſſenineinerFlaſchever-

wahre, alsdennaberbeſagtermaßenzum Härtenbrauche.
Vonvielen, jafaſtvon allen,diemitdem Härtenum-

gehen,habeih bemerket, daßſiedieArtan ſichhaben,
nachdemſieihrWerk zuallerleySchärfenund Schneiden

gehärtethaben, und es habenanlaufenunderweichen‘aſſen,d
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ſonehmenſiedas angelaufeneStü, und tunkenes in kalt

Waſſer.DadurchwirddieSchärfewiederhärter, alsſie
ſeynſoll, und zugleichbrüchig,man muß ſichalſodafúr
hüten, und ſtattdes Eintauchensin Waſſer,es Úberalſ
mit Talkund Baumóölebeſtreichen,ſowird dieSchneide
feſteund brichtnichtleiht.Jchlaſſeſiena<hdemnach
und nachfürſichabkühlen,nichtauffaltemoder feuch-
tem Erdreiche,ſondernin einem tro>nenOrte,als auf
KohlenodereinemStückeHolz,denn es iſeinevergebene
Furche, alswürde dieSchneideweih werden,wenn man

ſielangſamabkühlenließe,da ſichſolchesdoh im Werke

felbſtanders befindet.
MirſindwohlnochmehrereArtenvon Härtungenbekannt,

dieichnichtnöthigfindezu erzählen,weilkeinevon ihnen
der angeführtengleichfômmt,daherih auch hiermit
ſchließe,und vergnügtſeynwürde,; wenn ſichjemanddieſer
Art mit Vortheilebedienenkönnte,und wünſchete, dieje-
nigen, dieeinebeſſereArt oder Handgriffedazuzu haben
glauben, möchtenſolchedem gemeinenWeſenbekanntma-
chen,und damicDank verdienen.

den 16Apr.1748.

Es X.Aus-
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X.

Auszug
aus der konigl.Akademie der Wiſſenſchaften

Tagebude
für

Jenner,Hornung,Marz,1748.

IL

ah Anleitungdes HerrnPaſt.Weſtbe>sVerſu-
chesKellergewölbevon Holzkohlenzu bauen, die
im Auszugeaus dem Tagebucheder königl.Akad,

derWiſſenſchaften1747. angeführetiſt,erinnerteder Herr
SchloßbaumeiſterEliander, man könntedazueineandere
Sachebrauchen, dienichtnur ebendie an den Holzfkohlen
gerühmtenVorzügebeſäßen, nämlichleichtezu ſeyn,und
dieFeuchtigkeitnichtan ſichzu nehmen, ſondernauchſie
an Stärkeüberträfe, daßman daraufvollkommeneStein»

hauſeraufführenkönnte,
Bey Eiſen-und Kupferwerkenallhier,vergrößernſich

dieſogenanntenSchlacfenhaldenoftzu ſogroßerUngeles
genheitdes Bergbaues,alsſieanderer Seitskönntengez
nußetwerden: Man brauchtenur die kleineMúhe, die

Schlackenindemſievon dem Heerdeabgénommenwerden,
in gewiſſeMaaße und Formenzu thun,und ſonachge-
hendsſelbſtdieGeſtaltverſchiedenerSteineanzunehmen,
dieam dienlichſtenzu Kellernund andernunterirdiſchenGe-
wölbernund Mauerwerkewären.

Daauch einſolcherSteinſowohlziemlicheHibeals
feuchteWitterungverträgt, ſohälcHerrElianderdafür,

(ie
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ſiewürdenzu Feuerherdenund Schorſteinenam dienlichſten
ſeyn,zu welchembeydemGedraucheguteZiegelſchwerzu
erhaltenſind.

Zu Steinen(ſträ>ſten)nächſtan der Erde unter

Scteinhäuſern, würden ſolcheSchlackenſteineguteDienſte
thun,beſondereabervor allenandern SteineneinenVor-

zug zum Mauern unter Waſſer,als inTeichenund Waſ-
ſerleitungen,wozu der bindendeEiſenroſt,den das Waſſer
aus dieſenSchlacfenſteinenziehenwürde, beſondersbehülf=
lichware,

HerrElianderberichtet, dieſesallesſeynihtnur ein
Gedanke und bloßerVorſchlagvon ihm,ſondern-er hätte
geſehen, daßman dieSchlackenzuſolchemNußenbey den

engliſchenSchmelzroerkenanwendete. Außerdemhätteer
auchDáâmmemit zerſchlagenenSchlackengeſchüttetgefunden,
wo ſichdieſeFüllung.durchden Roſtſozuſammengebunden
hátte,daßfeinWaſſerdadurchhätteausdringenkönnen,
ungeachtetdas Holzwerkam Damme wäreverfauletund zer
fallengeweſen.

IL

Femand, derſihnur mit den BuchſtabenY.C, S.ge-
nennet hat, hatder AkademieeinigeHaushaltungsverſuche
eingegeben, worunter einerwar , Citronenvor dem Verfaus-
lenzu bêwahren.Unter den verſchiedenenArten, dieer er-

zählet,und diealleaufeineneinzigenGrund anfommen,
dieLuftabzuhalten, beſondersan dem Orte,wo die Citro-
ne am Stielehängt, rühmeter , alsverſucht, dieſeStelle
nur mit tac zu verde>en, dieCitroneinPapierzu wi>eln,
undſoin einemſonſtungebrauchtenſteinernenKrugeimKel»
lerzu verwahren.

Als dieſeSchriftinderAkademieverleſenwurde , erín-

nerte ſichder HerrCanzleyrathCarlſon, wie leichter groſs
ſeVorräâthevon ‘Citronenverwahretgeſehenhâtte.Sie
wurden nur ineintrockenesZimmergebracht, daſelbſtſchichs-
tenweiſeinganz zartund trockeneErde geleget, wobeyman
genauinAchtnahm, daßeineCitronenichtan dieandere

zu
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zu rührenfam, nachgehendsalle zuſammenmit ebenderſel
benzartengeſichtetenErde bedecet, und wenn ſielangeZeit
ſoſolltenliegenbleiben, ſäeteman Korn obenaufdieErde,
und benebteſiemit ein wenigWaſſer, damit das Korn

Wurzelnſ{hlügeund dadurchder Erdhügeldeſtobeſſerver-

bunden, und dieLuftausgeſchloſſenwürde.

Sonſtward auchberichtet, daßſichdieCitronenſehr
langehalten, wenn man ſiein kochendheißWaſſertunket,
und înglaſirtenſteinernenKrügenverwahret.

Il!

Der Hr.Viceherrſchaftshauptmannezellanthatvon
einemBauer im ObertorneàKirchſpieleund DorfeNiumis,
das 28 Meilennordlichvon Torneâàliegt, vernommen , daß
wenn ſieNeßeinden höchſtenSeen und Sümpfenwerfen,
dieaufBergenſelb|liegen, dieNebeoftan Tannen-und

Förenwurzelnhingenblieben,dieauchbisweilenmit den

Nesenin dieHöhegehen,und unverfaulet, auchnochganz
fettſind,da dochißonichtcineeinzigeFôrevieleMeilenda-
herumwächſt.VieleBauernbeſtätigeneben das.

Die ailgemeineMeynungdaſigenOrts iſt,die Wur-
zelnſeynbeyderSündfluthdahingeſchwemmetworden und

da geblieben, ſounglaublichhates geſchienen, daßeinſol«
cherBaum daauf den Bergenhabewachſenfönnen, daß
auchdergemeineMann dieälteſtenZeitenaufſuchenmuß,
dieUrſachedieſesFundesanzugeben.

HâtteeinſtensdieSee ſeib|ſohochgeſtanden, daßſie
mitdieſenSeen einWaſſerausgemachethätte, und wären

dieſeFörenwurzelnfolchergeſtaltdahingeſchwemmetworden,
ſohâtteſolcheswenigſtens10000 Jahreerfodert, eheder
Seeſtrandſichſoſehrerniedrigethâtte,nämlich80 oder

vielleicht100 Famnar, wieHerrHellantglaubet, daßdieſe
Bergſeenüber die ißigeMeeresflächeerhobenſind,den
Grundſaß-angenommen, daßdasMeerwaſſerallezeitgleichs
vielVerminderunggelittenhat,wle zu unſernZeitennâm-
lih 42 hwediſcheFuß in 100 Jahren, nachdemwas

HerrCelſiusin derAbhandl,des 1743 Jahresanführet.
Warum
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Warum muß man ſichabervorſtellen,daßdieſeWur-
zelndahinſindgeſhwemmetworden ? Obwohlißokeiz
ne FöreodereinigerandererBaum aufden Bergenwachs
ſenfann,ſoiſtdochkeinZweifel, daßdergleichennicht
vordem daſelbſtgewachſenſind, da das Waſſerhöher
geſtandenhat,und nichtvon dieſenOercernabgeſondert
geweſeniſt, wie i680,Vermuthlichwaren dieſehohen
Gebirgeals8dennvon eben der Beſchaffenheit, wie die

hohenwaldigtenBergrückenin Thalland, da Förenrecht
häufigwachſen.Da aberdas Waſſernachund nachabge-
nommen hat , und derMeerſtrand.ſichvon den Bergenente
fernet,Dünſteund Feuchtigkeitenverſchwundenſind,iſt
dieErde hart, und Gewächſenund Bäumen Nahrungzu
geben, unbequemgeworden.Denn daßdienordlichetage
dieBergezum WachſenderPflanzennichtuntauglichmaz

chet, weiſetgenugſamder hoheBergrückenlaCordeillere
inAmerica,der ebenſowenigGewächſehat,als die nor-

diſchenGebirge, ob er wohlunter dem Aequatorſelbſtliegt.
Es mögenaber déeſeFörnwurzelndahingekommenſeyn,

wieſiewollen,ſoiſtgewiß,daßſievielleichtvieletauſend
Fahreim Waſſergelegenhaben,und alſodes Hn. Ober-
intendantenBar. HärlemannsVerſuch,Holzwerkunter
Waſſerzu verwahren, zulänglichbeſtätigen.

III,

Ein Unbekannterhatderkön.Akad.derWiſſenſch.einen

Verſuchvom Bandrourme eingeſandt.Die Akademie

hatſichihnvorleſenlaſſen,
und darinnverſchiedeneneue Gez

danfengeſunden, als:

1, Daß derBandwurm vom Anfangebiszum Ende an

Größeund Breitezunehme.
2, Daß er einAuswuchsder innernHautdes erſtenvon

den fleinenDärmen ſeynſoll.
3. Daßer alfofeinLebenhabe,und folglich
4. Keine Bewegung,als dievon der Bewegungder

Gedäârmeſelbſtherrühret, von denen er entſtehenſoll.
5,Alſoſeyes vergebensihntódtenzu wollen, da er fein
tébenhat. €, Opium
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6. Opium ſeydas beſteGegengiftfürWürmer,und
Dr. <errenſchwandsPulverbeſtehtzum Theil
daraus.

Wollteder Verfaſſermit zulänglichenUmſtändendié
Verſucheangeben,dieihnaufſoſonderbareGedankenges
brachthaben, und weiſen,wie er ſolcheshatentdeen fôns

nen, und iſter im Stande,ſeineErfahrungenzu bekräfti-
gen, wenn ſolchesverlangetwird: ſowilldieAkademieſei-
ne ErfindungmitVergnügenannehmenund bekanntmachen,

Die Akademieſuchetüberhauptnur Wahrheiten,Muth»
maßungennimmtſienichtan, auchnichtſinnreiche.

V

Der HerrVicepräſident,Bar. Bielke,dem dieAkade»
mie fúrden finniſchenBuchweizenzu danken hat, welchen
er vor zwey Jahrenzum Verſucheaustheilte,hathieher
auchvomſiberiſcheneingutTheilgeſandt, ſovielVorrath
ihm einfleinerAnfangverſchaffenfonnte, HerrBaron
Bielkehatverſprochen, was er aus eigenerErfahrungbey
dem BauedieſesſiberiſchenBuchweizensanmerken würde,
einzuſenden, mittlerweilegiebter denen,diemit deſſenAus-
ſáungVerſucheanſtellenwollen, folgendenUnterricht:

Man muß dazuhohe,mit Sand und Kieſelnvermengte
Stellenwählen, ihnim May ſäen,und übrigensdabey

eben das, was in den Abhandlungender Akade-
mie 1746vom finniſcheniſgeſaget

worden

# Daſelbſt(deutſcheUeberſeßungVIIT Band 38 S.) muß
man d. 18 Mayſatt des 18 WMiärzſegen, Erinnerung
der Grundſchrifr.

Der
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fürden

April,May und Brachmonat,
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Prä�ident
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Herr Ulrih Rudenſchidld,
BeyſigerinJhroKön. Maj. und des Reichs
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I

GeſchichtederWiſſenſchaften
von

frummen Linienüberhaupt,
und den

durchſtreichendeninsbeſondere.

Siehedie AbhandlungenvorigenViertheiljahres.

SY
Natur und dieBeſchaffenheitder Linienerwecen
billigeineſonderbareVerwunderung, beſondersda

ſieden Grundzu derganzen übrigenMeßkunſtle-
gen, und deſſelbenBetrachtunggleichſamdie Betrachtung
der Nacurin ſichfaſſen,Die Geſegeund dieWirkungen
der Natur,die ſounzählihund ſounbegreiflichſcheinen,
werden gleichwohldurcheineUnie,durcheinevon den ein-

fachſtenSachen,die wir uns vorſtellenkönnen, gemeſſen,
Die Naturiſ ſichdarinnennichtunähnlih.Aberwir ma-

chenſiegemeiniglihfünſtlicher, alsſieiſt,und irrenuns

daheramöſterſteninunſernUnterſuchungen.

Man muß alſodieſeLinieninihremeinfachſtenUrſprun=»
ge aufſuchen,daßihreEigenſchaftenuns bekanntwerden,
Die BewegungeinesmathematiſchenPunctesaufeiner
FlächegiebteinenBegriffvon tinieninegemein,und die

Beſchaffenheitder BewegungbeſtimmsdieArt der tínie,
ob ſiegeradeoder frumm ſeynſoll.Von derKrümmung
ſelbſtbekommen wir BegriffedurchdieStellunggewiſſer
geradentiniengegendie Punctederfrummen , und durch
derſelbenVerhältnißgegen einander. Suchetman dieſe
Verhältniß, ſofindetman einerjedenbeſondereErzeugung,

Schw. Abh. X. F aus
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aus voraus ‘bekannten Unien Verhalten, die daraus vor-

fommen *.

Die erſtenLinien, welchedieAltenſichbekanntgemacht
haben, waren diegeradetHinieund der Kreis,deren Ver»
zeichnungam leichteſtenzuerfinden,undin derAusúbung
am ſicherſtenzu verrichtenwar. Dieſenahmenſieals.die

Anfangsgründe?ihrer“Geometrie an , und nannten ſie
ezeometriſcheoderebeneOercer,weilſieaufeinerEbene
erzeugetwerden.

Daaber die berühmteAufgabevon Verdoppelungdes

Würfelsauffam,hattenſieſichſhonmit mehrerntinien
beſchäfftiget, oderdieſeAufgabeſelbſtgabihnenAnlaßzu
künſtlichenLinien, Parabeln, Ellipſen, Hyperbeln.Gleich
wohlhattenſieanfangsgroßesBedenken, ſolchein ihre
Geometriezubringen, und ehees geſchah, mußtenſiedeßa
wegen:ihreGeometrieabtheilen.Sie ſahenſiean, wie ſie
aus Körpern,nämlichder DurchſchneidungeinesKegels
vermittelſteinerebenenFlächeentſtandenwaren , und nanns

ten ſiedeswegenKegelſchnitteoder EdrpeclicheGerter,
nachihremUrſprunge.

Die übrigenkrummen Linien,dieſiekannten,alsdie
Radlinie** , des ArchimedesSpiral-oder Schnefen-
linie,des NikomedesMuſchellinie,des DioclesCiſſoide,
des Dinoſtratusund Nikomedesquadrirendeinie,hatten
ihrenUrſprungaufderEbene,wurden abernieindieGeo-
metrieeingeführet, weilihreBeſchreibungmehrererLinien
Bewegungerfodert, wodurchdieBeſchreibungzuſammen-
geſeßetund unſicherward. Gleichwohlbrauchteman die

einfachſtenvon ihnenbeyVexzeichnungder Aufgaben,und
nannte ſieLiniendrter. Der

Ichhoffe,HerrnElviusadtwird nichtſeyn,Leſern,D uochnichtsvon dieſenSachenwiſſen,Begriffezu ge-
ben,für,dieſeiſtdas Angeführtevielzu wenig,und für
die,welcheetwas davon verſtehen,ſchonzuviel.

** AſtwohldenUltennichtbekanntgewefen.
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Der AltenAnalyſisiſtuns wenigbekannt.Aus den

wenigenUeberbleibſelnerhellet,daßſieſehrnaturlichwar,
und mic gutem Grunde geometriſchgenanntwird. Aber

ſiewúrden dochinderAbhandlungderkrummen tiniennicht
weit damit gekommenſeyn,da dieſeKenntnißbeyihnen
nur ingewiſſebeſondereFälleeingeſchränketwar z gleich.
wohlhabenſiedieVorſichrigkeitgehabt,einengutenGrund
zu legen,woraufnachgehendsmit vielTiefſinnigkeiteine

großeMenge geometriſcherund mechaniſcherWahrheiten
ſindgebauecrworden;die Neuern habenſichihrerErfin
dungenzu Nuße gemacht,und gehendenſelbenWeg, ſo
weit er reichet, welchesweitgenug iſt,weiler uns zu den

Methodender ſpätenZeitenführe.Ein Ruhm, den man

ihmnichtabſprechenkann.

Seitdem aberdieMeßkunſtmit neuen Methodender
Algebraund der Differentialrechnung

*

iſtbereichertwors«

den,hatdie Kenntnißder krummen tinien,zugleichmit

ihrerAusarbeitung, dergeſtaltzugenommen , daßman niche
nur der Alten Linienmit leichéeerMühe handcthieret, ſon-
dern auchunzählichvielneue, theilsaus andern erzeuget,
theilsganz vom neuenerfindet, oderſiewenigſtensinſeiner
Gewalc hat**,

SF2 Die

* Th willes nur geſtehen, ichhabeſehrtreulosüberſekek.
Dennnach derGrundſchriftſolltees heißen: der Fluxio-
neurechnung.Ichhoffe,alledeutſchePatriotenwerden
mir dieſeVerfalſchungverzeihen.

*#* Denn unter den Vortheilen,welcheuns die neuen Mes
thodengeben,iſtauchdieſer,daß wir dieKenntnißun-
zählicherDingein unſererGewalt haben, die wir niezu
kennenbegehrenwerden. Wie dieErfinderunbekannter
Lander,mit AufhängungeinesWapens ihrenFürſten
Länderzueignen, von denen ſiekaum die nachſtenGrät=
zen kennen; ſonehmenwir mit eineralgebraiſchenFors
mel,Reichevon Wahrheitenin Beſis,von denen wir nur

einigeſehrgeringeTheilezu kennenbegehren.Doch ihre
Granzenwiſſenwirzu beſtimmen.Die Alten kannten
feinLand mehr,als das ſtewirklichbaueten;unſere

Plliche
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Die Rechnungdes Unendlichenhat beſondersdieMa-

thematikmit neuen tinien,nichtnur geometriſchen, ſon-
dern auh Ueberſteigenden, (tranlcendentes)vermehret,
Sie ſchränketſichnichtin gewiſſebeſondereFälleei , ſon-
dern erſtre>tſichallgemeinaufallemögliche.Alſogehe
diehöhereGeometriedieſerZeitinsUnendliche, ſowohlin
Abſichtaufdas Allgemeine, als aufdieMenge der Sa-
chen.JhrenMeiſternſelbſtköômmétdieſesunbegreiflichvor,
und doch.iſtes von unleugbarerGewißheit.

Sie bleibtnichtbloßbeyder eigenenBetrachtungeiner

Unieſtehen,ſiegehtzu unzählichvielenandern,dieauf
gewiſſeArt daraus ihrenUrſprunghaben,

Wenn man ſicheineReihekrummer tínien, allevon

einerArc vorſtellet, ſolaſſenſichaus derſelbenzweyerley
andereerzeugen, die,welcheallein vorigerReiheberühs
ret,und die,welcheſieallein einem gegebenenWinkel
ſchneidee.Von der erſtenArtſinddie bekanntenabge-
vwoundenenund Drennlinien® Die leztenhabeneinen

©

beſondern

Pflichtiſt, überdem Entdecken, das.Bauen des vor uns
Entdeckten,nichtzuvergeſſen.

* Euolutaeet Cauſticae. DieſeLinienwerden zwar von ge-
wiſſengeradenLinien,die von den krummen beſtimmt
werden , berühret, aberichſehenicht,wie ſiediekrum-
men ſelbſtberühren,auchnicht,was ſiemit einerReihe
derkrummenLinien zu thunhaben,in ſofernHerrElvius
nichtdurchdieſeReihe,dieReiheder Krümmungshalh-
meſſereinergegebenenkrummen Linie,oder der zurüge-
worfenenoder gebrochenenStrahlen, beſteht.Bey den

durchſtreichendenLinienhatman meiſtkrumme und nicht
geradeLinienfurdieReiheangenommen,dievon derge-
ſuchtendurchſtrichenwürde. IndeßiſtfureineNeiheaus
einem MittelpuncteausgehendergeraderLinien, dieloga-
rithmiſcheSpirallinie,aucheinedurchſkreichendeLinie,
und dierhombiſchenLinienſinddergleichenfürdieMit»
tagskreiſeauf der frummen Erdflache.Jchweißnicht,
ob jemandſchondieſeAnmerkunggemachthat,ichbrin-
ge ſiehiernur an, um einBeyſpielzu geben,wo durch:
ſtreichendeLinienaucheinenpractiſchenNugen,wiedieebt-
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beſondernNamen, nämlihdurchſtreichendeLinien
, be-

kommen. ManſtellerfichbeyderleyLiniengleichleichtvor,
aberdieVerzeichnungenbeyderſindan derSchwierigkeitſehr
unterſchieden.Die erſteArtſtndetman allezeitſichernach
einem gewiſſenWege, aberbeyderlelßternmuß man gemei-
niglihfürjedenbeſondernFallvom neuen fuchenund
bâhnen.

Es iſtdahernichtzu verwundern,daßgroßeMathe-
matikfverſtändigein Unterſuchungder durchſtreichendenLi
nienVergnügengefundenhaben, als in einerSache,die
ihrerSchwierigkeitwegen tiefesNachſinnen,und unver-=

droſſenesForſchenerfodert.Weil în den meiſtenBeyſpie-
len,wenn diedurchſtreichendeLinieüberſtiegeniſt, die ge»

wöhnlicheFntegrationsmethodeunzulänglich,und von ge-

ringemNusenbefundenwürde,wenn man dabeynichtbe-
ſondereKunſtgriffeanwendete.

JohannBernoullinahmzuerſtAnlaß, an dierecht
winklichtdurchſtreichendentinienzu denken, als er einſtens
HugensbeſondereErklärungvom Urſprungeund der Aus-

breitungdes Lichteslas,da ſichHugenvorſtellte,die leßz-
teregeſchehedurhWellen,dieſichin einerſolchenKrüm-
mung erweitern, daßſiedie Lichtſtralen,die durchein
Mittelvon ungleicherDickeinkrummen t2iniengehen, alle

unter rechtenWinkeln durchſchneiden.Bernoulli, der nie

ſaumigwar, dieMeßkunſtzu erweitern, finggleichan zu

denfen,was die WellenfüreineKrümmung habenmüſ-
ſen, wenn die Krümmungdes tichtſtralesgegebenwird,
und umgekehrt,Er betrachtetezugleich,wie ſichbende
Krümmungenänderten, wenn diebrechendeKraftdesMit-
telsſichnah gewiſſenGeſeßenänderte,Hievonnahm er

wiederAnlaßaufLinienzu denken, die von den tinien,
darinnen die Körperîn der kürzeſtenZeitniederfallen
(Brachyſtochronae)Bogenabſchnitten, dievon den Kör-

F 3 pern,

legterwahntenin derSchifffahrthaben,und nichtbloß
leereBetrachtungendex Mathematikverſtandigenfind.
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pern, vom Anfange ihres Niederfallens in gleicherZeit
durchlaufenwerden. Er nannte ſieSpynchronas,Er be-

wies,daßſiedie brachyltochronasrechtwinklichtdurch-
chneiden, und ſolchergeſtaltgegenſeitigerechtwinkiichtdurch-
ſtreichendeLinienſind.(A. Er. Lipſ.1697.Mai, ) *.

Bernoullihatteſichmit dieſerSachelangebeſchäffcigt,
eheer ſieallgemeinmachte, bisLeibnißihm1694die
Aufgabevon den rechtwinklichtdurchſtreichendenLinien

vorlegte,dieer auchdaſſelbemalnoh allgemeinermachte,
nämlich, daß-dietinienin der Reiheeinanderwieder in
einem andern beſtändigenWinkel ſchneidenſollten.Leib-
ni6überſandteihmdaſſelbeFahrſeineAuflöſungfürden
rechtenWinkel,welchemit dem, was Bernoullivorhin
geſundenhatte, völligÚbereintraf. Beydeſahenden
MNußenderAufgabeînder Dioptrik, und fandenzugleich,
daßihreAuflöſungnichtallgemein,ſondernnur in allge-
braiſchen, und außerdemeinigenwenigenüberſteigenden
Fällenzu brauchenwar. Anſtattſieabzuſchre>en,er-

hibteſiedieſesvom neuen , andere Mechodenzu ſu=
chen,weildiegewöhnlichennichtzulänglichwären.(A.
Lipſ.1698.)

Leibnißfanddabeyeineneue Anwendungder Diffe-
rentialrehnung, die,wie JohannBernoulliſelbſtge-
ſteht, nachgehendsihmdiente,eineallgemeineMethode
zufinden,einegegebeneReihevon Linienzu ſchneiden,
ſiemöchtenalgebraiſchoder Úberſteigend,der Winkel un-

ten, da ſie.ſolltengeſchnittenwerden,rechtoder ſchief,
nur unveränderlichſeyn,oderſichdochnacheinemgegebe-
nen Geſeßeverändern.(Æbendaſelbſt.)

DieſeAufgabemachteJohannBernoulliallgemein
in den LeipzigerAQ. Erud. Octob.1698. Da abernie=
mand daraufantwortete,verbliebſieeinelangeZeitzwo

ſchen
* Man findetdieſeAufgabeam allgemeinſkenund vollſtän-

RA
in HerrnEulersMechanikT.Il. C. II.S. daſ.
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ſchenLeibnißen, Joh.Bernoulli, und deſſenBruder FJa-
cob,der auchſchonzuvorTheildaran genommen hatte,
‘NachdemdieFrageentſtanden, ob dieRechnungdes

Unendlichenvom Leibnißoder Newton ſeyzuerſterfunden
worden,worinnendieEngländerund die Deutſchenjede
NationfürdieEhreihresLandamannesſtritten,und die

engliſcheBeſellſchaftſolhesdem Newton zugeſprochen
hatte,ſogiengſolchesLeibnißenund ſeinenFreundenaller-
dingsnahe. Dahergabwiederum LeibnißdieſeFrage,
von den rechtwinklichtdurchſchneidendenLinienallgemein
auf,dieStarkeder Engländerzu verſuchen,gababerdie
HyperbelzumBeyſpiele,und ſchriebam Ende des Jahs
res 1715 einen Briefdavon an Bernoulli,Dieſes‘Ant-
wort war , 0d er gleichdie Aufgabeallgemeinverfaſſe
hâtte,wäre dochdas Beyſpielvon der Hyperbelfürdie
kühnenenglichenMathematikerzu leicht,da ſolchesſein
noh jungerSohn, NicolausBernoulliſogleichaufge=
lôſethâtte,wie nachgehendsin den A. Erudl.1716im

May eingerúcetworden. L2eibnißerkläreteſichweiter,
er habedas Beyſpielnur angefúhret, ſeineMeynung
verſtändlichzu machen, aber er begehreeineallgemeine
Auflöſung,bathdochzugleich, Bernoullimöchteihmei-
nes mittheilen, das nichtſoleichtwäre,ſondernzu einer
allgemeinenAuſlóſungleitete,und das ſichbeyder Aus»

führungleichtauf Quadraturenbringen.ließe,Berz
noulligab ein ſolchesExempel, welchesauchLeibniz
allgemeinvortrug, Man: ſehedie LeipzigerAQ. Erud.

1718im Jun.
öIndeßhattees Newton ſogleichallgemeinaufge-

lôſety,aber ſehrfurz,und ohneſeinenNamen dabey
bekanntzu machen.(Jn den Philoſoph.Tranſact.1715
347 Num.) Erſestehinzu, daß es ſolangeZeitin
den A. Erud. unaufgelöſetgebliébenſey,da es zuerſt
vom Bernoullivorgetragenwurde „. ſeydeſſelbengern
ger Nusen ſchuld, und eben deswegenwolle er ſeine
Auflöſungnichtweitläuftigerausführen.

F 4 Nun
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Nun brach der alte Zwiſt, zwiſchenden Engländern,

und denen,diees mit Leibntigzenhielten,. invollesFeuer
aus «Germann tadelteden unbekanntenEngländer,
daß er von einerſoſchônenAufgabeſoniedriggeurthei-
lethâtte,verwiesihm,daßſeineMethodenichtals nur

füralgebraiſcheLinienallgemeinſey, und ſihnur auf
die allereinfachſtenüberſteigendenerſtre>fte, und daß ſie
zugleichzu múhſamwäre,weilſienothwendigzu zweyten
Fluxionenführenmúßte, da es dochdieAufgabenichtun-
umgänglicherfoderte, auchgiebter an deren Stelleeine
andere Auflöſungfür rechtwinklichtdurchſtreichendeLi
nien(A. Erud. 1717 Aug.)wo dieDifferentialgleichung
nur aufden erſtenGrad ſteigt, die frummen linienmd-

gen algebraiſhoder úberſteigendſeyn.Zum Schluſſeer-

wähneter , ſeineMethodelaſſeſichauchbrauchen, wenn

dieLinienin andern nur beſtändigenWinkeln durchſtrei-
chen, Gleichwohlerkannteer nachgehends, daßdieſe
ſeineMethodein einem von ihm angeführtenBeyſpiele
nichtſoallgemeinſey,als er in der Uebereilunggeglau-
bet hatte:Er nahm daherdieſeUnterſuchungwieder

vor, und änderte,was er fehlerhaftbefundenhatte,in
einerErgänzungzu ſeinerMethode,in den A&. Erud.

1718Tul.

Die engliſchenMathematikerargwohnten, Leibniß
wolleſieverſuchen,und glaubcen,es geſcheheaufBer-
noullisEinrathen,und liefenur daraufhinaus, den

Cleroton zu beunruhigen,und wo möglih,ihm die

Ehreder Erfindungder Fluxionenrehnungenabzuſtreiten,
wenn feinEngländereineAuflöſungfände,außerLTevwo-
ton, der doh nah LeibnizenseignerErinnerungnun

von ſolchenUnterſuchungenfreyſeynſollte,Dahernahm
ſichder Sekretärder engliſchenGeſellſchaft, Taylor,
ebendieſeAufgabewieder vor, und war ſehrúbelzu-
frieden,daß ſih Leibnißund ſeineFreundenihtmit
Newtons Auflöſung,ſoallgemeinſieauchwar, begnúgt,
und ſieaus UnwiſſenheitfüreinRathſelangeſehenhät=

ten.
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ten. Er gabauchîn den Tranſact.1717, 354 N.eine

Auflöſungvon BernoullisBeyſpieledas Leibnißaufge-
geben.hatte.

Letbniz war nun todt, und Johann Bernoulli
in dieſenZwiſtverwifelt, daherglaubteſeinSohn,
Liicolaus Bernoulli,der Vater,als die Hauptper-
ſonbeyder Aufgabe,múſſeſihnun ſeinesEigenthumes
annehmen, das er zuvorin einesandern , nämlichdes
verſtorbenenLeibnißesHändengelaſſenharte,und nun

dürfeer nihtmehrverziehen, ſeineMeynung zu ſagen,
und was in den verſchiedenenherausgekommenenAufld-
ſungenfehlte, zu erkennenzu geben.DieſerLTicolaus
Bernoulligabalſoin den A. Erud. 1718.Iun. nicht
nur dieGeſchichteder durchſtreichendenLinien, wobeyer
gleichwohlGelegenheitnahm, ſeinenVater zu entſchul=]
digen, daßdieſernichtaus AbgunſtLeibnißenüberredet

habe,dieFrageden Engländernzur Verſuchungaufzu»
geben,ſondernauh mit ErlaubnißſeinesVaters,ſeine
Auflöſungund Verzeichnungbeyfügte, ſowie er ſolche
in éínem Briefe1716an Leibnißenüberſandthatte,nebſt
einerandern VerzeichnungſeinesVaters für eben die

Aufgabe. QHiemit, verſicherteer ſih, ſeydemjenigen,
was Leibnißverlangethätte, völligeGenügegeſchehen,
daß nämlich,nah umſtändlichaus einandergeſeßtenAuf-
lôſungdie SacheaufQuadraturen gebrachtwäre,ſo,
daßer nichtalleinmit Ausſchließungder ¿weytenFluxio-
nen beydem erſtenſtehenblieb,ſondernauchdiever-
ânderlichenGrößendergeſtaltvon einanderſondernfonn-
te, daßjederbeyihremDifferentialealleinbleibt,und
dieſesnichtdurh ReihenunendlichvielerGlieder, wels

chesnochniemandgethanhatte,der dieſerAufgabeAuf=
lóſunggegebenhatte.TaplorsAuflöſunghatteer noch
nichtgeſehen,TTewotonsſeineaberverwirfter gänzlich,
weil er ſolchenihtaufbeſondereExempelangewandt
hatte,beſondersaufden Fall,den Leibnißvorgeſchlagen
hatte,wo diegrößtenSchwierigkeicenvorbommen.Mew-

F 5 ton
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ton hatte ſeinenNamen nochnihtſeinerAuflöſungbey
geſüget, den alſoNicolausBernoullihieralleinfür
einentüchtigenRichterüberſeinesVaters Arbeiten,und

das Unrechtanſieht, daßein engliſcherMathematikerſei
nem Vacer zugefüget,und ihnin Sachengetadelthätte,
in denen er ihmnihtfolgenkonnte,

LlicolausBernoulli,Profeſſorîn Padua,hátte
aucheinigeJahrezuvoreineAuflöſungdieſerAufgabe
gefunden, die ſeinemeigenenGeſtändniſſenah nur für
algebraiſchekrumme tínienallgemeinwar, und ſthnur
auf gewiſſeüberſteigendeerſtre>kecee.Die Regelſelbſt
hatteer ſogleichan Wontmort, und nachdem an Leib-
nigen geſande,Jm Grunde ſelbſtkam ſiemit dem

überein, was Johann Bernoulli vom erſtenAnfange
an bekannt’gemachthatte,welcherunwiſſend,daßWMont-
mort ſchonzuvorNachrichtdavon bekommen hatte,ihm
in-einem Briefe1717 ſcineRegelüberſandte,dochet-
was von der Ordnungim Verfahrenabgeht,<er-
manns Regelſtimmtmit nur erwähnterLTicolaus
Bernoullisüberein,aberdieOrdnungdes Verfahrens
iſtin allenTheilenmit dem überein, was Johann
Bernoulli in ſeinemBrieſean WMonrtmort vorge-
ſchriebenhatte, welchesauchhiervon LTicolausBDer-

noulli,JohannesSohne,angeführetwurde.

Da nun HermannſeineAuflöſungfürallgemeinaus-

gegebenhatte,ſoweiſet"er darinneneben den Fehler,
wie in vorerwähnterRegel, und verweiſtihm, daß
er es zu weitläuſtiggemacht,auchdie zrveyteDifferen»
tialenichtvermieden, da er dochſolchean Newtons

Auflöſunggetadelt, und daß die Verzeichnungnicht
fann durh die Quadraturenverrichtetwerden,weil in

dieſerGleichungdie veränderlichenGrößenunter einan-

der vermengetſind,
Hierdurhwurde nun Hermannveranlaſſet,etwas

zu ſeinerVerantwortung,in einem ſogenanntenZuſabe,
(Ad.Lipſ.1719,Febr.) beyzubringen, und bexufetLaau
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aufſeineErgänzung,in den AQ. Erud. 1718,da er ges

wieſenhätte,wie man dieveränderlichenGrößenin ſei:
ner Gleichungvoy einanderſonderte,und beſtehtdarauf,
ſeineRechnungſeyzulänglich, auchin ſchwerenExem-
peln,ob er gleichbekennet, die Ordnungſeynichtſo
naturlich,Ec glaubet,es ſeynichtſogar wunderbar,
ſondernſehrnaturlih,in-überſteigendenExempelndie

zweyteDifferentialienzu gebrauchen.Yn überſteigenden
ähnlichenkrummen Liniengiebter zu, daßſiekönnen
vermiedenwerden,wie auc in algebraiſchen,welcheser

vermieden,und am LTeroton getadeithabe.Erzwei-
felt,daßBernoullifiewerde in überſteigendenLinienver-

meiden fönnen, die einanderunähnlichſind, und leget
ihm ein Beyſpielzur Probevor.

Germanns Erläuterungzu ſeinerErgänzungin den
AM. Erud. 1718, und daß er die AnalyſisſeinerVer-
zeichnungnichtgab,damit er andern nichtdas Vergnú-
gen raubte,die Auflöſungder Aufgabeſelbſtzu finden,
veranlaßte,dem paduaniſchenLTicolausBernoulliet-

was zu ihrervorerwähntengemeinſchaftlichhenMethode
Verbeſſerungzu verſuchen(AQ. Erud. 1719. Tan.) Er

machteſichwenigHofſnung, daßeineallgemeineMetho-
de zu erhaltenwäre,und bringtnur zwo Anmerkungen,
überHermannsErgänzungbey,die,wie er weiſet, ſei
ner MethodedieAllgemeinheitbenehmen,

MittlerweilearbeiteteTTicolaus,Johann Ber-
noullisSohn *, in verſchiedenen, beſondersſeinesVa-
cersMethoden,ſowohlzu Erfindungals Verzeichnung
der durchſtreichendentinien,mit beygefügtenBeweiſen,

oder
* m Schwediſchenklingteswie ein-beſondererName ils
JanſſonBernoulli. Es iſtin Schweden unter dem ge-
meinenVolkegewöhnlich,aufdieſeArt dem SohnedesVa-
tersBornamen als Zunamenbeyzulegen, und eben dieſe
Gewohnheitfindetauchin Hollandſtate.Die Janſeniz
ſtenhabenihreBenennungvon einem Janſohne.Man
‘ſeheBalen.Art.Janſenius.
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oder Erfindungsarten,und nachdemer damals Talpors
Auflô�ung , nebſt<ZzermannsofterwähntenErgänzung
und Zuſäßenerhaltenhatte,fängter ſeineweitläuftigeAb»

handlungim May 1720 der A. Erud. mit Uncterſu-
chungdieſerMethodean. Erſtlihverweiſter dem
Taylor, daß ſelbigerſoverächtlichvon den ausländis
ſchenGeometern redet, und ſiebeſchuldigte, als ver:

ſtündenſienichtLTewcons gegebeneMethodezur Auf-
lôſungder Aufgabeanzuwenden, und wegen deſſen,das
er ſeinemVacer ſchuldgiebi,MNachgehendserinnerter

beyſeinerMethode,daß ſolchezwar an ſichſelbſtgut
ſey,abernihtnachLeibnibensBedingeeineGleiclzung
von einerendlichenZahlGliedergiebt,noh die Ver-

zeichnung,durchAbſonderungder unbeſtimmtenGrößen
aufQuadraturenbringt,welchesTaylorsReihennicht
erhalten,Seine Methodeſeynichtin allen Fällen
allgemein:Seine Art , dieFluxionalgleichungaufden
erſtenGrad zu bringen,ſeynichtrechtnaturlih,und
dochin dieſerGleichungdes erſtenGrades noh die un-

befanntenGrößenvermengec.
Er entde>etauchſeinMisvergnúgendarüber,daß

Hermann ſeinewohlgemeynteErinnerungenübelgenom-
men , und weiſtaus deſſelbenwiederholtenAenderungen
ſeinerAuflôſungim Supplementeund Additamente, daß
er ſichſelbſtbetrogengeſundenhabe,und zuleßt,daßſeine
Verzeichnungnichteinmalbeyähnlichenfrummen Linien,
ohnegewiſſenVorbehaltallgemeinſey.Er giebtauchzu
Germanns vorgelegtemExempeleineGleichungdeserſten
Grades,welchesdieſerſeinerMethodeUnvollkommenheit
wegen kaum fürmöglichgehaltenhatte.

Er rühmetgleichwohlCaylorsErinnerung,von ‘der

Germann Anlaßgenommen , ebendergleichenzu thun,
nâmlichdaßſichdiedurchſtreichendetinie',vermittelſtder

Durchſchnittspuncteder vorgegebenenfrummen Linien, mit

ebenſoviel,jedezujederdervorgegebenengehörigenalge-
braiſchenLinien,beſchreibenläße.Auchdaßer richtigbe-

merfet,
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merket, daßdieLinien,welchegeſchnittenwerden , ähnlich
ſind,aberœ wundert ſich, daßer vermittelſtdieſerAehn-
lichkeitnichtaufeineleichtereund allgemeinereMethodefür
alledergleichenExempelgebrachtworden , wodurchſein
VatereineſeinerVerzeichnungengefundenhat.

In derAbhandlungſelbſtweiſter verſchiedeneVerzeich-
nungs-und Auflöſungsartenan, vermittelſtderendieFrage
kann beantwortetwerden , wenn ſie allgemeinabgefaßtiſt;
wie ſieallgemeinin gewiſſenArtenkrummer t2ínienkannbe-
antwortet werden , und wie ſieſichin beſondernBeyſpielen
beantwortenläße.DieſerAufſasward von dem Vater,
Joh.Bernoulliinden A. Er. lun. 1721.gebilliget.

Zum Schluſſelegeter den Mathematikverſtändigeneis

ne Aufgabevor , dieaus der vorigenihrenUrſprunghat.
Wenn man ſichvorſtellet, zwiſchenzwo Parallellinienſey
einefrumme 2tinizaufdoppelteArt geleget, ſo daßeine
von den ParallelenihreAxefüreineStellung,und diean=

dere fürdie andere iſt,wenn man fernereínevon dieſen
frummen t2inien,ſo,daßihreAxe ſichbeſtändigparallel
bleibt, forcführet, und ſieſolchergeſtaltdie andere, oder

ſichſelbſt,anders geleget, beſtändigrechtwinklichtdurch«
ſchneidet, ſofragetſich,wie ſolchekrummeLinien , diedies

ſesverrichten, zu findenſind.Er erzähletauch,welche
von den unzählichen2inien,dieder Aufgabegenug thun,
eigentlichverlangetwerden. Zugleichgiebter auf,eine
krumme tÎinie5:“nden,dieaufebendieArtſichſelbſtun«

ter jedemanderngegebenenWinkel ſchneider.Fändeman
auchfeinealgebraiſchefürdieſeſchiefenWinkel, ſowäre er

.mitüberſteigendenzufrieden,dieſichdur<hQuadraturen
verzeichnenließen,welcheAuflöſungderAufgabe, ſeinVa-
ter,Joh.Bernoulli,ſchongefundenhatte.Man nanno

ce dieſeLinie,voechſelsweiſedurchſtreichende, (traie=
dtoriaereciprocae,) und ſiewaren einneuer Saamen zu

Zwiſtigkeitenund einemweitläuftigenBriefwechſelzwiſchen
Joh,Bernoulliund einem.unbekannten

engen
na.

temas
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thematifer, den-man nachgehendsfür Heinr. Pemberton,
Prof. im GreshamiſchenCollegiohielt.

DieſerBriefwechſelmit einem Unbekanntenbefriedigte
JohannBernoullinichtſehe,er war oftdarüberver-
drießlich,weilſeinCorreſpondetnieſeinenNamen zuers

Éennengebenwollte,nichtallezeitdiegefälligſtenAusdrücke

gebrauchte,und ſich,wenn er fehlte,ohneNachtheilſei-
ner Ehreaus dem Handelziehenkonnte,wenn er aberfieg-
te, mic ſeinenLandsleutenöffentlichériumphirenivúrde.

Damit aberdochdieengliſchenMathematiker,an deren

Stillſchweigen,wenn ſieetwas aufgaben, nichteinerUn-

wiſſenheitzuſchrieben, ſeßteer den Briefwechſelfleißigfort,
und beantworteteallezeitmit derAuflöſungdes Vorgegebe»
nen, ob er wohlgegen ſeine‘Aufgaben,keinetüchtigen
AuflöſungeninVergleichungmit denen , dieer ſelbſtgefun-
denhatte, zurückerhiele.SiebrauchtenfleißigBuchſtabens
verſeßungen, beſondersderUngenannte,wodurchder Auf»
geberſeineAuflöſungvor dem andernverdecte,bis dieſcr
die,ſo er hattefindenfônnen,gab, da er denn den

Schlüſſelzur Erklärungdes Buchſtabenwechſelserhielt.
Einer beſchäftigteimmer den andern mit neuen Fragen,
wodurchzugleichmit dem Zwiſte,dieAnzahlder Aufga-
benzunahm*,

Von
* Einem Weiſen,der weder in Englandnochin Deutſch-
land allein,ſondernin der beſtenWeltzuHauſeiſ,könn-
te überhauptdieFrage,obNewton oder LeibnißdieRech-
nung desUnendlichenerfundenhätte,nichtſogar wichtig
vorkommen, alsſie.nochißovielenvorkönmt,beſonders
deutſchenPatrioten,die ſichdafürtobt ſchlagenließen,
daß LeibnisdieDifferentialrechnungerſundenhat,uud
die,wenn ſieihrLebenwiederrettenkönnten,nichtzu
ſagenwiſſen,was dieDifferentialrechnungeigentlichi.
Werdie Schriftender großenGeiſtervor Newton und

Leibnitenkennet, derſiehtleicht,daß dieſenbeydendex
Megzu derEntdeung,diezwiſchenihnen|reitigward,
vom Kepler,Galiläus,Toxricellius,Cavallcxius,und be-
ſondersBarrow,immer mehr und méhriſtgebähnetworde,



und den durchſtreichendeninsbeſondere.95

Von nur erwähnterAufgabeder wechſelswoeiſedurchs
ſtreichendenLiniengabder ungenannteEngländerzuerſt
ſeineAuflôſung,dieman in den leipzigerA. Erud, 1721

Apr.finder.Wernoulliwar nichtvölligdamit vergnügt,
ſonderngabihmZeit,weiterdarübernachzudenken, und

verlangteindeſſenſeineDemonſtration,(daſelbſtFun.)
Er gabſieauh , und man lieſtſiein den A. Erud.

Suppl.Tom. VII. Sect.1. Aber Dernoulli war noch
nichtdamitzufrieden,und machteendlichſeineAuflôſuns
gen allgemein.(AQ.Lipſ.1722.Aug.) Der Ungenannte
warfdabeydieFrageauf,welchevon allentinien, die

dieAufgabeauflóſen, am einfachſtenwäre;dieſesbeant-
wore

worden , und daß des lezternSäge in ſeinenLe&@ioni-
bus Geornetricisbeynahenur in bequemenZeichenausge-
drückt,einengroßenTheilder erftenRegeln,die in der

Differentialrechnungzum Vorſcheinekamen,enthalten.
Durch einegeſchickteAnwendung,vornehmlichbequemer
Zeichen, giengman etwas weiter,als dievorigen,und
weildie,welcheweitergiengen, ſelbſtgroßeGeiſterwa-
ren, ſodrungenſieinGegendendes Reichesder Wahr-
heit, wohindieAltennieihreBlickezuwendengewaget
hatten.ZufalligerWeiſetrug der erwahnteStreitauf
‘dieſeArt ſehrvieleszur Aufnahmeder Wiſſenſchaften
bey. JedeNation eifertefurihreEhre; die niedrigen
Gâſterdur< Schimpfenaufden Gegentheil, dieerha-
benen durchdas Beſtreben, ihnzu ubertreffen,und Din-
ge zu entde>en,beyderenUnterſuchunger ſeinUnver-
mögen erkenuen mußte. In ſo fernedienengelehrte
Zwiſtigkeitenzur Aufnahmeder Wiſſenſchaften,wenn
ſieaufdielegteArt gefuhretwerden. Wenn ſichaber
in einegelehrteStreitigkeitWiglingemengen , die ſo
vieldavon verſtehen,als ichvom Arabiſchen,und nur

übereinenvon beydenTheilenlachenwollen, undwenn man

alsdennihrebelachenswurdigenEinfalle, äls eine:voll-
ſtändigeSammlungder Streitſchriften,ſeinerNation in
dieHandegiebt, ſokannman allenfallsnur das er-

ivarten , dàßLeſer, diegleichvielUnwiſſenheitund Ein-
bildungvon ſichſelbſtbeſigen, ſichzu Richternin einer
Sacheaufwerfen,inderſienacheinem Fleißevon einem
PaaxJahrenerſtSchuül@ſeynkönnten,
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wortete Bernoulli, und fand auch, wie der Ungenannte,
daß es die zweyte cubiſcheParabeliſt,(1724Jul.)und
bewiesſeineVerzeichnungnochein anderesmal.(daſelbſt
1725.Jul.) Der Ungenanntegabeinenandern von ihm
aufgelöſtenFallauf, einefrumme Liniezu finden,welche
inverſchiedenenStellungenihrerAxe,der Aufgabefúralle
Durchſchnittswinkelgenugthut.Bernoullifandſie,und
nannte ſiedietinieallerWinkel. (Pantogonia) Ad. Er.

Suppl.T. VIIE Set. VI.) Bernoulli gabvon ſeiner
Seitewiederwas andersauf, erhieltaber keineordentliche
Antwort. Endlichgab er ſeinemCorreſpondentenvor,
welcheunter den algebraiſchenwechſelzweiſedurch{reichen-
den Linien, dienächſtenachder einfachſtenwäre,wozu er

eineGleichungzwiſchenden Coordinacender geſuchtenLinie

findenmúßte,dieihreNatur zu erkennengäbe,aberda
er nichtsweitervon ſichhörenließ,und hiemitder Streit
einEnde hatte,ſogabBernoulliſelbſtſeineAuflôſungîín
den A4. Erud.Suppl.T. VILII.Sect.VI. *

Soiſt aus der Nacheiferungîn einerlobenswúürdigen
SacheeinZwiſtentſtanden.Schadegenug , aberdiedurch»
ſtreichendentinienhabenebennichtdaruntergelitten.

Pehr Elvius,
Sekretär.

* Man findetdas meiſtehiehergehörigein der Samm-
lungvon VernoullisSchriften, dieichſchonin einerAn-

merkungzum erſtenViertheiljahreangeführethabe. Es
wird leichtnicheswichtigesin der höhernMathematik
in dex langenZeit,da Bernoulligelebet,vorgegangen
ſeyn,das man ſichnichtausdieſerSammlung bekannt

machenkönnte.BernoullisGeſchichteiſdieGeſchichte
der Wiſſenſchaften, wieCaſarsGeſchichtedie Geſchichte
dexWelt ift.
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Beſchreibung

derKalkofeninEnglandunddem
nordlihenFrankreich.

Von Clas Eliander.

tern hierim Lande,wie bekanntiſt; aberderbeſte,
den ih, unweit Stockholm,gefundenhabe,iſt

beydem GeneraladjutantenFlemmingzum Kalkofenvon
deſſentandſize&Sâcuna,aufder andern Seitevon Upſal,
hergeſchaffer.DieſerSteingiebteinengrauenKalk,aber
ſtärkeralsder dlandiſche,darunterfindetſichKalkſteinvom

Sandefrey,der weißenKalk gebenfann. Aber beyder
daſigenKalkbrennereygeſchiehtfeineAbſonderung,ſondern
diegutenund dieſchlechtenArtenwerden zuſammenîneinen
Brand geworfen.Jchkann aucheineArt Thonnichtun-
erwähntlaſſen,woraus man daſelbſtZiegelbrennet, die

zum Theilebenſogue befundenwerden,als diehollándi-
ſcheKlinkerte.An den FehlerndieſerSteineiſtvermuth-
lihnichtsweiterSchuld, als dieUnwiſſenheitder Arbe

ter,denen es an zulänglicherKenntnißvon gehörigemAus-

grabenund weiteremZurichtendes Thones,auchrechter
VorrichtungdesBrennofens, mangelt.

Der Ofen zum Kalkſteinbrennen, an dem erwähnten
Orte,iſtim Grunde ganz rund,wie dieTöpferdienin
Holland, undder Stadt Tergoau,worinnenſiethónerne
Gefäßeund Tabackspfeifenbrennen,abermit dem Unter-

ſchiede,daß dieſerleßtereeinparaboliſchesGewölbe úber

Schw, Abh. X SV. G fich

C>
tein,Kalkzubrennen,findetſichan verſchiedenenÖer-
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ſichhac,oben mit einem runden Loche;dererſteoder der

Kalkofenaber, hateineſolcheGeſtaltniederwärtsmit ei-

nem runden LocheinrBoden,wie aus derZeichnungbeyC
zuſeheniſt,und einem‘ochean einerSeite,wodurchdas
Holzeingeſchoben, und der gebrannteKalkſteinherautge-
nommen wird,

ZuſolchemBrennen des Kalkſteines, brauchecman in

EnglandSéeinkohlen,mit kleinemReiſigoderStrohgeſtú-
be,das zugleichmit den Kalkſteinenin-denOfenobenauf
gelegetwird. Doch iſtzu beobachten, daß das Feuerin
dieſenOefenunten mit Holzeangezündetwird,welches
man nachgehendsverſtärket, bisder Ofenfaſtaufeinehal-
be Ellevolliſ,da nachdemderKalkſteinvölliggebrannt,
und beya niedergeſunkeniſ, derKalkbrennerihnmit der
Handherausnimmét, und entwederablöſchet,'oder unabge-
löſchtverwahret.

Auf ebendieArc verrichtetman auh das Kalkſtein-
brenneninFrankreich, abermit dem Unterſchiede,daßdie
Feuerungvon oben herunter,und mic Reiſige,oder wie

es da heißt,Falourd,‘geſchieht; auh auferwähnteArc
nachgehendsherausgenommenwird,abernichtehergeld-
cher,alsbises ſollzuGebäudenoder Mauerwerk gebrau-
chetwerden , weilſieglauben, der KalkverliereſeineKraft,
wenn er langgelöſchetliegt,und tro>enenichtbald inder
Mauer , daherfeuchteund ungeſundeZimmerentſtehen,die
auchlangeZeitleerſtehenmüſſen, eheſiekönnenbewohnet
werden.

Anmerkungen.
x, Aus Vorhergehendemerhellet, daßzudieſemKalk-

ſteinbrennender Ofenſoeingerichtetiſt,daßdas Feuer
unſtreitigam ſtärkſtenwirket.

2, Brauchetder zunächſtbeymFeuerliegende,völlig
gebrannteKalkſteinnichtgrößernGrad derHiteauszuſtehen,
alsnôthigiſt,was übrigiſt,würde unnüßeſeyn,

3. Wenn derOfenwarm iſt,kannbeſtändiggebrannt
und immereingeſchobenwerden,ſolangeman Vorrath

vont
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vom Stein und Holzehat , ohnedaß man den Ofen in der

Zwiſchenzeitdürftekaltwerden laſſen,welchesvon neuem

vielFeuerungerfoderte,eheer erhißetwürde.

4. Der OfenbrauchetfeineZuglöcher, oderBedeckung
vom Thone, weildieWärme unten allezeit,vermittelſtder

zunehmendenHibedes Feuers, ſuchetzwiſchendieSteine
hinaufzudringen;da denn das Oberſtezugleichmit warm

wird,welchesauchmittlerweilekattderThondecfungdienec,
5. Das Brennen des Kalkſteineskann hiermit Reiſig

oder Aeſtenvon Birken,Ellern,Haſeln,oder was fúr
Geſträucheman hat , ſtattſtarkesHolzesverrichtetwerden,
das man zu andern wirthſchaftlichenAngelegenheitennöchi-
ger brauchet.

6. Der Bau dieſesBrennofensiſungemeindauerzs
haft, und dabeybeſtändig,und kann aufebenemPlate
ganz über der Erde bewerkſtelligetwerden , abermit den

geringſtenKoſten,da wo man (back-brinckar)findet.
Beſchreibungdes Riſſes.

A iſtdie äußereSeítedes Ofens,mit dem Gebäude
vorne überdieOeffnungdesOfensund dem Dachedarüber,
welcheshierkannnüblichſeyn, aberaußerLandesnichcge-
brauchetwird,

B iſtder Grund nachder oberſtenEfe der Mauer,
oder dieOeffnung,da die ungebranntenKalkſteineeinge»
legetwerden.

C der Durchſchnittdes Ofens,wobeydieHöhedes
Kalkſteinsvorgeſtelletwird;auchwie der Steinund das

Reiſigſchichtenweiſeeingeleget, und nahgehendsgebrannt
werden , auchder gebrannteStein herausgenommenwird,
welchesdieFigurmic der Kraßeanzeiget.

D der Grund zu unterſt.mit dem rundenLoche,den
Boden mit dem OfenlochezurOeffnung, wo das Holzein-
geleget, und der gebrannteStein weggenommen wird,

Den 26.März 1748.
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Bericht
von eînem

gediegenenRegulus Antimonii,
oder Spießglaskonige.

Von Anton Schwab.

TL. $e

J ls Th vérwichenenSommer verſchiedene{hwediſche
Erztedurchſah,die ichſeiteinigenFahrenge-
ſammlethatte,kam ichaufdiegenauereBetrach-

fungeinerArt,die mir ſúreinenarſenikaliſchenKies aus

derSala Grube war gegebenworden , von wem aber,hat»
te ichnichtaufgezeichnet;und übrigensſchienmir dieſer
Körperanders auszuſehen,alsdas,wofürer ausgege-
ben war.

2. $.

DieſesScúcke,(1.$.)ungefährſogroßalseinewel-
{e Nuß, wiegt1Ètoth,iſtgänzlich(helſkeft),bisauf
einigeKalfcryſtallen, dieaußendaran ſißen, halbdurch-
ſichtig,weißvon Farbe,und . . „ (anſigr-färgade)
waren , von derArt, dieman Spatwürfelnennec, Die

Stufeſelbſt,von der hiereigentlihgehandelcwird,iſt
dem Anſehennach,ziemliheinem Mißpi>elgleich,aber
weißerund wilder. Sie beſtehtaus kleinernund größern
unordentlichflachenSeiten, von denen einTheilmatt und

ſilberähnlichfallen, beſondersan den Stellen, dieimGe:irge
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birgeinwendig gelegen haben, ein Theil haben auch einen

ganz flaren und glänzendenSpiegel , der mit der Zeit nicht
zerfällt, oder in der tuft anläuft. DieſerTheileZuſam«
menhang,Sprödigkeit, und dieGeſtaltder Bröckelchen,
wenn etwas davon gebrochenwird, gleichenÜbrigensziem-
lichcinem Spießglaskdnige.Da abetin ſolchenSachen
keineBeſchreibungeinenſodeutlichenBegriffgebenkann,
alsderAnblickſelbſt,ſohabeihzugleichhiermitdieEhre,
das nur beſchriebeneStúckzu úÚberliefern, welchesallesift,
was ichindieſerArthabe.

3. $.

êFchverſuchteeinkleinStückchenvon dieſemKörper
(2.$.)mit dem 2othröhrchenaufKohlen,Es ſ{molz
leiche,blieblangeaußerdem Feuerflúßig,gababereinen
ungemeindiéen und häufigenRauch,der ganz und gar
nichtnachSchwefel, ſondernnur ctwas wie nah Arſenik
roch,dochlangenichtſoſtarkalsdieMengedes Rauches
erforderthâtcee.Eslóôſteſichauf, und verwandelteſich,
beydieſemſtarkenund dämpfendenRauche,inweiße,halb
durchſichtigeCryſtallen,oder Blüthevon ſehrbeſonderm
Anſehen,wie eineſtrahligeDruſe, derenZackenſichetwas
gerundetund erhoben, von allenSeitenhernachdem Mits

telpunctelegten.Als ichdieſeCryſtallenblüthevon neuem

ans Feuerbrachte, ſchmelztenſieleichtwieder, erſtlichzu
einem brauenGlaſe,wie das Glas des Spießglaſes,und

gleichdaráufward das Glas wieder zu einemKönige,der
unter dem RauchenſichwiederinBlüthenoderCryſtallen
nur erwähntermaßenverwandelte.Dieſesgiengallezeitſo,
ſooftiches ſchmelzte; bisendlichallesim Raucheverloren
war. JchhabedieſenVerſuchzu verſchiedenenmalen mit
vielemVergnügen, wegen dieſesſonderbarenVerhaltens,
das dieſerKörperſolchergeſtaltbeymSchmelzenweiſet,

wiederholet,
G 3 4.$.Bey



102 Bericht von einem

4. $.

Bey eben der Gelegenheit hatte ich eine Amalgami-
rungsarbeit unter Händen. Nichts war unnactürlicher,
als envas mit eben der Stufe (2. $.) auf dieſeArt zu verz

ſuchen.Gleichwoßlthatichſolchesan einemStückchen,
und fand, zu meinerVerwunderung,daßes mitgeringer
Mühe größtentheilsins Quecfſilbergieng,ohneweitere
Umſtände,als daßih einigeBröcfchendavon , der Ge-

wohnheitnach, mit reinemQueckſilberund Waſſer, ineis
nem gläſernenMörſer rieb. Vom Amalgama,welches
zäherwar, drüfceih das úbrigeQueckſilberab,was im

Lederzurückblieb,rauchteih ab, und ſchmelztees mit

tampenflammeauf einerKohle,daes wiederzu einemKor-
ne zuſammengieng,das ſichwie im 3. $.verhielte.

5. $.
Es iſtbekannt,daßSpießglasfönigvon Goldwaſſer

(Aquaregis)aufgelôſet,und durchdie Verdünnungmit
Waſſergefälletwird. Zu ſehen,ob ſicheben dieſeshier
fände,thatiheinigeKörnerdavon in dieſesAuflöſungs-
mittel, welchesſieſogleichangriffund auflöſete.Fh ver-

dúnnetedaraufdieAuſlöſungmit reinemWaſſer, daſie
erſtmilchigtwar, und nachgehendsnachund nacheinweiſs
ſesPulverfallenließ,das zu wenigwar, als daßiches
hâctteweiterprúfenkönnen,aber einemmit Waſſerund
GoldwaſſergefälltenSpießglasfkalkevölligähnlichwar.

6. 6,

Jchſchmelzteweitermit LampenfeueraufeinerKohle
etwasvon dieſemKönige(2.$.)mit einwenigGolde zus

fammen,welchesſichleichtvereinigcee.Das Mengſelglich
aufdem Bruchedem Könige,der beyDurchgießungdes
GoldesdurchSpießglasfällt.Das Gold ließſich,ver-

mit»
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mittelſtdes Abrauchens, vor dem Feuerdes Lothröhrchens
zuſeinervorigenFarbeund Geſchmeidigkeitbringen.

7. $.
Aus angeführtenUmſtändenläßtſichalſoziemlichſicher

ſchließen,daßdieſesunbekannteErzteingediegenerRegu-
lusAntimonii oderSpießglasfönigiſt,und zwar, weil

a)deſſenaußerlichesAnſeheneinigermaßenſolchesan-

zeiget.(2.$.)

b) Es keinenandern bekanntenKörpergiebt,derſich
im Feuerwie dieſerverhielte,als nur der Spieß-
glasfdnig, der das einzigevon allenmetalliſchenKdôr-

pern iſt, das ſichin allenStückennachdem Berichte
des 3.Abſ,verhält,

c) Das Verhaltender AuflöſunginGoldwaſſer(5.$.)
iſtebenſo,als wenn Spießglaskönigdarinnenaufs
gelöſetwird. Und ob ſichwohlWißmurhaufeben
dieArt mit Waſſerfällenläßr,ſoweiſtdochder Ver-
ſuch(3,u. 6,$.)daßfeinWißmuchdabeyiſt.

d)DieſeArt mit Bold zuſammengeſchmelzet, giebteben
ſoeinMengſel, wie wenn ſolchesmit Spießglasköni-
ge geſchicht,und läßtſichauchebenſoabblaſen(6.$.).

8. $.
Man kann zwo Einwendungenmachen:

a)Daß dieſerKörperſichamalgamirenläßt,und von

Queckſilbereingenommenwird (4.$.),welchesſich
dochmit einem gemeinenSpießglaskönigenichtohne
Schwierigkeitund beſondereHandgriffe,und noch
dazunur in geringerMenge und ſehrunvollkommen,
verrichtenläßt.Hierbeyfälltmir einVerſuchvon
Doctor Pottein: Er lehreteinenKönigvon vier

G 4 Theis
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TheilenSpießglas ,
2 TheilenEiſen,1 TheilKreide

Marmor , oder ungelöſchtenKalke,ſchmelzen,und

ſaget, dieſerKönigſeygegen den,der aufdiegemes
ne WeiſemircErde bereitetwird, dergeſtaltgeändert,
daßer mit Queckſilberleichtin cinfeſtesAmalgama
zuſammengeht.FchhabedieſenVerſuchnachgema-
chet, und richtigbefunden.Sollteſichalſohieraus
nichtderSchlußſaszichenlaſſen:daßdieNatur mit
dem Kalkartigen, das ſichbeyunſermgediegenem
Königebefindet, und womit er vermengtiſt(2.$.),
darinnenebendie Aenderungwirket, die man ſonſt
durchdieKunſtaufnur erwähnteWeiſeerhält, wenn

man Kalkoder was KalkartigesbeymNiederſchlagen
zuſebec.

b)Daß der Rauch arſenikaliſchriecht.(3.$.) Dieſes
willnichtsanders ſagen, alsdaßdieſerKörpernicht
gänzlichrein, ſondernetwas mit einem Halbmetalle
vermengetiſt,aber nichtsdeſtowenigereben ſogut
gediegenheißenfann ,

als ein ſilberichtesgediegenes
Gold , oder eiſenſchüßigesCämentkupfer,weil die

Metallefaſtnie in vollklommenerReinigkeitvon der

Natur hervorgebrachtwerden,und allezeiteineSpur
von etwas fremdenbeyſichhaben.Die,welcheGold
durchSpießglasgießen, könnenbezeugen, daßbeym
VerblaſenzurReinigungdes Goldes,ſichofteinars
ſenikaliſcherGeruchäußert, alſoiſteinſolherKönig,
der durchdieKunſtbereitetwird,nichtvölligvon
Arſenikfrey.Wie wenigúbrigensdieArſenikſpurîn

dieſemMengſelbetragenmuß, läßtſihaus dem

4. Abſ.ſchließen.Weil das Arſenik,das ſichnicht
alleinſelbſtnichtamalgamirenläßt, ſondernauchan-

dere Metalledazuuncauglichmachet, hiernichtver-
mögendgeweſeniſt,dieſeVereinigungdes Spieß=
glasfónigesmit dem Queckſilberzu hindern,wie wes

nigAnziehunges ſonſtbekanntermaßendagegenhat.
9.$,Sich
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9. $.
Sich von der RichtigkeitdieſerSachenoh weiterzu

verſichern, fönnre man noh mehrereVerſucheanſtellen,
worunter dieVererzungmit Schwefelwohldievornehmſte
wäre;aberaußerdem,daßdas ſchonverrichtetezulänglich
ſcheint, ſohabeichauchdas fleinehierbeyfolgendeStücke
chenverſchonenwollen,(2.$.)weilſichſolchesnichtweiter
vermindern läßt,wenn es nochkenntlichſeyn, und ein

Denkmaal einesſoneuen und ungewdhnlichenSas6esblei
ben ſoll.

Io. $.
Die Stelle,wo dieſesErztiſtgeſundenworden , habe

ih mit allem Fleißeſicherzu erforſchengetrachtet.Der

HerrCommercienrathKalmeter , hatmichberichtet,er

glaubte,er habeetwas dergleichenvom Sißorte(Säters-
orten),und hatmir verſprochen, beyGelegenheit, genau
inſeinerSammlungdarnachzu ſehen,Jn Sala hatnie-
mand einigeNachrichtdavon wiſſenwollen, Aber der

HerrCanmmerherrund BeyſißerTilas hatdochunter ſei-
nen ErzteneinPröbchenvollklommenvon eben der Art auf-
geſuchet, wie das (2.$.)ſowohlwas dieGangart,als
das Erztſelbſtbetrifft, welchesihmauchfüreinenMißs
pickeloderarſenikaliſchenKies aus der Salagrubeund dem

altenGeſenfe(Gubb-ſänkninczen) aufdie erſteSohle
(pàfórſtaBortnen)gegebeniſt.DieſesGeſenke, das
in 106 FamnarSeigerteufeunter der KöniginnSchachtes
Hâängebank(lafven) am Tageanfängt, und ungefähr
bis12 FamnarsTeufe. . … « (pàſtoraGrufve SFô-
len)abgeſunkeniſt, iſtvieleJahrebearbeitetworden,ſo,
daß man nun keineſichereNachrichthabenkann,in was
fürMenge, und aufwas fürWeiſe, unſereArt da gefun-
den worden.

IL, Ye

Vielleichtfälltauh dieſesHalbmetallan mehrOrten
im Reichevor,und vermuchlichkannſolchesnun nocheher

G 5 geſches
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geſchehen, da es bekanntiſ,und man mit Fleißenachſe-
hénfann. FJhndieſemFalle,und ſofernes ſichin Menge
fände,fann es Gelegenheitgeben, ſolchesnichtnur genauer

zu unterſuchen, ſondernauchzu metalliſchenVermiſchun-
gen geſchi>tzumachen,und zu <ymiſchemund anderm Ge-

braucheanzuwenden, wozu ſonſtein durchKunſtbereiteter
Spießglasköniggebrauchetwird.

12. $.
Was ichmirtlerzeitfürmeine Schuldigkeithielte, war,

der fönigl.AkademiegehorſamſtdieſenſeltſamenKörperzu
Uberliefern,und das mit deſtomehrVergnügen, weil er

nachallerWahrſcheinlichkeit,aus ſchwediſchenBergwerken
iſt(10.$.). Michtsiſtgemeiner, als rohesSpießglas
und antimonium crudum , worinnendieregulíniſchenoder

metalliſchenTheilchenmit Schwefelaufebendie Art ge-
bunden und vererztetſind,wie Bleyim Bleyglanze.Aber
eingediegenerSpießglaskdnigiſtbishereben ſounbekanntge-
weſen, alsgediegenZinn,Bley, oder Eiſen.Wenigſtens
weiß ih nicht,daß jemandzuvor etwas davon gemeldet
hâtte, oder daßmir dergleichenin fremdenSammlungen
und ausländiſchenBergwerkenvorgekommenwäre.

Den 14.May 1748.

IIIL Eine
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Eine

neue Art von Schlittenhölzern*

(Sládefjättrar )

Von Dan. Thunberg

eingegeben.

Schlittenhölzer, ihrer Geſtalcnah, denen nicht
unähnlichſind,die man vor Zeitenan den neu-

modiſchen. . . Schlitten(kappſlädar) brauchte,aber
dieZuſammenſebungiſtgänzlichverſchieden, und geſchieht
auffolgendeArc.

Zu den FüßenderHölzernimmt man zwo an einem
Ende gebogeneBirken, deren gekrümmteEnden zu den

Kufengeroandtwerden;aber die andern Enden,die ge-
rade ſind,und aufwärtsunter den Schlittengekehret
werden , woraufder Boden des Schlittensruhet, múſſen
ziemlichnahezuſammenreihen,und oben bis auf ein
halboder dreyViertelZolldi>e abgeſpißetwerden,ſo,
daß ihreobereKante, woraufnachdemder Schlitten
befeſtigetwird, ineinergeradentinievon eiuandergeht.

Etwa zween Zollvon der Stelle,da die Füßeder
Hölzervom Schlittenabgehen, wird an jedemeinHaken
cinen halbenZolltiefgemachet, deſſenWinkel etwas

größer

N“
der 1. Figurder 4. Tafelzeigetſich,daßdieſe

* Von Wort zuWort : Schlittenfeſſeln,
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größer als rechtwinklichtſind. Hieranwird der Schlit-
ten dergeſtaltgefüget,daßſichſeineHakengenau in die
an den Schlittenhölzernſchien.

Nachdemmachetman eineeiſerneHülſevon andert-

halboder zweenZollbreit,und einSechstheildie , die
mittenin den Schlittengeſeßetwird, und unter dieſe
Húlſezwingtman die abgeſpißztenEnden der Füßeder
Schlittenhölzer, und außenvor die Hakenwird einſtare
kerNietnagelan jedeSeitegeſeßet.

So können auh Schlittenhölzerzu Laſtſchlittenund

Schleifenverfertigetwerden,in welchenFällenman die
Knie von Birkenwurzelndazubrauchenkann.

Den 18.Brachmonat1748.
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Beſchreibung
des FiſhesStröômling,

(Strômming)

in Nordbothnien.

Von Nicol Gißler.

I, $.
nter den Vorzügen, welchedieNaturunſermkalten
Norden beſcherethat,muß auchder Fiſch,der
Strômling,als einesder vortheilhafteſtenNah-

rungsmittel,füreindürftigesLandangeſehenwerden. Er

erfodertdeswegen, ſowohlalsandereGeſchenkederNatur,
daß man mit ihm bedachtſamumgeht, ihnaufdiebeſte
und dienlichſteArc zu brauchenund zu nuben.

2. $.

Jn dieſerAbſichtwillicheinenkurzenBegriffvon
derißigenBeſchaffenheitdes Strömlingsfangesmittheilen,
und-ſeinenGebraucherzählen, damit eineallgemeineAn-

leitunggegebenwird,dieſeszu verbeſſernund dabeyvor-
ſichtigzu Werke zugehen.

y3. $.

CLvrEa Linn. Faun. 315. &æ)Harengus,Sill.
Pp)Membras,Ströômming.Cveza Linn. Faun. 316.
Spractimit ſcharfemBauche, ſinddiebeydenrechtenAr-
ten,dieinNordbothniengefundenwerden, und dieFiſcher
rechnenfolgendeMannichfaltigkeiten(varietates) dazu.

x. Sill,
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1, Sill,der grôßreuncer allen.
2, Früblingsſtrômling,fômmt dem Sill in der

Größeam nächſten; iſtbeſondersfett,hatlocere
großeMilch,und großenlo>ernRogen,ſcharfe
großeRúckgräcten,gehtinFuhrtenhinein,und heißtdas
her“Fuhrc{trômlmgauchgôlreStrömung(Gall-
Strômming),weilman wenigoder keineWeibchen
daruntermerket.

3. Herbſtſtrômline,iſtmit vorigeneinerley,und

wird im Herbſtegefangen, iſtſofertals einAal , hat
auch einenbreiternRúcfen, als alleandere Strôms-

linge,die, und blaulichteHaut aufdem Rücfen,
man befômmt von ihmnur MilchnermitKnebelſkd-
ten (Flabbſktôrar)*.

4 Skidtr-

X Man wird mir verzeihen,daßichdas Wort Skôt in dem

folgendenbeybehalte,welcheseine beſonderebey dieſem
FiſchfangegebräuchlicheArt von Garnen bedeutenmuß,
und den LTenenentgegengeſezetwird. Ich habeſeine
Bedeutunghiervon niemanden erfahrenkönnen,und ver-

gebensin den Schriftenvom Fiſchfange,auch vom He-
ringe, beſondersnachgeſuchet, einigeErlauterungdesroe-

gen zu finden.Das Wort Skdteheißtſonſtim Schwe-
diſchender Schooß. Es könnteauchmit Sch1eßeneini-
ge Verbindunghaben.Es kommen in dieſemAufſatze
HerrnGißlersnocheinigeAusdrückungenaus der ſchwe-
diſchenFiſcherſprachevor, bey denen ich,wenn ichſie
nichtrechtſollteuberſeßethaben, gleichmäßigum BVexge-
bung bittenmuß. Um mancheswerden ſichdiemeiſten
deutſchenLeſerleichttröſtenlaſſen,wenn fieauchdabey
etwas von dem Eigentlichendes Originalsverlieren.
Wenn ichgeſtehe,daßih von der FiſchereyÜberhaupt
keinegroßepractiſcheKenntnißbeſiße,ſokann ichmich.
vielleichtmit einem lateiniſchenund deutſchenSprüch-
worte entſchuldigen, damit man mir in meinerJugend,
da ichnocheingroßerGelehrterwerden wollte,weißge-
machtehat: Fiſchfangenund Vogelſkellenwürdenmir dar-
an hinderlichſeyn.HerrGißleraberhatdurchgebends
in ſeinemAufſatzeeinſolchesFiſcherſchwediſch- dasviel-eicht
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4. Skißt-Scrömming,iſewas fleinerund mage-

rer, als N. 2. und 3, grau aufdem Rücken,und
notige.Hat den Bauch vollRogen und Milch
ausgeſtopfet, wird gleichgroßbekommen, und iſtbe-

ſtändigim Zurichten.Er gehtnie inBuſen oder

Mündungen der Flüſſeein,ſondernhältſihentwe-
der an außenliegendenſeichtenOertern, Tiefen,oder
am Meeruferſelbſtauf.

5,LTenſtrômling,(UTotſtrömming)iſ weicher,
gelinder, fetter,und kleiner,als N. 4; hateinen
größernKöpf, ſcharkernund leerernBauch,wenig
und dünnen Rogen,und Milch;wird meiſtgolce
gefangen,bieweilenſehrkleinund ungleich.Er iſk
auchbeyder Zubereitungſchlechter, und wenn nian

ihnfochet, ſindgleichalleBruſtgrätenbloß.Er
gehtinBuſen,Flüſſeund Mündungen,wird níemit
Skdien ſondernmit Nebengefangen.

6. Scharfbauch,(Hwaßbu>k)Weſſerſirdmline,
(Knifſtrômmíng)Linn. Faun. 316. Kömmt mic
N.5. überein; man fängtihnmitNeben,wenn der

Reifim Sommer zu fallenanfängt,Sonſtgiebtes
keinenbeſondernFiſch,wenn dieſesſichereignethat.

7. Rôma-

leichtnichteinmalallenſeinenLandsleutenmöchtever-
ſtändlichſeyn,und mich alſo,wo ichauchalleWorte
einzelnzu verſtehenglaubte,beyder Verbindungnochin
einigerUngewißheitgelaſſenhat.Vieleswird auchdurch
dieKenntnißeinigerkleinenUmſtändegleichvollklommen
deutlichwerden , dieman aber von einemFremdennicht
fodernkann. Die Ramen derFiſchehabeichſchwediſch
behalten,oderdochbeygefüget, theils,weilichnichtvon
allenglaubte, daßdeutſcheNamen vorhandenſind,theils,
weil diedeutſchenNamen ebenfallsbeyvielenmit nicht
mehr Begriffenverbunden ſeynmöchten,alsdieſchwedi-
ſchen,und wer die genanntenFiſchegenauer willkennen
lernen,kann ſolchesaus HerrnLinnausFauna Suecica,
und den daſelbſtangeführtenSchriftſtellern,thun.
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7, Röômaga-Ströômming, iſtkurzund dife,unver-
gleichlichfettund thranicht,hatrothgelbenSpe,
einwenigrothgelben(rôqul)Rogenoder Milch.
Er darfnichteineStunde im Boote liegen,daß
nichtderMagen oder der fetteBeutelſchonausgefal=
leniſt,Er taugetweder ſauernochhartezugerichtet,
und ſcheinteinekränflicheFetcigkeitzu haben.Er
fômmt ſpâtim Sommer , und giebtzu erkennen, daß
dieFiſchereymit den Netzenzu Ende iſt.Sonſter-
hâltman ihnin anſehnlicherMenge,wenn es ſich
ereignet, daßer hervorfommt.

Die Mannichfaltigkeiten, N.1. 2. 3. 4, gehörenunter
Linn. Faun. 315; aberM.6. 7, zu 316.Linn. Faun, Un-

terN. 5.befômmtman oft eineVermiſchungbeyderArten,
weilman bisweilenmitdenNebeneineVermiſchunggrdße-
rer und kleinerer, fettererund magerer,Mannichfaltigkeiten,
micbreiternund ſchärfernBäuchenbekömmkt.

4. $.
Die erwähnteArt des Strômlings(3.$.),hältſich

nichtnachder größtenTiefeinminordbothniſchenMeere,
deswegenmüſſendieFiſcheran dieoſtbothniſcheSeite,wo
vielſeichtesWaſſeram Landeiſ, weit in dieSee fahren,
eheſiean dieStellenfommen , wo der Strömlingvon der

Tiefeaufdas Seichteheraufſteigt, aberan derweſtlichen
Seite iſtdas Meer bis ans Uferſelbſttief; daherdie
StrômlingsFiſchereyauchhierbeſſerund bequemeriſt.
Eben ſofängtder nordbothniſcheBuſen, nordlihvon

Nordmalingan, ſeichterzu werden,und der Strömling
Éleíner, ſeineFiſchereygeringer,jelängerman nordlich
kómmce. WeiternachSüden zu, iſtwohlder Strômling
größer, dochwird nichtbeſondersvielim ſeichtenWaſſer
am Landegefiſchet,wie beyGeflezu ſeheniſt.

5. $.

Auch hältderStrômlingnichtſogänzlichgewiſſeStels

len,wo erſichverſammlet, ſonderngehtmanchmalvon

ſichſelbſt,oder vom Sturme getrieben,an Oerter,wo
man
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man ihnnie ſolléegeſuchethaben.Die gewöhnlichſten
Sammelpläße, ſindan außenliegendenſeichtenOertern

(urgrunder) inder See, wo ſichder Boden ebenund

langam Meeruferſtreet,und die äußereTíefé(¿rdius-
pet)an ihnſtößt,Am Meeruferſelbſt,nichtvielin já»
herTiefe, ſondernin mittelmäßigerund ſichgleichziehen
der Tiefe.An den Buchten,Krümmungenund Spisen
des Meerſtandes,wo ſichder Grund in tiefeFuhrten
hineinſtre>et,AlledieſeerwähntenSrellenwerden Siae
(Sâccningar) genannt,und ſindvon 4, 5, 10,15, bis

18 und 20 Famnartief,ſeltenmehr. Eben ſoſammlet
er ſichinFuhrten, und derſelbenBeugungen, beſondersan

Mündungen von Flüſſenund Bächen, wo auchdieFiſcher
ihreNebe auszuwerfenpflegen.An alleerwähntePläke
fommt der StrömlingjedesJahr ganz ungleih,wovon
ſichder ZuſammenhangdurchBeobachtungenausma-

chenließe.
6. 6

Der Sill(3.$.M.1, )wird mitNebenim Winterauf
denUntiefengefangen, dieineinerFuhrtvor deroffenenSee
liegen.Sonſt bekômmt man ihnauh manchmaleinen
Tag zuvormit Neben,an den Oertern, wo der Nebſtrôms-
lingim Sommer ZLandſuchet: aberſehrſeltenbekomme
man ſie inFuhrten.Jm Winter iſter fetterals im Som-
mer. Man brauchethierkeineSillneße,machtauchfeine
Verſuchean außenliegendenſeichtenOerternin den Seen,
ob man wohlweiß,daßbeyNormalingund Oeregrund
bisweilen, ſovielman in dieWirthſchaftbrauchet, zu be-

fommen iſt.Vom Sillbekómmt man hiernur dieMilch-
ner , ſelteneinenRogner. Daheriſtnichtzu vermuthen,
daß er ſichhierſelbſtnährteund fortpflanzte,worinnen.er

mit den Frühlings- und Herbſtſtrömlingen(3.$.N. 2. 3.)
übereinſtimmt,Ob alſoder Sillhierim nordbothniſchen
Meere ſeinengewiſſenGang, Lauf,Zeitund Scellenhat,
wo er ſichjährlichverſammlet, wie in derWeſtſee,davon
Se. Wohlgeb.HerrCommercienrathAndr,Bachman-

Schw. Abh.X. H ſon
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ſonLTordencranz, in Arcan. .Oeconom. et Commerc.

p- 284. 285.ſchreiben,weißih ni<htsmehr,als daßſie
um dieMitcedes Sommers,odereher, mit andernStrôm=
lingenFommen,lockereund rinnendeMilchhaben,und
alſoihreLeichzeit(Gângzstid);obwohlkeineRognerge-
merfecwerden.

7. $.
Der Früöhlingeſtrómling,(3.$. N. 2.)Epyss

ſtrômling,der in dieFuhrtenúber Wineer tritt,hat,
beymAuſgehendes Eiſes,ſeineLeichzeit2 bis 3 Tage.
Alsdennhater úberflußigeMilch,dieaus dem Männchen
wie Kuhmilchrinne. Man bekfömmt im Anfangedes
StrichesmeiſtMännchen,aber nachgehendsfindenſich
aucheinigeRogneroder Weibchen,mít aufgeldſtemund

rinnendemRogen, zuweilendarunter. Gleich, nachdem
ſieihreLeichzeitgehabthaben, gehenſiezurSee, mit ei
nem ſoheftigenStriche,wie einRegenguß.Jm Winter

fängtman ſieaufebendieArt inFuhrten;im Frúühjahre
aber mit Nebenin der Leichzeit.Beklömmc man dieſer
Sctrômlingeſehrvielim Winter,ſohältman es nihcfür
einKennzeicheneinesgutenJahres.

Der Herbſtſtrdömling(3.$.3.N.) hatſeineLeich-
zeitvon BartholomäibisnachKreuzerhöhung,da er ſich
inFuhrten, vornehmlichnachBuchtenund Flußmünduns-
gen zu, hâle.Man bemerkecvon dieſemnichtsalsMilch-
ner , aberkeinen,der Rogenhätte.Er iſtwirklihder
beſtevon allenStrömlingenin der nordbothniſchenSee;
aberman bekômmt ihnnichtgroß.Der Strômling, der
im Frühjahreund Herbſteinden Fuhrtengefangenwird,
iſtvielfetter,alsder,welchenman an dem Meerſtrandé
bekommt. Die Urſacheiſ, weilder erſteſtillelebet,der
andere vom Sturme hin und hergetriebenund gewor»
fenwird.

8. H.
Von Skôt-Scröômminqg(3.$.4. N.) langetder

erſteStrich,von deräußernTiefe,um den 18.May an,

ſteigt
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ſteigtan dieaußenliegendenſeichtenODercterderSee und
am Strande,Krümmungen,Spiben,2. (5.$.)herauf,
abernichtnaheans tand, und aufUntiefen,im Frühjahre,
ſondernweichtab. Bey dieſenStellenleicheter, und es

ſcheint, alstrachteteer nachfriſchemWaſſer; deswegener
etwas nachdem AngermanniſchenFluſſezugeht, aber ges
gen dieMicce des Sommers begiebter ſichwtedernach
dem Meere,ſobalder den Rogenvon ſichgelaſſenhat.
Daraufkömmt keinStrichwiederbisPetriPauli(Peïe-
máſ);da nachgehendsſolcheStricheden ganzenSommer
aneben dieStellenkommen,bisindenSeptember,und mänchs«
mal nochweiterin den Herbſthinaus.DieſerStröômling
hatunter allenden meiſtenRogenund Milch,trübetdas
Waſſeram meiſten, findetſichader nichtſowohlinFuhrs-
ten,als an der Seekante. Er gehtauchaus den äußern
TiefennlchtalleFahregleichnachdem Landezu.

9: $.
Der LTenſtrömling(3.$.5.N.)hatſeineStreichs

zeicvom 18 Maybis den29. Brachmonat.Man fängt
ihnmit Neben,in Fuhrten,und Buchten,an kleinen

Fluß-und Bachmündungen,auh oberwärtsam änger-
manniſchenFluſſe,und den Seeufernſelbſt.Er kêmme
auch nichtalleFahregleichin Fuhrten, Buchten, oder

Flußmündungen; als 1737.1738.waren alleFuhrrtenvoll,
aber nachgehendshater ſichnichtbeſondersſchenlaſſen,

beſonders1746und 1747. AneinerleyStellekannmanchs
mal einHaufennachdem andern Tag und Nachtganzer
achtTageeinkommen, wie ſolchesinderFlußbuchtinMes

delpad1727, am langenSande vor Hernoſand1733, und

mehrmalgeſcheheniſt.Man bekömmtcund findetihn
meiſtgólte,und wenn ſichbeyeinigenecwas Milchoder
Rogenzeiget, ſoiſtes ganz wenigund ſelten;man weiß
auchnicht,ob,oderwenn ſiedas Waſſertrüben. Wenn
er zuerſtans tand,aus der äußernTiefe,im Frühjahre
Édômmc, ſofindenſicheinigevon denſelben, diemanchmal
an einemKieferoderFiſchohregut ſind,manhme
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iſtder ganzeKopfmehroderwenigerfleiſchfarbige,Man
nennetſierothkdpfichteStrômlinge,oderHafſtdr, und wo

ſieſichweiſen, ſindallezeitmehrerezurücke.
IO, Ye

Wenn ſichder StrömlingbeyerwähntenStrichzeiten
in Menge einfindet(7.8. 9.$.),ſodrängeter ſichnach
dem Landezu, oder an einerauswärts liegendenUntiefe,
zuſammen,und läßtbeyſeinemAusgangeRogenund

Milch, ſodaßallesWaſſerum dieſeGegendtrübeund
weißlichtwird; da ſagendieFiſcher,der Strömlingtrüs
bet das Waſßjer(górBlâncfa).

So oftder Fiſchin Menge ans Landkömme,findet
< ſeinRogenund ſeineMilchlo>er,und ſeineLeichzeit
naheztrifftabernur einegeringeMengeein,ſoſindRo=
gen und Milchharte,und man bekönnmetſeltenviel, und

das nur aufder Tiefe.Manmal bekómmt man eine kleine

MengeohneRogenund Milch.
Wenn derSturm den Strichſtrömlingvom Landeab-

hâlt,trübeter das Waſſerin derSee, kömmter aberans

Land,ſoverrichteter ſolchesias11, $,

Wenndieſeslebteregeſchieht,bemerketman folgendes:

Der Strômlingnähertſichdem Landeoftbis ein achtel
TheilMeile vom Ufer,in großenHaufen,da beyde,
tännchenund Weibchen,Rogenund Milchfahrenlaſſen,

DieſeHaufenkommen dann und wann bisans Ende des

Sommers an; es ſindallezeitvielmalmehrWeibchenals
Männchen, ſiedrängenſichſtarkzuſammennah dem Lan-
de zu, ſchlagenund bewegendieSchwänzegegen einander,
und habeneineſoſtarkeBewegung, daßdieSchuppen
abgehen,und im Waſſeraufſchwimmen, wobeyſiezugleich
ÉleineWaſſerblaſenauflaſſen,die bis zurOberflächedes

Waſſersſteigen,und ein ſtarkerwidrigerGeruch(odor
Aphrodiſiacus)ſichausbreitet, den man weitherumempfin-
det, Zu ebenderZeitſcheuenſiekeinesvon den Werkzeu-
gen, dieman, ſiezu fangen,brauchet, ſonderndrängen

ſich
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ſichdeſtomehrhinzu.Yn einem Augenblicfe, bey,oder
nachAufgangeder Sonne , des Morgens, treibter mit ſei
ner MilchoderſeinemRogenzuſammenallesWaſſerweiß»
grau, 2 bis 3... (Skôtläánderna) in dieTiefehin
aus. ErbegiebtſichſogleichzurSee,hältſihaberan

den Stellen,wo Strômebey Landſpißenzuſammenkommen,
durchwelcheer ſichfortdrängt, und das Waſſerbeſtandig
mit Rogenund Milchtrúbet, biser ganz leichtund ausge-
lecrerwiederzurSee kömmt,und dieſenSommer wenig
wiederzurüfehret.Der Rogeniſtglänzend,mit einem

zähenSaſteumgeben,vermittelſtdeſſener an Ecken im

Meere,Steine,Fiſcherzeug, u. d. g. anbängt,ſo,daß
dieLeinen, dieaufdem Boden zu liegenkommen,ganze
Daumen dickemit feſtanhängendemRogenbefebetſind,der
fichfaumabſpielenläßt,Manchmal hatman im Winter

großetângenam Uferhin,den StrömlingErogenim Sctur-
me ausgeworfenund zuſammengefrorengeſehen.Sik
und Zachsforellen(Laxdring) haltenſihdazu,ihnzu
verzehren.

12. $.
In derBeſchaffenheitdieſesWaſſertrübenskömmtder

Ströômlingſehrmit andern kleinenFiſchenüberein,dieſich
ſehrſtarfortpflanzenund vermehren,als Rothaugen
(Wore), Karauſchen(Rudor), Braſen(Brax),
Berſche(Abbor ), Gründlinge(LTTors) u. ſ.w. , die

aucheinanderungemeindrängen, wenn ſiewollenden Ros

gen fahrenlaſſen.Von dieſerArt befkömmtman allezeit
erſtim FrühjahreeinigeTagebloßeMilchner,wenn aber
dieZeitköômmt, daßſieden Rogenfahrtenlaſſen,bekömmt
man Milchnerund Rognerzuſammen,mit flúßigemRogen
und Milch,und ſobaldſiees von ſichgelaſſenhaben,ſtreis-
chenſiein dieTiefe,und beydeGeſchlechterſindzu einer

Zeitweg. Die Karauſchenhabeih verſchiedenemalim

Sommer heerdenweiſeihrenRogenfahrenlaſſendgefun-
den , welchesihin den großenKarauſchenpläßen, diehier
an der Seekannteſind,bemerkethabe,Die Hechtee»

Ô 3 hen
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henbeymLeichennebeneinander, paarweiſe,mitbeſtändi-
ger und ſchnellerRührungderSchwänzeund Finnen, ih
habeoftdergleichengefangen, und ſievon beydenGeſchlech
tern befunden.

Der Großkopf(Simpan), cottus Linn.Faun. 278.
machetrunde Löcherin den Boden , inwelcheer ſeineEyer
leget,und darüberliegt,bisdieJungenausfkriechen; ob

ächauchſchonaufſiegeſtoßenhabe,ſolaufenſiedochnur
én der Runde herum,und legenſichwiederüberdas ‘och,
wobeyſiegern das (ebenlaſſen,Der Jed úberwirftund
chwingtſichverſchiedenemalin einem Augenblickeaufdie
Seite,und ſtößtdie Hinterngegen einander,da Milch
und Rogenwie einStrichnachihmauetrinnen, welchesim

Frúhjahre,beyNachtemit Leuchtefeuer, und beyTageim
Sonnenſcheine,an den Flußmündungenzu merken iſt.
Die Männchen der Hechte,und Berſchen,nebſtvielen
Arten,die man zuerſtim Frühjahremit fließenderMilch
fängt,ſindallezeitfetterund fleiſchichter, deswegenſie
ehermüſſenausgewachſenhaben, alsdiejenigenMännchen,
dienachgehendsunter der Leichzeitzugleichmit dem Weibs.

chenihreMilchfahrénlaſſen,Eben ſoverhältes ſichauch
mit gewiſſenHaufender Männchenunter den Strôömlingen,
daß einkleinerHaufengroßerfetterMännchen,ſichein
oder zween Tage zuvor einſindet, die rinnendeMilch
haben.Aberdaraus folgetnicht,daßdieWeibchennach-
Éâmen , die Milchaufzueſſen,und den Rogen dadurch
zu befruchten,wieſicheinigeeinbilden.Bey den Strôm-

lingenweißman nichtsmehr,alsdaßMännchenund Weib-

chenín einemAugenblickezuſammendas Waſſertrüben
(11.$.); auh von ihrerFortpflanzungweißman nichts

mehr,als was ſi<haus vorhergehendenAbſäßenſchlieſs
ſenlaße.

13, $.
Die ſichernund gewiſſenZeichen, welche.dieFiſcher,

wegen desStrömlingsNäherungund Aufenthaltam ¿ande

haben, ſindbeſondersfolgende:Er wird nachgewiſſen
Secufern,
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Seeufern,Fuhrten,Buchten,Sunden,Flüſſen,und
Múndungen,mit Sturmegetrieben,nachdemdieRichtung
des Windes gegendieſeOerterlieg Die beſtenWinde
und Stürmedazu ſindvon S. SO. O. und NO. wenn

ſierechtſtarkzweenTagedurhwehen.Er hältſihim
Anfangenach.dem Sturme aufroartsim Waſſer, iſtgleichs
ſammatt, und wüſteim Kopfe,und ſoentkräftet, daß
mancheans Land geworfenwerden. Er iſtdabeyauch
ſcheuund furchcſam,und ſinkt, und ſtelletſchnaheunter
das Land,befonderswo Wald iſt,wenn guter‘andwind,
alsSW. W. u. d. gl.darauffolget.Er iſtalsdennam
beſtenzu fiſchen, wenn er Tag und Nachteunter dem Lande

geſtandenhat.Erbleibtſeltenúber 1,2, 3, höchſtensvier

Tage am 2ande, ob es wohlwindſtilleiſt,oder aucheben
derSturm anhält,Von langwierigemSturme wird er

dichteans Landgetrieben, wovon er, wenn derSturm im-
mer ſoeinigeTageanhâlt, ganzlocferund weih am Fleis-
ſchewird. Man ſiehthieraus,wie der Grund beſchaffen
feynmuß, deswegenman es auchfürein gutesZeichen
hâlé,wenn das Seeeisim Frühjahrenah dem weſtlichen
Sceſtrandegetricbenwird. Eben ſo,wie es in Secn im

tande,am beſtenaufderSeitezufiſcheniſt,wo derWind

hinbläßt.
An Spitzen,Scheerenund Inſeln, von welcherSeite

es dahinwehet,oder dahingetriebenwird , iſtam beſten
zufiſchen.

An auswärtsliegendenſeichtenOerternund Sibörtern
(5.$.),weit vom Lande,hâleſihder Strômlingſeine:
gewiſſeZeitauf,wenn gleihmanchmalhefcigeStürme
da ſind,

14, $.
Wo ſichdieWaſſervögel(Mäſen) haufenweiſeauf-

halten,ſtilleſind,ſehrſchnellmit den Flügelnflattern,und

niederfahren,immer nur einenkurzenFlugthun,u. �.w.
iſtes eingutesZeichen, beſondersnal)Jacobi.Wenn
man beyTagenachſieht,wo ſichdieMäſen am meiſten

H 4 aufhalten,
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aufhaltén,ſokann man an ebendem Ortedaherumdie
Nacht aufpaſſen.

HaltenſichdieLomen im Frühjahrean gewiſſenStel«
len in Fuhrten,da Nebfiſcheſind,ſonimmt man den

AufenthaltdieſerWaſſervögelnochfürein beſſeresZeichen
an, als der Wiâſenihren.Kommen die Labben,
Swarclaſſe,(coprotherus) zuvor, welchesſeltenge-
ſchieht,ſoiſtdas einMerkmaal , daßder Ströômlinghers
annahet,DieſeVögelglauben,ſieſindwillkemmen, daß
ſieſichnihtſcheuen,insBoot zum Fiſcherzu fliegen,und
ſicheinenStrômlingoder einpaar zu nehmen, oder auh
etwas zunehmen, das man ihnenvorhaltoder zuwirft.
Die Tárnor(liernaLinn.Faun, 127.)nehmenauchden
Ströómlingſchnellweg, wenn er im Waſſerauſſteigt, viel

geſhwinder, als dieMäſen.WoſichGriſlor (colym-
bus Linn. Faun. 124.)in großenHaufenſammlen, fehlt
derStrômlingnie. Aderhonor, u. a. wildeEnten,wols-
lenauchgern dabeyſeyn,wenn derStrômlínaanlanget;
aber die Mâſen leidenfeineſchnatterndenVögel an dem

Orce,ob ſiewohldieGriſlorzurüelaſſenmüſſen,dieſich
durchUntertauchenretten. Wenn der Seehund(Phoca)
ſ{hwimmtund ſchnaubet, ſoſchleudertund ſprüßeter den

StröômlinghochindieLuft,den Mâäſenzu, die ſichmit
Geſchreyum den Seehündſammlen,den Strömlingſol-
chergeſtaltzu rauben.

15. $.
Außerdemhabenauchdie FiſcherſichereProbenvon

der Gegenwartdes Fiſches„ausſeinenSprißenund ¿aufen,
wenn er aus dem Waſſerin dieHöheſchießt, ſo,daßer
aufeinegroßeWeiteſchimmertund glänzet.‘DerHafez
nâbl (SyngnathusLinn. Faun. 334.)ſchießtmanchmalwohl
auchſoindieHöhe,und das*in großenHaufen,aberſie
plumpenaufund nieder,wie FiſcheinnländiſcherSeen,
und ob ſichwel

dieMäſenauchzu ihnenhalten,ſounter-
ſcheidetman ihndochleihtan der Größe,wenn ihndie
MäâſeheraufholetobwohlviéleFiſcheroftgenugeees
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Fiſcheswegen ſichvergebensbemühen.Wenn manchmal
einganzerStrömlingsbergherauffließt,und ſichaus dem

Waſſergleichſamwie eingroßesSchiffin dieHöhebez
giebt,ſoiſes, wenn es auchgleichſtürmenſollte,doch
windſtille,und wie einweißerSchaum, wo der Strôm-

lingſolchergeſtaltgeht.Treibter beyWindſtilleWaſſer-
blaſenherauf,wie im fochendenWaſer auſſteigen, ſofas
gen die Fiſcher,der Strömlingmablet, Nach dieſem
Mahlenſi6ter und ſiehtſichum, und findetman manche,
diewohldarinnengeubetſind.Jt ſcinFNahlwerkzarte,
ſogehter manchmalin dieTiefezu 5, 6, und 10 Famnar;
iſtes grobwie Erbſen,ſomahleter obenim Waſſer.Je
feineresMehl,deſtobeſſer.DieſesMehlſiehenichtüber
einehalbeStunde,und unterſcheidetſichvon den Blaſen,
welchedieMeereswellenmachen, darinnen, daßdieteſich
nichtſoſchäumen, ſondernmehrBlaſenzuſammengehen,
und ſihin langeſchmaleReihenſammlen, dieinallerley
Krümmungenſicheinehalbeoder ganzeElleſtre>en.Ein
ſolchesMehlentſtehtmeiſtens,wenn ſiheingroßerHau-
fendichtezuſammendrängt,oder wenn das Waſſervon
ihnengetrübetwird, da ſieaucham ſtärkſtenriechen, odor
ivennſie ſtarkgefangenwerden , oder dichtim Meteeinge-
packtſte>en.Beym MahlenholenſieſtarkOchem,ſchnap»-
pen mit dem Munde nachjedemOthemholen, wie Théere
in einem engen und verſchloſſenenRaume; und durchden
Hincernſteigtwie einStriemen zarterWaſſerblafenauf,
aberdurchden Mund ſchlingter Waſſereinund ſprißetes

wiederaus.

Weiter,wenn man in der FernedenGeruchdes
Strômlingsempfindet, ſoiſ dieſeseinZeichen, daßer

gegenwärtig, und zwar inBewegungiſt,Denn wenn ſie
an einerStelleeineZeitlangſillund zuſammengepacktgez
ſtandenhaben,und ſihnahgehendszu bewegenanfangen,
ſoſteigtein ſtarkerGeſtankvon ihnenin dietufe.Man
merketaucheineziemlicheMengeSchuppenvon ihnenauf-
ſteigen, welchedieFiſcherOr nennen,

H 5 Manchs
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Manchmalſiehtman auchden Strömlingam Lande,

zuinnerſtzwiſchenSteinen,oderdaßer aufdem Boden zu
gehenſcheint.

|

Habendie Fiſchervon allendieſenZeichen(13.14.15.)
keinegewiſſeAnleitung,ſoſtellenſieeinenoder mehrVer-
ſuchean, und ſehenſie,daßſihder Fiſchgut fängt,fo
fahrenſieweiterfort.

Die úÚbrigenZeichen, dieman vom Monde und Schnee-
wetter (Snöurar)im Winter hernimmt, wornachdie
Zeitder Strömlingsfiſchereyim Sommer ſollausgerechnet
werden,brauchtenmehr Sicherheitaus Beobachtungen.
Eben o, daßſichdieEintrittszeitendes Strômlingsnach
der Zeitdes Mondes richtenſollen,wenn der erſteund

ſtärkſteEintrittdes Strömlingsund mehrererFiſcheges
weſeniſt,und ihrRogenbeymerſtenAnfangedes Frühs-
jahresſeineReifegewieſenhat. Es iſtnichtunwahrſchein-
lich,-daßetwas dergleichenſowohlmic dem Strömlinge,
Hechte,u. d.gl.vorgehe,weilalteFiſcherziemlichgenau
treffen,dieFiſchezu gewiſſenZeitendes Fahresan gewiſ-
ſenStellenanzutreffen:aberdie richtigeRegelwird nicht
zu findenſeyn,wenn manſie nichtdurchfleißigeBeobach=
tungenausforſchet.

16, $,
Vonder Art,dem Streichenund andernEigenſchaften

desStrômlingsmerketman folgendes:

Er ſtelletallezeitden KopfbeyſeinemStrichederRiche
tungdesWindes oder des Stromes entgegen,auchwenn
er aús dem Waſſerſpringt,oder ſichunter dem Waſſer

wäljet.Wennſicheinerwendet, ſowenden ſichdieandern
alleaufeinmal,und ſtreichenin gleicherBewegungund
Gangefort,alswäredieReihean derSeiteabgeſchnitten,
auchſtehenſienichtlangean einerStelleſtille,ſondernge-
henbaldvor baldzurú>,um einander, oder die ganze
Reihekannmanchmalrehtgängig8,10 bis20 mal herum
gehen,rücketaberjedesmalallezeitein weniggegen den

Strom vorwärts, und wenn ſichderStrom anderslenket,
(o



des FiſchesStrôötnling.123

ſolenketſichauh der Strômlingmit ſeinemKopfegerade
entgegen. Merkec er den Strom aufwartsgehen, ſo
ſtreichter nah dem Landezu, und ſogegentheils.An efs

ner und derſelbenStellewird er nichtdie nahſteNacht
wiedergefiſchet, aberdaherumkannman wohlmehrNäch-
te fiſchen,wenn Wind und Strem in derſelbenRichtung
bleiben,verändertſichaberdieſes,ſomuß man ſichauchdar»
nachrichten, und den Strômlingwiederan andern Stellen
weiterhinaufgegen die vorigegelegen,ſuchen.FJein
Sturm vorhanden, und hatſchonangefangendurchzuwe=
hen, ſofolgetder Strômlingdem Winde,ſonſtkann er

wohldem Winde entgegengehen, ehederSturm anfängt,
oder quer durcheinengelindenWind ſtreichen,wenn ein

ſtarkerGegenwind, der den Strom erreget, in der

Náheiſt.
Wenn derStrômlingnur aus deräußernTiefekömme,

und am Landeganz ſtilleſteht, ſoreibter den Bauchund
beugetdieSeitengegen dieSteine,auchkaueter gleichs
ſam,und bewegetden Mund nachjedemOthemholen, und

es ſiehtaus, alsjutenihnalleFloßſedern, wenn er in
dieSkôteſteigt, ſoſtehter und bohretmit dem Kopfenie-
derwärtsdarinnen. Wenner an eineandere Stelle,oder
nachder See ſteigenwill, ſomachter lange,Reihen, und

ſtreicheteinernachdem andern inungeſtörterOrdnung, ei-

ligund unverſehens, beſondersbeyLandſpißenund Untiefen.
Wenner aus dem Waſſerſpringt,gehtder Haufenganz
ſachteforc, aberwenn er läuft,und ſichna< dem Waſſer
forczieht, rennt er fortwie einSchlagregen, triffter.da

tandoderGrund an, ſowird er ſcheu,und fliehteiligſt
davon. Wenn er ins Skôt ſteigenwill,drängeter ſich
mit Machthinzu,willer aberſolchesnichtthun,ſoiſter
weder mitSchlagennochſonetwas einzutreiben,wenn er

auchwill, gehter vom Sköt ab. Srtreichter gegen den

Strohm,ſowirfter ſihmanchmalquervor den Strohm
einigeZeit, darnachaberſebeter ſichwiederdagegen.
Triffter an tand,ſohôreter ganzwohlallesPatſchenund

Planzfchern
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PlanzſchernmitRudernu. d.g.ſowohl,alseinigerandern

Fiſche.SeineübrigenEigenſchaftenſindtheilsſchoner-
wähnet, theilsnochzu erwähnen,

17. $.

Die beſtenZeichenzu häufigenFiſchenſindfolgende:
Wennder Strömlingdas Waſſertrúbet(10.$.), wenn er

ſtarkmahlet, riechtund die Schuppengehenläßt(15.).
Wenn ihnderSturm an Fiſcherſtellentreibt(13),dauert
ſolchergehörigermaßenlange,und folgetguterLandwind
darauf, iſtauch-dasWaſſerinder See weder zu hochnoh
zu niedrig,ſoſchlagtes ſeltenfehl.Wenn ſichderStrôm-
língmeiſtam Boden ingehörigerTiefe(5.$.)hält,iſtes
am beſtenmit Skôtenzu ſiſchen.Trifftman im Frühjah-
re rothföpfichteStrömlingeoder <Hzafſtôt(9.$.)an, ſo
iſteineMenge zugegen. Gehter ſachteund wenigdes
AbendsindieSkôce,ſoerhâltman dieNachthäufigeFi-
ſche,und beſondersmuß man beyAufgangeder Sonné
des MorgensAchtgeben,und wenn er will,beyodernach
Aufgangder Sonneeingehen,dazuthun.Jm Frühjah-
re hâlter ſichmehrnah dem Ztandezu, aber im Herbſte
mehrauswärts. Wenn er im Herbſtedes Abends in die

Skfköotefällt, ſokannman ihndes Morgensam Landeer-

warten, und Gegentheils,ſofernkein langanhaltender
Sturm iſt.Wenn man ſieht,daßer ſteht,an den Skd-
-ten bohret, lebhaftund munter iſt,und dieSchnauzegleich
alsob ſieihmjute,reibet,Wenn er den Kopf im Waſs
fererhebt, einwenigaufund niederfähre.Wennſichder
ganzeStrömligsbergim Waſſerin dieHöhegiebt15. $.
ſoiſtes am beſtendas Nebedaherumzu werfen.Seßet
man dieSkôteauswârts,und wirdſieineinemAugenblicke,
éheeinigeFamnardavon auekommen, gänzlichniedergeles
get,ſoiſtes einZeicheneinesreichenFiſchzuges.

Wenn ſichdieMôſen in den Morgenſtundenüberden
Séôtenhalten,und ſchweben,ſoſehenſieihreSpeiſe.
Beköômmt man einen Strömling, der loŒéerngroßenRogen
oderMilchhat,ſoiſteinStrichin derNähe(10.$.),

Wartet
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Wartetman aufeinelangeReihe(16.$.)mit Skôten,
ſoſtreichenſiemir Machtein. Wenn der Strômligſpäc
im Sommer ſpringtund läuft,ſolegenſieſicherSköôce.
Wenn dieSonne aufoderuntergeht, ſoſtrebenallenah
dem Strichedes GangesderSonne. Wenn ſienachBar-
tholomäinachMitternachtin dieSkdterſtreichen,iſtes
eingutesMerkmaal. Wenn ſienachAufgangder Sonne
des MorgensindieSkótergehenwollen, und es einwenig
aufdas Waſſerwehet, fiſchet.es ſichbeſſer.Wennſie am

(andeſpringenoder laufen, und einſtarkerRegengußoder
Wind vom Lande überſiekömmt,ſoſenkenſieſih,und
alsdennfann man ſieauchbefommen.

SonſthabendieFiſchereinigeandereMerfmaale,wor«

aús ſieeinenhäufigenFiſchfangvermuthenwollen,die
nichtzu verwerfenſind, aber dur<hgenauere Prüfung
müſſenzuverläßigergemachtwerden: als wenn Gerſtenjah-
re (Kornär) aufdem ZLandeſind,haltenſichkeineFiſche
inder See auf, und wenn dieSee gut Fiſchegiebt, ſoll
man wenigSaat aufdem ¿andebekommen. Wenn das

Meereisnachdem weſtlichenUfertreibt,Wenn das ganze
Frühjahrkühleiſt.Wenn der Strômlingerſtim Frúhs-
jahreeinfómmt, den Rogenvom neuen fahrenzu laſſen,
und ſolchesim Vollmond oder Neumond geſchieht, ſoſoll
er den ganzen Sommer um eben die Zeiteinkommen.
Wenn dieAalraupe(Lakan )ſichhäufigim Herbſteund
Winter weiſet, ſogiebtes auchvielFiſcheim Sommer.
Wenn man ein Jahran einemgewiſſenOrtefiſchet, ſoge-
ſchiehtes auh ziemlihum ebendieZeicdaſelbſtdas fol,
gendeJahr. Wenndie Fröſcheinnenim ‘andeim Früh-
jahreleichen,ſohälcſichdieStrömlingsfiſchereydarnach,
aberwenn es dieFröſcheaußenverrichten, ſoerwarten ſie
troéeneSommer , wovon man. auchleßtverwichenenSom-
mer dieProbegeſchenhat. Wenn im Fröúbhjahreviel

Fiſchmic Nebengefangenwird,fängtman wenigmit
Skôter.Wenn man dieAalraupenund Simporim Win-
ter am ¿andefängt, oderaußenin der Tiefe,ſollſichder

Scrôm-
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SctrömlinggkeichfallsdarnachmitſeinemEintritteim Soms-
mer richten.Ueberhauptwirdbemerket, daßſichdieSin
por vor Weihnachtenam Zandehalten,abernah Weihs
nachtenmehrinder Tiefe.Wenn dieAalraupenzeitigim
Jenner, und die Rothaugenim Frühjahregehen,ſoll
auchzeitigeFrühlingsſiſchereyſeyn, u. d. g. m.

$.18.

Bemerketman folgendeZeichen, ſolohnetdieFiſcher-
arbeitdie Mühe nichtſehr: Wenn langeſtarkeHie,
Windſtilleund Trocknelangeanhalten, die See ſtarkaus-
gefalleniſt,feineMôſenſichan der tandſeiteſehenlaſſen,
ſohâltes ſchlechtum dieFiſcherey.Dieſeshabenauh
allehieſigenFiſcherleßtverwichnenSommer zulänglicher-

fahren, von PfingſtenbisindieMitte des Sommers,da
ſieden 3,4,5. Heum.Strömlingezu ſechsbisſiebenVier-
theilenein Boot bey Nachte zu bekommen anſingen.
Die Maſenwaren da gegenwärtig,in der See war das

Waſſervon gehörigerHöhe,der Wind wehetevon Súden,
aberdieganzeZeitzuvorzeigteſichkeinFiſh, Ebenſo,
wenn langanhaltendeharteStürme ſind,gehtes in ſeichs
tem Waſſernichtan. Kommen nachgehendsſolcheStür=
me um Bartholomäi,ſohôretdieSommerſiſchereydar-

nachgänzlichauf.Wenn er im erſtenTheiledes Som=
mers im Waſſeraufſpringt, ſichſtarkwälzetund ſorißet,
ſofängter ſichnichtinden Sköôten, aberim legtenTheile
des Sommers fängter ſichdochhäufigdarinnen.(17.$.)

WennmeiſtensMännchenoderMilchner,Sill,oder-

andere großeStröômlingegefangenwerden , ſoiſ die

Scröômlingsfiſchereyſchlecht.
Die erſteNachtnachStúrmen thutnichtviel,wenn

ſichdas Wetternichtgekühlec(ſvallar)hat, und dieSee

deſtoruhigergewordeniſt, wenn ſichaberdas Wetterſtark
den ganzen Tag gekühlethat,und des Nachesſtillewird,
ſoſollman ſeineGeräthſchafteinpacken,weilneuer Sturm

nichtweitiſt,

Wenn
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Wenn er das Waſſertrübet(11.$.),kömmt er manchs
mal langeZeit, wohlden ganzenSommer nichtan einige
Stellen, beſonderswoer ſonſtſeltenpflegthinzukommen.

Wennviel Frühlingseisiſt,ſohindertſolchesdieFrüh
lingsfiſchereymit dem Nebe,aberdochwirdſieinFuhrten,
nachvielemFrühlingseiſe, gutſeyn.

Wenner heftigund ſtrahlenweiſein dieSköterden
Abendſpringt, beſondersnachBartholomäi,ſoſtreichter

den Morgenweg. Wenn er ſcheuiſt,ſichgleichkfrummet,
trâgeund unbeweglichiſt,vom Skôteabfällt,wenn es ins
Booc gehobenwird, ſoiſtſolchesfeingutesZeichen.

Wenn er Sturm erwartet,machter ſichvom Sköter

los,gleichfallshängter ſichan geraume Fiſchneße,wenn

er Sturm erwartet.

Von der Mitte desSommers,wenn helleNächteſind,
taugetdas Skdceniches.Es ſcheineauchnichtguteDien4
ſtezuthun,wenn derVollmond dasWaſſererleuchtet.

Wenn der StrômlingbeylanganhaltendemSturme
ſolangeam Landegebliebeniſt,daßer ſoaufgelóôſetiſ, als
wenn er wäregekochetworden,ſofällter wohlgutin die

Skôte,aberer verträgtnichtlangeim Landezu bleiben.
Wenn er aufalleArtúberzulaufenſuchet,oder das

Nes vorbeyzu gehenſtrebet, ſoiſter nichtgutzu fangen,
manchmalverſucheter auchdieNebeumzureißen.

Wenn die Mâſenſtarkſchreyen,mit einigemGekaker,
einenlangenFlugund Schwungthun,willihreGegen-
wart nichtvielhelfen.Oder wenn dieMäſeneinemHaus-
fenSchnattervögel(14.) zulaſſenſtillezu liegen,und an

den Oertern,wo die Fiſcheſollengefangenwerden,zu
ſchwimmen,ſoiſtes einZeichen, daßſienichtszu beſchü-
ßenhaben.Wenn dieMâäſenſehrhochfliegen, ſtehtder
SctrômlingnahebeymBoden,fliegenſieaberniedrig,ſo
ſtehter im Waſſerhoch,und oben iſes nichtgut das

Nesezu ziehen.
Wennder Seehundvon einemoderandernStröômlinge

im Skôcegebiſſenund gegeſſenhat, ſogehtes knapp
für
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furihnher,und giebtkeineUeberbleibſalefürdieMä-
fen.(14.$.)

Wennder Tänglake(Blenniuscapitedorſoquefuſca
flaueſcente,liturisnigris,pinniani flauaArtedigen. 22.

Syn.7.)inMengegefangenwird,iſtes vergebens, eini-

gen andern Fiſchezu erwarten.

Sfialrytor, (CottusLinn. Faun. 280.)Gründlinge,
Kaulbärſche((Bers) und Berſche,liebenſchlimmesund
ÚblesMork®kivetter.

Wenn ſichderSneskorf(OnilcusLinn. Faun. 1255.)
zeiget, iſtes nichegut. Dieſerfrißtund ſaugetdenStrôm-
líng,nagetan dem Fiſchergeräthe, ſodaßes ganz löchricht
wird,wenn man nichtbeymFärbenTheeruntergemens
et haf.° DerGrönsforf(CancerLinn. Faun.1253.)iſtmeiſt

im Frühjahreund Wintervorhanden.Erißt allesFleiſch
vom Ströômlinge,der im Skôte hängt,und machetdie
vortrefflichſtenGerippe.Sonſtiſter -alſokeinguter
Gehülfe.

<afsnähl(15.$.)in Menge am Landeträgtnicht
viel. Sie ſpielengleichſameinerum den andern mit den

Strömlingshaufen.
Jnden Jahren,da man vielganz kleineStrômlinge

mit Nebenfängt,findetſichwenigvon den großenam
$ande, aberdas nâchſteJahrkann man nichtsvon den

kleinenwiſſen.
Daß man an FiſcherſtellengroßeGehölzeabhauet,und

zum Ausrodenverbrennet, iſtſchädlih,Denn dadurch
wird ſowohlderStrômlings-alstachsfangmit dem Nee
verderbet.

Der Ne6ſtrómlingháltſichmeiſtobenim Wafer, das

herfängtman nichtvielmitteninder Nachtmit dem Nete,
Wenn dieSonneauf das Waſſerſcheint, gehter zuBoden.

Wenn der Ströômligganz ſtilleam Landeſteht,die

FinnengegendieSteinereibt, nur mit dem Bauchegegen
das Séotläuft,wirder ſichnichtfangen: wenn er aber

vorwärts
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vorwärtsund zurückgeht, iſtes eingutesZeichen.Ueber«
hauptmerketman , daßer mittenîn der Nacht:ſtilleſtehe.

Wenn Regen,Südwind,SO. und Nordoſtſtürme
kommenſollen, fällternichtinsSÉôr,ſondernſcheintganz
geduldig:abervor Weſtwindenfängter ſihim Sköe.

Wenn der Strom heftigiſt,läßtſicham landemic
dem Skot nichefiſchen.

Wenn man anſehnlichan einem Ortegefiſchethat, ſo
bekômmc man da nichtleichtewas dienächſteNacht.

Nachdemſichder Rogenſtrômlig(3.$.7.) gewieſen
hat, iſtes einZeichen, daßdieFiſchereymit dem Nebe
aufhöret,

In ſtarkerWärme geht.der Strömligam Boden aus

indieTiefe,und iſtſchwerrechtan ihnzu kommen,weil
dieMâäſenhiernichtKundſchafterabgebenfönnen. Doch
kann er zum Theilaufdem Boden geſehenwerden,theils
ÉannderSeehundmiteinigenim Munde heraufkommen.

Spätim Jahreiſ es ſchwerderFinſternißwegen.
Wenn der Schartbauch(hvaßbuë)vorhandeniſ, ſo

iſtkeineguteHoffnung.Er ſpringtwohlin das Sköc,
läuftabergleichab.

Wenn der Strômlingſinahe indieoberſten. . . €

(tâlen) des Sfôt hängt,iſes nichtgut, wenn er ſichaber
nachder Mittenhält, iſtes eingutesZeichen.

Wenn ſihRogenund Milchhartanfühlen, bekömmt
man ihnnichtgroß; auchſehrkleinenSkötſtrômlingohne
Rogenund Milch.

Wenn ſihderStrömlingerhebt, und im Waſſerhin-
aufgegendie . . … . . (Skôrvärdarna) beyder Nacht-
fiſchereyzu laufenbeginnet, ſoerwartet er Sturm, und

da iſtes am beſtenbegnúgtzu ſeyn,und in Sicherheitzu

bringen,
was man bekommen hat.Gleichfalls,wenn die

Mäâſenaufdem Waſſerſißben,ſichbaden,erwartet man

Sturm und Regen,

Schw. Abh.XB, I 19,$®



130 Beſchreibung
19. $.

Ueberhauptwirdgeklaget, daßder Strômling"învori-

genZeitenallezeitgewiſſeGängeund Strichegehaltenhac,
da er micdem Sturme eingekommeniſ, nachdemſichdie
Fiſcherſicherſebenkonuten,aberdieſestriſtißonichtmehr
ſoein,ſondernſchlägtöftersfehl:auh müſſenſieißoihr
FiſchergerätheETheilengermachen,als vor etliche30 Jahs
ren,weilder StrômlingindieſerMaaßewenigergefangen
wird. Die Fiſchereymit dem Skôt hatebenfallsſehrabs
genommen , nachdemſieſodurchgängigangefangenhaben,
ihregroßenNebe mit engen Säcken (Kil) zu brauchen.
UnglaublichvielkleineStröômlingewerden durchdiefeinen
engenNebſäkeerſticfet, und gehenverloren,Der Strôm-
lingwird an gewiſſenUfernvermiſſet,wie das Waſſerin
derSee jährlichabnimmt, und ſichvermindert. n voris

genZeitenhatman zwarſoTagals Nachtgeſiſchet, aber

ißobefómmt man ſeltenwas beyTage,beſondersmit Nes

ßen, SowohlderStrömlingalsandere Fiſcheſindgegen
dievorigenZeitenanſehnlichvermindert. Torſche(CärſE)
hatman hierinderTiefeaufhartemSteinbodengenug be-

kommen,aberißohatniemand ſeiteinigenJahrenwelche
geſehen, und man ſuchetſiegar nichtmehr. Der Sees

hund,dergroßenSchadenthut,und dieFiſchereyinallem

hindert, hatſichauchnun ſeiteinigenFahrenungewöhnlich
vermehret; weiler ungefrorenindergrößtenTiefe, in ſol-
cherWeite gelegenhat, daßihm die Sehundjägerdes

Wintersnichthabenbeykommenfönnen. Die größteund
ſtärkſteStrömlingsfiſchereytrifftindieZeit, da Rogenund
MilchnochbeydenStrömlingenſind,und auchdas iſteine
großeUrſachezuihrerVerminderung.

30. Y.

Die FiſcherhabenihreWohnungenund Kochhäuſerin

dem Hafen,und an andern bequemenStellen,außenauf
derSeekanncteſelb.

Qu einemFiſcherbootegehören3 bis 6 großeTonnen
zum Verſalzen, zulänglicheTonnenund Viercheile

jue
Eín-

alzen,
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ſalzen,12,18,20 bis24 Skôtor,2 Famnartief,18 bis20
Famnarlang, dieMaſchen9F,10 bis105Warf insGes
vierteinjedemViertheilevon einzelnenfeinemFlachsgarnfa«
den gebunden,

20 bis30 Sköôtleinenmit ... Waärdar.Ein
Séfôcwirdfür6 bis8 ThalerSilbermünzeverkaufetund

von einerPerſonindreyWochen, mehroderweniger, nachs
dem es langiſt,gebunden.

Die Strômlingsneseſind18 bis24 Famnarlang,an
jedemArme, oder bisz0; und 4 bis6 Famnarciefam
Safe, Sie ſinddur und durchmeiſtſoenge, als ein

Séôt,aberder Sak hatengeMaſchenam Ende,wie eis
ne Gänſefederweit, ſodaßer fleineStrömlingemitnimme,
an denen faum noh Augenund Rückgradzu ſehenſind.
Das Séôt wird jedenAbend, da man es brauchenwill,mic
glattenlänglichtenSteinenverſehen, die mit einem Faden
feſtgebundenwerden , daßmanſie leichtabziehenund löſen
kann,wennſie ſichan hartenSteinbodenhängen.Wenn
der Fiſchermic ſeinemGefolgeguteZeichen(17$.)hac,
ſeßeter ſeineSkócedesAbendsaus, einesund eines,wenn
derStröômlíngnur am ¿andegeht, und paſſecdabenallzeit
auf,an welchemEnde ſichder Strômlingmehrweiſet,
damiter daſelbſtmehrSkôteeinbindenkann,u. ſ.w.

|

Der Gang und das Strecfendes Ströômlings,nach
dem Strome und Winde, muß genau beobachtetwerden

(16.$.),damit man dieSfôteihmrechcvor den Wegſebet,
beſondersſollman an beydenSeitennachdem Lande,und
denOrten,wo ſichderStrómlinghinhâlt, wohlAchthaben.

Ueberhaupcſeßetman das Skôt vom Landeab,wieman
Neseſeßet;wo aberder Strom ſtark,und nichtſotiefes
Waſſeralshieriſt, muß man das Skôt nachdem Strome

ſeßen.
Wenn der Strömlingnachdem Zandezu geht,und

Zeichengiebc, daßer das Waſſertrübenwill,ſeßetman ſo
wohllängſtnach, und quervor das 2and,

Wenn er auswärtsgehtund mahlet(15.$.)ſehenſie
dieSkóteringsum das Mahlwerk.

Y 2 Wenn
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Wenn der Ströômlingam Landemuthwilligiſt,und

gernedielangenReihen(16.$.)beymLandeherumdrehen
will, ſoſebenſiedieSkôte vom 2andeîneinerhalbenRuns
dung,und richtenſichnah dem Streichwege.

Wenn der Strômling, wie ineinerRaſereynachdem
Garn und Skôt trachtet, iſtes gleichviel, wie ſiegeſeßet
werden,nur daßſieniederins Waſſerzu ihmkommen,
und hatſichwohlereignet, daßman hat trockneund unges

ſteinreSkôt in die See werfenmüſſen,dieſichdochges
drangevollFiſchegefüllethaben.Wenner ſolcheBegierde
hat,fúlleter das Skôt dergeſtalt, daß2 Kerl ein kleines
Scúckedavon beſondersmit einerStangeins Boot heben
müſſen,da denn3 bis4 TonnenſichineinemSkôt beſinden
können. Beſonderswenn dieFiſcherdem Strômlingein
vortheilhaftemWetteran auswärtsliegendenſeichtenDers
tern inderSee aufpaſſen,fehlenihnenhäufigeFiſcheim
Sommer nie. Aberwenigekommen damitzurechte,wegen
dergefährlichenStürme , und des Mangelsan dienlichem
Fahrzeuge, auchder UnwiſſenheitſolchenMittels,das
gleichwohleinesvon den beſtenzu häufigemFangedes
Strômlingswäre,

21, $.
Die Strômlingsneßewirftman nichtgernaus,ſofern

man nichtdeſtoſicherereZeichenvon ſeinerGegenwarthat.
Manbrauchthierherumnur reineund alteNeßwürfe:
aberdas Nachdenkenhateinigegelehret, loſeSteine,eben
wie beymSkôt , nebſtLeinenmit . . . . (Vardar)zu
brauchen, diemit dem Ende am untern Theilean dieNebe
und Aermegebundenſind, daßſiedas Nebelosmachenund
erhebenfônnen,wenn es im Steinbodenſichfeſtemachet,
und es werfenkönnen, wo ſiemerkendaß der Strômling
ſeinenAufenthalthat, es mag einWurfnebe(varp ) ſeyn,
oderniht.Mic dieſerErfindunghabenſieſovielgewons
nen, daßſienun nichtalleinhäufigereNebſtrómlingebes

fommen , ſondernauh Skötſtrömlinge, dieſonſtſeltenmit
dem Neßegetroffenwurden; mancherFiſcherſiehtöfters

ganze
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ganzeStrömlingsbergean einerStelleſtehen,wo harte
Steine,untauglicherBoden und Land ſind, unterſtehtſich
abernicht, ſeinNeb zuwerfen,welchesgewöhnlichermaßenfeſtgemachteSteinehat: dagegenfômmetein anderer, der

ohneBedenkenſeinNeß mitloszumachendenSteinenwirft,
und ohneSchwierigkeitden ganzenHaufeneinſchließt; und
ob er wohlöfterswegen jäherLandklippen, Sturmes , und

Stromes,nichtans Land kommen kann,ſobogſiereter

feinNebe,das ſichganz leichtans Landan gelegeneStel«
lenund Oerterführenläßt.

Ebenfalls, wie vieldarangelegeniſ, ſihmitdem Sköt,
nachdem Strichedes Fluſſesund des Strömlingszu rich-
ten,ſoſollman auchgenau zuſehen,daßman das Nete
nichtſowirft, daßderStrômlingeiyenArm vorbeygehen
fann. Dahermuß man ſichingehdrigerHöheim Strome
mit dem Nesehalten,nichtſolangeSeileauglaſſen,daß
ſiedieArme vorbeyreichen.

Wenn man merket , daßder Skötſtrömlingobenüber-

läuft, welchesgernſeineArt iſt; beſondersgewiſſeFahre,
da er Lócherund Ausflüchteſuchet, wo er kann,und wenn

eineinzigerdurchkömmée, dieganzeReihenachſtreichet, wie
eineHeerdeSchafe,und nichesachtet,wenn man ihnen
auchdieAugenausſchlüge, ſopflegenſieeineSkötrieheúber

das Oberedes Nesbeszubefeſtigen, da er dochfanngefans
gen werden.

Sonſterfodertdas Nes mehrArbeitalsKunſt,wenn
man gewißweiß,daßStrômlingam Landeiſt,und die

gutenZeichendes 17.$.fichdabeyweiſen,Da geſchiehtes

nichtſelten,daßdieFiſcherGottes Segenhäufigindie
Höheziehen.

22, $
Die ZurichtungdesStrömlings, dieamgewöhnlichſten

iſt,beſtehtin folgendem:
x, Man hatLakeinden großenTonnen(20.$,)inBes

reitſhaft, welchedieFiſcheraus im Waſſeraufgelöſtem
Salzeverfertigen, ſoviel,alsdas Waſſerinſichnehmen

F 3 fann,
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fann,und einZeichen, daßſievollkommeniſ,beſtehtdarinn,
wenn friſcheStrömlingehineingeworfen, ſchwimmen.Sie
mengen auchîndieſerAbſichteinTheilabgezapſteLakevon
andernSalzſtrömlingenmit7bis8 TheilenWaſſer: indieſe
¿afewird unausgenommener(ogelad)Strômling24Stun-
den gelegt,da nachgehendseinePerſondavon eineTonne
und mehrineinemTageausnehmenfann. Hätteaberder
ScérômlingnichtindieſerLakegelegen, ſowúrden ſieesfaum
den TagaufeinehalbeTonnegebrachthaben.Wennder
Srtrömlingin großenTrôgenin dieſertakeausgenommen
iſt,ſoläßtman dietakeinFäſſerwohlabrinnen, und ſal-
zetmit 2 Pfundund 16 Mark; einigenehmeneineVier-
theilscronneSalzzu einerTonneStrômlinge, welcheaus 8

Viertheilenunauegenommenbeſteht; in dieſerVerſalzung
ſtehenſieingroßenGefäßendreymal24 Stunden, da ſiein
andereherauggenommenwerden , damir die takeabrinnet:

alsdennpaet man ſieinTonnenoderViertheileein,mit
einwenigeingeriebenemdúnnenSalzedazwiſchen, wenn ſie
mit einemgeringenTheileSalzſindverſalzenworden. Darin-

nenſtehenſiewieder3 bis4 Wochen, und alsdennzapfetman

durcheinLochmittenînder Tonne dietakealleab , welche
man zu einem andern Verſalzenverwahret, und den Boden
wiederzumachet, dermitWerg, oderfleingeha>terHolz-
rindedichtegemachtwird. Beym Nesbſkrömlinge3.$.5.
N.ſeßetman noch3 bis4 Mark Salzmehrdazu,und
machtihn14 Tagedarnachzu, nachdemdas Umlegenge-
ſcheheniſt, weiler fetteriſ, und eherſtinfendwird.

2, -AnderebrauchendieArt, daßſiedenStrômlingaus-

nehmenund im Waſſerwohlabſpülen, welchesſienach»
gehendsablaufenlaſſen; alsdennverſalzenſie18 bis 20

Markauf das Viertheil, laſſenihndreymal24 Stunden�e-
Hen, da ſiedenn daraufden Ströómlingindieſertakewohl
abſpülen, und ihnalédennin Tonnen oder Viertheleinles
gen , mit einwenigSalzedúnnedazwiſchengeworfen, und

thnalsdennwiederzumachen, welchesbeſſeriſt, als mic
der¿akeN,1,

|

3. Die
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3. Die meiſtenbrauchendieZapflake($.22. 1.)zum
Verſalzenſtattdes Salzes, welchetakeſieauh von einem

Jahrezum andern ingroßenTonnenverwahren,ſodaßſieein
paar PfundSalzhineinthun,damit ſiedenWinterüber
nichtgefrieretnochſauerwird. Die Zapflakewird folgen
dermaßengebraucher: NachdemderStrömlingausgenoma
men „ und dieerſteLakewohlin einGefäßabgelaufeniſt,
ſowirddieZapflakeaufdem Strömligegelaſſen,,und ſolcher
in einem Faſſewohlumgerühret,in dem er dreymal24
Secundenliegt, nachgehendsnimmt man ihnheraus,und
packecihnindieTonne,worinn er ſollliegenbleiben, mic

einemPfundeSalzdazwiſchengeſtreuec.DieſeArciſtdie
unſicherſteund ſchlechteſte.

4. Einigenehmenden Strômlinggleichaus , und ſpús
lenihninfriſchemWaſſerab,gebenihmaufeinmaldiege-
hôórigeMengeSalz,zu 5 PfundaufeineTonne,welches
muß vermehretwerden,wenn dieVerſalzungfehlet, die
Tonne wird zugemacht, und mit ihrerLakeverwahret.

23. $.
Sauere Strômlinge,oder locferegeſalzene(ldsſaltad)

Strômlige, werden folgendermaßenzugerichtet:

1, Man wirftden SkötſtrômlinginWaſſerbisaufden
andern Tag, manchethunihninWaſſer,wozu ein Drit-

theilvon einerZapflakegemengetiſ , den andern Tag wird

er ausgenommen, der Strômlingungewaſchenineinander

Gefäßegethan,und mit einem Pfundeund 16 Mark auf
dieTonnecingeſalzen,zu 2 bis4 Mark mehr,zeitigim Som-
mer. Nachgehendsläßtman die Tonne ofenzu ſäuren,
und ſobaldſiegegenden Herbſtnichtmehrgähret, und ſich
merklichſenketodererhebt,fülletman dieTonneund macht
ſiewohlwiederzu.

2. Andereſpúlenden StrömlinginWaſſerab,erſtlich
nachdemer ausgenommeniſt,laſſenes einenhalbenTag
wohlablaufen, nehmennachgehendsklareZapflake,und

gießenſieſchichtenweiſeüberihn, daßſienur obenüberden
Strômliggeht, wenn man mit der flachenHanddrü-

JI 4 det,
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>et,machenſogleichzu , und laſſendieLuftdieſichvon der

Gährungerzeuget, jedenfünftenTagdurcheineOeffnung
eraus.°

3. AnderegießenerſtlihÉlareZapfenlakeauf ausge-
nommen und wohlgewaſchenenStrömlingſchichtenweiſe,
vermiſchenalleswohl, und laſſenes 24 Stunden ſtehen,da
es denn inebender Lakeabgeſpúlec,und vom neuen dünne

DapfenlakeaufebendieArt drübergegoſſenwird, worauf
man die Tonne zumacht,und der Gährungsluftwegen vor

beſagtermaßeneinLochdarinnenläßt.
4. ManchenehmenkleineNebſtrömlinge, dieman bis-

weilenim Frühjahrebekömmt, und ſalzenſieunausgenom-
men ein, mit einergehörigenMengeSalz, odermitflarer

Zapfenlake, da ſiedenn wohlkönnenfürAnchoviengebrau-
chetwerden. N. 2. z.und 4. brauchetman nichtdurchgân-
gig,ſondernnurdiejenigenverfahrenſo, dienachihremeige-
nen Geſchmackeihnſolchergeſtaltbeſſerzubereitetverlangen.

Lp)

Bey der Zubereitunghatman beſondersfolgendeAns-
merkungenmittheilenwollen:

Die meiſtenmalefangenſiemit einemFiſcheneinegrdße-
re Menge, alsdaßſiemit Ausnehmenund Einſalzender

Strömlingegehörigermaßenſogleichfertigwerden könnten,
dahermüſſenſteſolchezuvorinder erſtenLake22. $.1. N.
dicman dieBlutlake(blodlakan)heißt, laſſen.

Meiſtverderbenſievor und in der Blutlake,weilſie
manchmalvieleTagedarinenliegenmüſſen,eheſiezum
Ausnehmenkommen , wenn viel Fiſcheda ſind.

Sie brauchenauchvornehmlichdeswegendieBlutlake,
weilſiceineHülfebeymAusnehmeniſt , daßes damitge
ſchwinderzugeht,da man ſonſtum dieſeZeitim Sommernicht
allemalvielGehúlfenhabenkann.

Die Blutlakenimmtalle Fettigfeitund den beſtenSaft
aus dem Strômlinge, daßer darinnenweihund matſchig
wird,welchesnachgehendsmitkeinemEinſalzenwegzuneh-
men oderzuverbeſſerniſ.

2u
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Qu Erſparungdes SalzesbrauchenſiedieZapfenlake,
22, $.3. N. welthemanchmalvon des Strômlingsdarin-
nen ausgezogenenFettigkeitund Safte,ſauer,elendund
ſeifenartigiſt,und dieſeswird ſolchergeſtaltwohldurch
eineganzeStrömlingsfiſchereyden völligenSommer durch
fortgepflanzet.Yn eben der Abſichtbrauchenſiegraues
und ſchwarzesSalz,weil es wenigerkoſtet,und fochen
oder reinigenniedieZapfenlake, wenn ſieſolchezur Erſpa-
rung brauchenwollen, Sie zapfenauchdieLakevon hart-
geſalzenenStrömlingenab,welchesnichtnôthigwäre,noch
geſchehenſollce, wenn nichtdietakefürſichſelbſtzuvor,
oder von den zergangenenStrömlingenverderbetwäre;
ſondernaus réinemund gutem Salzebeſtünde, das fichin
friſchenund nur au8genommenenStrömligenfelbſauflöfet.

Das Abzapfenvom im SalzeliegendenStrôdmlingeges

ſchiehtdurcheinSpundlochunten an der Tonne,wodurch
das Thranichte, das allezeitobenaufderLackeſteht, ſichfeſt
an den StrömlinghinunterdurchdieganzeTonneſehet, ſo
daßalleszuſammenſtinkendwird,da es gegentheilsoben

ſollteabgegoſſenwerden.

Sie laſſenden Kopfam Strömlinge,wenn er ausge-
nommen wird,damit F injederTonne zu gewinnen,und
wenn ſieglauben, der Kopfmüſſedeswegendaran bleiben,
weiler denGeſtankaus den übrigenTheilendesStrömlings
an ſichziehenſolite,ſoiſſolchesfalſ<h.Denn Gehirn
und Kopfiſtund verbleibtam meiſtenſtinkend,daherver-
derbtes mehr,alses beſſert.

UeberallhabenſieübelgemachteTonnen und Vierthel
zum Einpacfen, weilnirgendseinMeiſteriſt,ſondernfie
ſtümpelnſieſogutzuſammen, alsſiefônnen,wenn nunder

Strömlíngda, anſtattihnordentlichzulegen, mitbeyden
Händenhineingeworfenwird,ſokannnichtsanderserfolgen,
alsdaßer verdirbtund ſtinkendwird, weilindenlöcherichten
Tonnenkeine takebleibenfann,und dieſt auchihrenfreyen
Durchzughat,und den Strömlingverderbt.

Eine úbeleZurichtungkann manchmalauchvon einer

Mengeanderer kleinenUmſtändeherrühren, als wenn ſie
J 5 das
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das Waſſerund die Blutlakenichtrechtablaufenlaſſen,
wenn fiedieArtender Scrômlingenichtvon einanderſon-
dern,weilderNebſtrömlingfetteriſt,und eherſtinkend
wird,wennſie nichtgleichmit zulänglichenEinſalzungston-
nen verſehenſind,ſondernerſtdiegroßenFäſſerbrauchen,
wennſie ſichalterEinſalztonnenbedienen, die den Strôm-

linggänzlichverderben, wofernzuvorſchlechterStrômling
inihnengeweſeniſt;wenn ſieden eingeſalzenenStrômling
inihrenWohnungenan Derterſtellen,wo dieSonne und

ſtarkeSommerhibeungehindertaufihnwirkenkönnen,

25. $.
Die ErfahrunghatfolgendeMittelgelehret, welchezu

einigerVerbeſſerungbeyder Zurichtungdes Strômlings
dienenfönnen.

BeyſtarkerWärme , häufigemFange,geringerHülfe,
beſtändigerſtarkerArbeitTagund Nachtdurch,könnteder
Strömlingunausgenommeneingeſalzenwerden;aberman

_mußſodamit verfahren,wenn andere Umſtändenichtver-
“

biethen,mit dem Salzebeſſerzuwirthſchaften.Man muß
den Strômlingmit 5 Pfundin.eineTonne einſalzen, oder

1 Pfundmehr,wenn es zeitigim Sommer iſt,und ihn
ſeinetakebehaltenlaſſen.Oder wenn man ſtarketakehat,
die man durchKochenverſtärkenkann,ſollin ſolcheder
Strômlinggleichgeworfenwerden , bisman ihnausgenom-
men hat, und wenn dietakeeinmalgebrauchetiſt,ſollte
ſieaufgekochet, geſchäumet, durchgeſeiget, und daßſieſich
zu neuem Gebraucheſete,ſtehengelaſſenwerden.

Sonſt, wenn man gutenStrömlinghabenwill,ſo
nimmt man ihngleichaus, wäſchtihninkaltemQuellwaſſer
ſehrwohlab,und läßtihnineinemGefäße10 bis12 Stun-
den auswäſſern,ſalzetihnnachgehendsein,mit £ Tonne

SalzaufdieTonne,oderauchwohlmit5Pfundeninguten
und verwahrtenGefäßen, und läßtihnalsdennmit ſeiner
takezumachen.

An-
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Anmerkung.
Der Strômlingwird inQuellwaſſeroder andeèm fri»

ſchenWaſſerganz ſteif, welcheSteifenachgehendsdurchs

Einſalzenunterhaltenwird,er wird zwar aufdieſeArt

nichtſoſaftigund fett,aberdochbehälter einengutenund

reinenGeſchmackdas ganzeJahrdurch.
Will man den Strömlingſaftigerund fetterhaben, ſo

nimmt man ihnſogleichaus, und ſalzetihnunabgewaſchen
ein,mit 18 Mark aufdas‘Viertheil.Nach dreymal24
Scundenwird er ineben der Lakeabgewaſchen, umgeleget
und nachdem 4 bis6 Mark körnichtSalzavfsViertheil
dazwiſchengeſtreuet,

und mit ſeinerLakezugemacht.
Sonſtnimmt man denStrömlinggleichaus,und ſalzet

ihnmit fünfPſundaufdieTonne,aufeinmal unabgewa-
ſchenein, läßtihnnachgehendsinſeinertake,ſobehâlter

ſcinenSaftund ſeineFettigkeitwohl, und das iſtdiebeſte
Art. BeſondersiſtauchbeyjederZurichtungsartnöthig,
daßder StrômlinginSchichtenwie der Sillgelegetund

wohlzuſainmengepacerwird, ſowirder nichtſoleichtſtin-
fend,wenn auchgleichdieLakeabliefe.Wenigſtensſollte
ſicheinjederjährlichum eineetwas beſſereZubereitungbemúÜ-

hen,wenn er auchnichtalleszuwege bringenfönnte.
Eine großeUrſachedie beſſereZubereitungverhindert,

iſtauchdieſes, daßderStrômlingſehrweniggilt, dieGe-

räcthſchaftfoſtbarzuunterhalteniſt,und dieFiſcherdeswes

gen das Salzſehrſparen.Man kann rechnen,daßeine
TonneStrômlingedem Fiſcher18ThalerKupferm,koſtet,
und er fannſiefür24 Thalerdergleichenverkaufen, ſoiſt
der Gewinnſtnichtſogargroß,auchwenn er 30,40 Tonnen

Ströômlingefängt,und manchmal nur 20. Aber wenn

man mehrGewinnſthabenwill, muß man auchdas andere

beſſerverrihten.Wird dieZurichtungbeſſergemacht, fo
gewinntman an beſſererBezahlung, denn man ſieht, daß
eineTonne eingelegter(lagd)Strômlinge30bis36Thaler
Kupferm.gilt, da dieTonne ſchlechteingemachter(fd)
nur auf24 bis26 kömmt.

26,$.
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25. $.

Kramſtrömlingwirdfolgendermaßenzugerichtet.Man
treibteinSpießchenforndurchden Kopfund durcheinAu-
geaus,im friſchenund unausgenommenenStrömlinge.So
wird er unter einerBede>kungvon Breternaufgehengt, daß
dieSonnenichtaufihnſcheinen, aberdieWeſtluftihnwohl
durchſtreichenkann.

Búcklingwird gemacht,wenn man den Strömling
ausgenommeninguteSalzlakeeineoder zwo Stundenwirft,
gleichfallsaufSpießeſte>et, und unter Dach ſtellet, daß
dieHautwohlzuſammenläuft, nachgehendsbringtman
ihnindieStube und durchräuchercihnmitWacholderreißig
und Erlenkleppeln.

27. $.

Die Fiſchergeräthſchaftwird nur mit guterLaugevon
Birkenaſchegefärbet, darinnenman Birkenrindekochet,
und zugleicheinwenigTheereinmengt.Anderenehmen
eineKanne Kalkzu einemViertheilAſche,nachgehendsmit

einwenigTheervermenget. Man giebtwohlAcht,daß
keinealteGeräthſchaft,dieFäulnißangenommen hat, vor

der neuen indieſeLaugegelegetwird,weilſolcheswie ein

kalterBrand iſ, derſelbſtdieneue angreiſt.Die Strôm-
lingsneßemachetman meiſtensvon Hanfe,dochbrauchen
mancheauchwelchevon Flachſe,weilſichſolcheleichterzie-
henlaſſen,ehertro>énenund deswegenlängerzu verwah-
ren ſind.Ein volllommenneues Strömlingsnetekoſtet5
bis600 ThalerKupfermünze.

28. $.
Ausallem erwähntenwirdleichtzuerſehenſeyn,ob es

gutit,daßdieganzeHandthierungalleinaufdes gemci-
nen Mannes Gutdünkenund unverſtändigerFiſcherWahn
anfômmc.

9. Ÿ.
Was füreingroßerWohnpladurchGottesSegendas

Meer iſ,zeigetſichauchhierindernordbothniſchenSee.

WievielehabennichtipreNahrung,UnterhaltundihreLebens-
mittel
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mittelvon Gefle,Strengnäs,Torshällaund Norctelje,außer
den úbrigenScädten in Weſternordland, und faſtalle
Bauern am Seeſtrande, diejährlichſichüberihrerArbeit
Segenfreuen, welchesman hiermiteinemoderdem andern

Exempelwejſenwill.

Auszugaus folgenderStädteFollverzeichniſſe
fürnachſtehendeJahre.

Gefle, | Hernöſand.| Sundewald,
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den 18 Brachm.1748.

Anmerkung,
Die ungewdhnlichenWörter , diein dieſemBe-

richtevorkommen,ſindan ſelbigenOerternbeyder
Fiſchereygebräuchlich,und können nichtmir an-

dern bekanntenWörtern gegebenwerden,
|

Die Ednigl,Akademie wird gerne ſchen,daß
auchdie, ſoin andern Gegendenan der See wooh-
nen, oderGelegenheithaben,von ibrenStrömlingss
fiſcherepenoder andern Liachrichteneinzuziehen,
ſichdarum genau erkundigen,und mit umſtändlis
chenBeſchreibungenbeyder kdnigl,Akademie eins
tommen.

AN KK AS
VI.Neuer
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Neuer Verſuch

mit PferdenohneBauchjoh
(Bukok )

zu pflúgen.

Von Peter Wäßſtróm.

ben,unſerneinheimiſchenAckerbaurechteinzurich-
ten,habenverſchiedenenebſtmir gefunden,daßauch

ſelbſtdieEinrichtungder Afergeräthſchaſtund des Pflug-
werkesnichteinevon den geringſteniſt.Wobey andere zu
verſchweigen, das faſtallerOrtengebräuchlicheBauchjoch
füreinnichtwenigerſhädli<als unbequemesWerkzeug
anzuſeheniſt.

Außerdem, was HerrDahlmann în ſeinemun-
längſtin Druck ausgegangenenHaushaltungebuche217.

Seite vermuthlichmit deſtogrößermNachdruckeje
den Landwirthvon künftigemGebrauchedes unförmlé-
chenBauchjochesabzuſchre>en, anführet, nämlich„daß
„es eineMisgeburctder Künſteleyiſt,daß es ſehrviel
„von desPferdesKraftſtiehlt,indem es unter desPjerdes
„Bauchereibt,da es denn den Bauch zu erhaltenſolchen
„erhebt,dadur<hder RückeneineKrümmungbekömme,
„und das PferddurchdieſesReiben übelzu regierenund

„ſtetigwird.„ So ſindeih nöchig,noh das hinzuzu
ſeben, daßes ofteineunfehlbareUrſachezum Toteder

lutte

Ul
andernUngelegenheiten,ſobisherverhindèrthas
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Stutte und des Fúllens iſt.Denn im Frühjahre, da die

meiſteFeldarbeitmit dieſemWerkzeugevorfällt,ſinddie
Sctuttenmeiſtträchtig.Werden nun da die armen Ge-

ſhöpfemit dem Bauchjocheumſchnüret, das ſichunter
dem Ziehenbeſtändigineinergeradentinie,von dem Orte,
wo dieZuglaſtangehängtiſ, ſtellet; ſoiſtleichtzu finden,
was füreinunglaublichesReibendieträchtigenund bau-

chichtenSruttenauszuſtehenhaben.Daſiebeſagtermaßen
ſihvonveinem ſoempfindlichenReibenzu befreyen, ihren
Rückenkrúmmen, und unterbeſtändigemBeugenfortgehen,
welchesverurſachet, daßſieihreFohlenverwerfen,jaoft
ſelbſtdas Lebendabeyzuſeßen.

Spannetman ein kleineund eingroßesPferdzuſam-
men insBauchjoch, ſokann man ebenfallsleichtlichmer-

fen,mit was fürSchwierigkeitſieihreLaſtziehenmüſſen,
befonderswenn das ſchwächerein die Furchezu gehen
fömmc,und da das größereſogutalstragenmuß.

AußerdemſinddiePferdeim Bauchjocheſozuſammen-
gepreßt,daßdas einefaum wanken kann,ohnedaßes

das anderemitchut.
Eben ſohatman befunden,wenn man ein jungesoder

anderesPferd, das ganzwohlan der Deichſelgezogenhat,
das erſtemalinsBauchjocheingeſpannthat, ſoiſtes wi
derwärtig, und übelzu regieren,jaam Ende ganzſtetig
geworden.

Zuvor, da diedienlicheMaterienichtſoſchwerzu be-
kommen war, als ißo,waren auchdieBauchjochebeſſer
gebildetund eingerichtet,als man ſieißomachenkann.
Nunſind dievon ſichſelbſtgekrümmtenHölzerganz ſelten,
dahermuß ſichderAfermann eingrößeresStúcfHolzan-
ſchaffen, und daraus dieKrümmungbilden, wenn er ſie
einigermaßengeſchi>tbekommen will, wodurchſichereig-
net, daßdas JochbeydergeringſtenGewalt von einander

bricht.
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briche.Findetſicheinanderesim Vorrathe,ſoiſtes guk,
wo nicht, erfordertes einenTag Arbeit, ein neues zu
verfertigen.Was fürHindernißund Schadendem Land-
manne dadurchverurſachetwird, iſleichtzu erachten, vor-

nehmlich,wenn ſtarkeDürre dazukömmt,wie gemeinig-
lichim Frühjahrezu geſchehenpfleget.Dieſesallesweiſt,
daß man vorlängſthätteaufeineneue Erfindungbedacht
ſeynſollen, einſoſhädlichesWerkzeugzu vermeiden.

®

HerrDahlmanngiebtzwar am angeführtenOrteeine
andereEinrichtungan, den PflugohneBauchjochzu zie-
hen;aberwie weitſichjemandderſelbenmicVorcheilhabe
bedienenfönnen, iſtmir unbekannt.

Sonſthabeih,beyGelegenheitmeinesAufenthaltes
aufdem Lande,aufeinander Werkzeug(2.F. der 4.T.)
ſtatterwähntenBauchjochesgedacht, und ließdieſerwegen
verwichenesFrühjahrvor einem Jahre,zum Verſuche
drechſeln,wie A ausweiſt,an den PflugbeyB befeſtigen,
worein die Pferdegeſpanntwurden, Nachdem ließich
überbendeBogen C des Pferdezeuges, mitten, aufwel:
chemeinEiſen, 2 Zolllang,beſeſtigetwar , einHolzD,
2 ZolldickeinsGevierte,legen.Die LängedieſesHol»
zesward , nachder ungezwungenen Entfernung,zwiſchen
den vorgeſpanntenPferdengenommen. An beydenEnden
des HolzesmachteicheinlänglichtesLocheinhalbViertel
langzuniSpielraume,Mitten an das Holzbefeſtigteih
eineKetteE, dieih an einenan derDeichſelbefindlichen
HakenF einhieng; und damit konnteichtieferoder höher
ſtellen.Nachdem ichſolchergeſtaltallesgeordnethatte,
ließih den Knechtpflüúgen, und unterſuchtegenau , wo die

PferdeeinigeUngelegenheitvom Drückenhätten, das das

ofterwähnteQuerholzverurſachenkonnte, fandaberſolche
nichtſtärker, alsdaßih cs , ohneſonderbareEmpfindung,
aufund niederbewegen,und dieHandzwiſchendem Pfers-

dezeus
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dezeugeund dem Halſedes Pferdeshaltenkonnte,Soll-
te aucheinigerDru erfolgen, ſohatder allweiſeSchöpfer
dem PferdeStärkegenug gegeben, das Drücken an dieſer
Stellezu ertragen. Nachgehendsführteichſelbſtden
Pflugeinigemal, und fanddabeyfeineSchwierigkeit, ſon-
dern diePferdezogen freyund ledig,gleihund gut.
Auch der Pfluggiengfreyund ungezwungen. Jchhatte
auchdabeyeinPaarandere Pferdevon gleicherStärke,
die,nah dem gewöhnlichenGebrauche,mit dem Bauch-
jochezogen,welchebeygleichemPflügenganzvollSchweiß
wurden,dagegendieſe,die in den Deichſelnzogen, faum
einſchweißigtesHaarzeigten.

Für mein Theilkann ih niht andersglauben, als

daßſichdieſeArt behendund wohlbewerkſtelligenläßt.
Es verurſachetnichtmehrUnkoſtenund Mähe, als das

Bauchjoch, ſondernweniger,weil man nun teinſonder-
bar beſchaffenesHolzaufzuſuchennöthighat,wie zum
Bauchjocheerfordercwird.Die Deichſelnſindauchſo
eingerichtet, daß ſie,ohnediegeringſteAenderung, zum
Egen,Schlitcenfahren,und Walzen können gebrauchet
werden. Der Pflugkann aufdieſeArt auch,ſowehlzu
Pferdenals zu Ochſendienen. Am Pferdezeugege-

ſchiehtweiterkeineAenderung, als daß mittenaufden
erwähntenBogen ein Eiſenbefeſtigetwird,das nicht
wenigeran ſichſelbſtnôthig,als auchnüßlichiſt,beſon-
ders fürLandleutein bergigtenGegenden, vermittelſt
deſſenihreZâume anzuhängen,Die ſonſtjedesmal,ſo
oftdiePferdeauf abhângendeGegendenfommen,une
ter ihrenFüßenliegen.Jn Weſtmannlandund Dahl-
land,und verſchiedenenandern Oertern,brauchetman

dawider allezeiteinenKnittelmitten aufden Bogenam

Pferdezeuge,an den ſieihreZäume hängen,ſowohl,
wenn das Pferdaufder Weide geht, als wenn es aus-

geſpannetwird, ſo,daßſieallezeitihreZäumeund Ge-

Schw, Abh.XB. K biſſe
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biſſebereitund in Ordnunghaben. Man weißaber,
wie es hierbeyanderwärts,beſondersin Uplandund
Stockholmslehnzugeht,Das Holz,das überdas Pfers
dezeugzu liegenkömmt, iſtweder ſchwer,nochſonſtun-
bequem.Mur das einzigemuß man in Achtnehmen,
daßdieKette,welchedieDeichſelin ihrerrehtenStel-
lungerhâlt,ſogepaſſetwird,daß ſiebeymZiehenalle-
zeitvom Holzeſenkrechtherunteran die Deichſelgeht,
Daher es nochbeſſerwäre,einenbeweglicheneiſernen
Ring F mit einem kleinenHakendarinnen zu machen,
an dem man erwähnteKettehängenkönnte, dieſichdenn
bald an dieDeichſelanhängen,und wieder abnehmen
ließezund wenn dieKectein ihrerrehtenStellungiſt,
föónnteman den Ring mit einem Keilebefeſtigen.

Den 18.Brachmonat1748.

VII. Mits
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VII.

Mittel, den Dünger,

zu Verbeſſerungdes Feldbaues,
zu vermehren.

M“
baueteinHausaufSäulen,ſolangund breït,

als die Menge des Vieheserfordert.Man
wähletdazueine etwas hochgelegeneStelle,

vornehmlichingutem Erdreiche, oder aufdichtemthonich=
tem Grunde.

Die Saulen werden in unten liegendeSchwelleneins
gezapfet,und mit einanderdurchſchiefeBindungenvers
bunden,die von einerSäule obernEnde biszu der an-

dern untern gehen,nachgehendsoben mit Balken quer
úberdem Hauſe,und am obernEnde mitBindungen, die

längſtder Wand hingehen, verbunden.
Die Wände machetman nur von altenBreternoder

Zaunſtangen, diein dieſemFallemic Fichtenreiſigmüſſen
dichtegemachetwerden, dieSonne abzuhalten.

Man machetThürendaran, das hineingetriebene
Vieheinzuſchließen.

Das Haus wird mit altenBretern,Rinden,Stroh,
Torf, u. d. gl.bedec,ſo,daßRegenwaſſer,und beſon-
dersdieSonnenſtrahlen, abgehaltenwerden,

Jn dieſesHaus bringtman Torf, Maulwurfshügel,
untauglichesStroh, verdorbenesHeu,geſammletestaub;
verfaulteBäume, auchErde,Moraſt,u, d. gl.welches
man unter einandermengt, und überden ganzenBoden
einehalbeEllehochausbreitet.

K 2 So
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So bald das Vieh im Frúühjahreauf die Weide ge-

bracht wird, muß man erſtanfangen, es Mittagesin die-
ſesHauszu treiben:Wenn aber dieJahrszeites zuläßt,
muß man es des Nachtsdarinnenliegenlaſſen,und der

Hirtemuß allezeitſeinenAufenthalt,beydem Hauſezu
ſchlafen, haben, damit er gegenwärtigſey,und das Vich,
einanderzu beſchädigen, hindernfann.

Wenn das ViehaufdieſerUnterlage8 bis10 Mittage
und Nächtegelegenhat, ſoiſtdieuntergelegteErde meiſt
vom Harnedurchzogen,und mit dem Miſteſelbſtzuſam-
mengetreten,da läßtman dieſen,mit Erde vermengten,
Düngerausführen, undlegetihninHaufen,außerdem
Hauſe,welchernachdemmitFichtenreiſigüberde>etwird.

Nachgehendsfährtman fort‘neue Erde 2c. einzufüh-
ren, und das ſolange,als das Viehaußerden Ställen

liegenfann. Die leßtenErdſammlungenlegetman in

ebendieHaufen,wie dieerſtern.Aber dieErdhaufen
müſſenallezeit, ſooftman ſievermehret, wohlwiederzu-
gedecfetwerden.

UnterdieſerZeitmuß man ſihauh bemühen, andere

Dingezu ſammlen,, und ín dieſesHaus einzuführen;als:
AllesAuskehricht, allenHarn, der indazubeſtimmteGez
fäßegeſammletwerden muß; alleAbgänge,als Rüben-
blätterund Schalen,Kohlblätteè,das Blätterichtevon

allerleyWurzeln, diein derWirthſchaftgegeſſenwerden ;

weggeworfenenSallat,alles,was von den Beeten in
Gârten ausgejätctwird,allerleyWurzelnund Gras der

Erde,dievon MenſchenoderVichnichtgenußetwerden,
beſondersFarrenkraut,Neſſeln,u. d. gl. Doch muß
man ſie nehmen, weilſienochim Wachſenſind,und ehe
ihreSaamenreifen.Auch alleWaſſerkräuter, dienicht
zum Futtertaugen;imgleichengehacktes-Fichten-Tannens-
und Wacholderreiſig,u, d,gl,was es auh fürNamen
habenmag,

Die
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Die Erdhügelmüſſenbeſagtermaßenwohlbede>tge-
halten, und obenſpißbiggemachtwerden , damit derRegen
gutabfließenkann,und ſichnichtindieHaufenzieht.

ErwähnteHaufenmüſſennichtzuſammengepreßt, ſon-
dern nur lo>ergeſchüttetwerden , daßderDünger,und die
mitHarndurchneßteErde,wohlzuſammenbrennen,und die

übrigendahingelegtenSachenverfaulenkönnen.
Wenn ein ſolcherErdhügeleinFahraltiſt,kannman

ihnmit ebendem Nußenaufden Ackerführen,wie andern
Dúnger.Läßtman ihnaberlängerliegen, und er wird

indeſſenumgeworfen, von neuem bedet,und wiederver

wahret, ſowird derDüngervielkräftiger,und kannfolgs
lichmit eben dem Nubßendünneraufdem Ackergebreitet
werden.

So fann man im May, Brachmonat, Heumonat,
und Auguſt,mehrDüngerſammlen,als dieganze Zeit
von fiebenbisacheMonaten,da das ViehzuHauſebehal:
ten wird;und dieſerDüngeriſdauerhafter,und hältden
Aker längerim fruchtbarenZuſtande, alsdergewöhnlicher
maßengeſammletwird.

Werdie Arbeitmit des ErdmengſelsöftererAusfüh-
rung aus dem Hauſe,und Zuſammenlegungin Haufen,
vermeidenwill, kann das Hausſohochmachen, daßdieſe
Materien nah und nachkönneneingeführetwerden , und

das ViehaufjederSchichteinigeNächteliegt; worauf
man. dieSchichtenúbereinanderdie ganzeZeitdurchver-
mehret, da das ViehMittagesund des Nachtsindieſem
Hauſefanngehaltenwerden. Wenn jedeSchichteine

Viertheilellehochgemachtwird, ſoerfoderteinErdbectte
von dreyEllendieſerzwölfSchichten, und das Hausbrau-
chetin allenſechjitehalbEllenHdhe,vom Boden andie

Balken. Jk es nun zwölfEllenbreit,und vierziglang,
ſoentháltes ineinem dreyEllentiefenErdbette11520Cus
biffuß;und 6 Cubiffußaufeinetaſtgerechnet, giebt
1920 taſtenauserwähltenDünger. Hatman Gelegenheit,

K 3 durch
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durch Rinnen, die in gewiſſein dieErde geſeßteGefäße
gehen, des ViehesHarn aus dem Viehhauſedes Winters
úberzu ſammlen,ſofann man ſolchenmitgroßemVortheile
zum Begießender Erde in dieſemHauſebrauchen,weil

dadurchdas Erhiben,Verrottenund Auflöſendes.einge-
führtenDúüngersdeſtobeſſerbefördertwird,ſohartauch
das Viehden Erdbodenzuſammentretenmag.

JederHauswirth,der dieſesMittelverſuchenwill,
thutſehrwohl,wenn er mit FleißdieoberwähntenDinge
ſammlen,und úberdas Erdmengſelim Hauſeſtreuenläßt.
Er kann verſichertſeyn,daß er ſeineBemühungenund
Koſtenwirdbezahlterhalten, und daßdieſeSammlungen,
welchevon Unverſtäandigenals unnúsße.verachtetwerden ,

unglaublichviel,zur Fruchtbarkeitdes Acfersbeytragen,
und ſolchergeſtaltwirklicheGoldgrubenſind,die einzelne
Hauswirtheund des ganzenLandesVermögen.ungemein
vermehren.

Den 9.Heumonat1748.

VIIL Aus -
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VIII,

Auszug
aus der königl.Akademie der Wiſſenſchaften

Tagebudche,
fürApril,May, und Brachmonat.

T

SYCanzleyrath, und außerordentlicheGeſandteam
fönigl.engliſchenHofe,HerrEduardCarleſon,hat
der fönigl.AkademieverſchiedeneinStein verwan-

delteStúcfenHolzüberſandt, dieer beyſeinemAufenthalte
am türkiſchenHofe-in dem DorfeBelgradgefundenhat,
und zugleichfolgendeBeſchreibungvon Beſchaffenheitdes

Ortesſelbſt,wo ſiegefundenwerden,und derumliegenden
Gegendengegeben.

Die VerſteinerungenverſchiedenerArten Holzes,die
ichhierdieEhrehabe,der kön.Akad. der Wiſſenſchaften
in ihreSammlungenzu überreichen, habeichſelbſtin eis

nem Dorfe,Belgradgenannt,dreyStunden, oder unge»

fährzwo ſ{hwediſcheMeilenvon Conſtantinopel,gefunden.

Das Erdreichindem Hügel, indem ichſieantraf, iſt
mitrothemund weißlichtenſandigtenThonevermengt, und

zuvormit Caſtanienbäumen,Eſchenund Buchenbewachſen
geweſen.

FchhabeeinStúcfCaſtanienholzbekommen,von wel

chemder Theil, der in der Erde vergrabengelegenhatte,
gänzlichineinenFeuerſtein(Flintart)verwandeltwar ; der

Theilaber, derüberderErde lag,war an einigenStellen
nichthärter,alsdaßichmic einemMeſſerdareinſchneiden

K 4 konnte.
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fonnte. Es iſtmir aber,ih weißnihtdurchwas füref-
nen Zufall, verlorengegangen. Yn dieſerGegendſieht
man an unterſchiedlichenStellenHügelvon röcthlicherfetter
Erde oder Thon,mit Sande vermengt,welchestäglich
härterwird,und ſichalſoohneZweifelmit der Zeitin
Steinverwandelt, An einigenStellenfann man mit dem

Spaten Stücken ausgraben; an andern hatman Múhe
mit einem ſcharfenMeſſeretwas abzuſchneiden.Manch»
mal findetman unter dem Graben ganz fertigeSteine.

Nichtweit von dieſemHügeliſteineSandhöhe,in
der man verſchiedeneſchwarzeAdernſieht, wie von ſchwar-
zemKohlgeſtübe,Jchglaube,man würde darinnenBerg-
olfinden, und man hatauchvor dieſemvielverſteinertes
Holzdaſelbſtangetroffen.

EineSteinkohlengrubeiſtauchda inderNähe,gleich
an dem ſchwarzenMeere,und an manchenStellenſieht
man, wo die See dieBergeabgeſpielethat,verſchiedene
SchichtenreinerSteinkohlenüber der Erde. Aber die

Túrkenbekümmern ſichnichtdarum , einenſolchenVortheil
zu nuben,ob das Holzgleichin Conſtantinopeltheuergez
nug iſ.

UebrigensiſtdieſerStrichſoreichan gutenWaſſer-
quellen,daßich, ungefährinnerhalbetlichenhundertSchrit-
ten um das Haus herum,das ichbewohnte,zwanzigans
ſehnlicheAdern ſchönenWaſſerszählenfonnte. Die gries
chiſchenKaiſerhabenzu ihrenZeitenallesdieſesWaſſer
durchfoſtbareWaſſerleitungennah Conſtantinopelführen
laſſen,und dieTürkenunterhaltenſolcheWerke noh mit

großerSorgfalt.
IT.

HerrProf.Ralm hataufſeinerReiſefolgendenBez

richtvon Abnahmedes Waſſersin Norwegenúberſchrie-
ben: ZeitmeinesAufenthalteshierinNorweger, binich
ſehraufmerkſamgeweſen, alterLotſenund FiſcherErfah-
rungenvon Abnahmedes Waſſerszu ſammlen,da der

größteTheildieſeraltenLeutemirdieAntwortgegebenhat,
ſie



für April, May und Brachmonat. 133

fie hâttennie bemerket,daß das Waſſerhierſoabgenommen
hâtte,wie in der Oſtſeeund Bohuslehn.Zwarſagten
ſie,nimmt das Waſſerhierſchrab,aber es ſteigtauch
dagegenwiederſovielhöher,und das Steigenund Fallen
des WaſſerserfokgetjährlichinjederWoche,welchesalles
nichtſowohlvon der Ebbe und Fluthherrühret, diehier
ſehrgeringeund faſtnichtzu merken iſt, wenigſtenshier
keinegewiſſeOrdnunghält,ſondernvornehmlichvom ‘Wet-
ter und Winde inderSee, Ja einTheilalte¿otſenvers
ſicherteneifrig,daßKlippen,ſoin ihrerJugendbeymit
celmäßigemWaſſerentweder in oder unter der Waſſerflä-
chegelegenhätten, ißobeymittelmäßigemWaſſereben ſo
tieflägen.Das leugnetenſienicht, daßeinigeinländiſche
Buchteniboſeichterwären , alsvordem;aberſieſchrieben
ſolchesdem vielenSchlamme,allerleyUnrath,Seegras,
und Meergewächſenzu, nebſtandern ſolchenDingen,die
das Meer mic Sturme jährlichdahinwirr. So geſtun-
den ſieauchzu, daßdas Meer an den Ocrtern,wo große
Fluthenvom Lande in dieSee fallen,und auh zunächſt
der Mündungender Flüſſe,jährlichſeichterwürde; aber

ſieſagtenwiederum,das rührtevon dem Schlammeu.d.gl.
her,welchesdieFluthoder der Flußmic ſichführte,und
am Auslaufeließe.

JFchhâttefaſtallemeine Gedankenvon derAbnahme
des Waſſersgeändert, wenn nichtdagegeneinTheilſehr
alteLeutemichberichtethâtten, daßſieaus der Erfahrung
wüßten, wie kleineKlippen, diein ihrerJugend,und da

ſieanfingen, ſichzu erinnern, entweder unter oder in der

Waſſerflächeſelbſtgeſtandenhätten,ißobeymittelmäßigem
Waſſeretwas darüberhervorragten, welchesallesſieaufdie
Art erklaren, daßſieſagen,die Bergeund Klippenim
Meere wachſen,d, i. ſienehmenzu, und ſchießenin die

Höhe. HierzukommenfolgendeErfahrungen: Meiſtin
allenYnſeln,wo man etwas îndieErdegräbt, findetman
zu zwo bisdreyEllentiefAuſtern,Muſcheln,und Schne-
d>enſchalen.Eben das findetman auchinverſchiedenenan

K 5 der
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Der See gelegenenHafen beymBrunnengraben, oft achts
zehn Fuß tief in. der Erde, auh manchmal Thonund Scha-
Ien ſchichtenweiſeliegend.Eine oder zwo Meilen vom

Meere insLandhinauf, habendieBauern beymBrunnen-
grabenSchichtenvon ganzenAuſternund Muſchelſchalen
gefunden.

An einemBache,der gleichweſtwärtsvon Chriſtian-
ſandin dieSee fällt, habeih,faſteinhalbesViertheils
weges von der See, und ein paar Famnarhochúberdie
Flächedes Seewaſſers,unterdreybisvierFamnarTiefe
eineSchichtMuſchelnund Schnecengefunden, die aus

der Schne>ebeſtund,welchein BohuslehnRupunge
genanntwird. Man ſehe Unnäi Weſtg.Reiſe169.S.,
und unter den Conchis 1333. 1339.und 1344. in des Herrn
Archiat.tinnäâusFauna Suec. zu einemunfehlbarenZeichen,
daßſichdieSee invorigenZeitenda aufgehaltenhat,weil
alledieſeSchalenthiereſichnur indem Meere und Salze
waſſerbefinden,

Ein anſehnlicherMann inChriſtianiaverſichertemich,
da ſeinSchwiegervatervor 20 oder 30 FahreneinenBrun-
nen in ſeinemGarten gegraben,der in der Stadt drey
Mugsquetenſchúfſevom Meeruſferliegt, habeer, nachdem
er achtbiszehnEllentiefgefommen, einenSchiffsankerin
der Erde,obwohlmeiſtvom Roſteverzehrec,angetroffen.

Die Urſache,warum das Abnehmendes Waſſershier
ſowenigzu merkeniſt,kommtZweiſelsohneaufder See
beſtändigesSteigenund Fallenan, das baldmehrbald
wenigerbeträgt.

Der Schlußder vielfältigenUnterredungen, dieich
dieſerwegenmit ſehrvielenFiſchern, Lotſen,und Seeléus=
ten gehabchabe,iſalſodieſer,daßdas Meerwaſſerallhier
wohlnachund nah abnimmt, aberetwas ganzweniges,
und benweitem nichtin dem Verhältniſſe,wie in.derOſt-
ſee.Es ſcheintauchmerkwürdig,was einund andereralter

Mann michverſicherthat,daßdasWaſſerinFlüſſenund

Bâchen
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Bâchen hier in NorwegendieſeZeitnichtſohäufigiſ, als
invorigenTagen.

III,

HerrDoct.LiilsGißlerhatderfônigl.Afadem.der

Wiſſenſch.einenBerichtvon einemErdbebenzugeſchi>et,
das ſichum Hernöſandden 12. März 1748.ereignet.

Den 12. März um io Uhr56Min. Vormittagwar

hiereinErdbeben, das zuerſtinNO. von der Stadt ge-

hôretwurde,als wenn zweeneſtarkeCanonenſchüſſenach
einandergeſchähen, mit etwas gedämpftenTone,worauf
man in allenHäuſernBewegungenund Stößeempſand.
Dieſeswährtenachgehendsmit Erſchütterungund Gepols
ter fort,wie wenn man ſchnellmit Wagen fährt,und
giengvon Norden nachSüden. Nach VerlaufeinerMi-
nute folgteeinſchwächererLaut, der mit einigemgelindern
Srſchütternund GepoltereinehalbeMinute anhielr.Die
$uftwar ſelbigenTagganz klarund ſtille.Das Barome-
cer ſtund25, 90, das Thermometer11, und das Waſſer
in der See 26 Zollunter A; ſodaßnichtmehrals 36,
7 Un. in dem größtenAbfallefehlten,welchenes.dieſen
Frühlingden 18. darauffolgendenMärzgehabe*. Zu
eben der Zeitiſtes auchdurchdas ganzeNordingsgräâds-
Kirchſpiel,

6 Meilen um Hernöſandherum,erſtmit Ge-
tóſe,alsdennmitGepolterund Erſchütterunggehdretwor-

denzauchdur<hdas Nora Kirchſpiel, anderthalbMeilen
von hier,nachdemdurcheinen Theilvon Gudmuneà,
Hemſdò, ganzSäbrà und StigſidKirchſpiele,inwelchem
leßtenes aucham ſtärkſtengeweſeniſ, ſo,daßdieLeute,
welcheinderKircheunter derBethſtundeum 10 UhrVor-
mittagewaren , ſowohlvon dem Gepolter,alsder ſtarken
Erſchütterungunterden Banken ſehrſinderſchre>etwor-

den. Súdwärts von. Hernöſandbis zwo Meilen,iſtes
durchHägdängersKirchſpiel, und von den Leutenin der

Kirchegehdretworden;auchſúdweſtlihvon der Stadt

durch
* Man ſehe HerrnGißlersAufſas1746.11.Viertheljahr.

VIIIL Art. In derdeutſcheuUeberſ.VIlII. B. 158.S.



56 Augzugaus dem Tagebuche
durchHäâ��joKirchſpiel,-ebenfallsvon den LeuteninderKir-

che,und im Lögdò‘BergwerkeviertehalbMeilen.

Hierauserhellet,daß dieſesErdbebennachNorden
und Süden auf10 Meilen längſtder Seekantegegangen
iſt;daßes ſicham breiteſtennah Oſtenund Weſtenhier
beyHernöſandausgebreitethat, wo ſeineBreitevierMeia
lenbetrug;daßſichſeineKraftanſehnlichtiefin dieErde
muß erſtre>ethaben,weilman es auchaufden großenJn-
ſeln,alsHemſòund Hernd,gehörethat,von dem dieerz

ſteinſonderheitmit etlichen20 Famnartiefenund breiten

Fuhrtenumgebeniſt.Eben ſoaufder nordlichenund ſüd-
lichenSeite vom angermanniſchenFluſſe;daßes inThä-
lernſtärkergeweſeniſt,alsaufhohemLande, daßes vere

urſachethat, daß dúrreBâume inThâlernniedergefallen
ſind.Daß es von denen,diezuHaufewaren, ſtärkeriſt
gehöretworden,als außenaufdem Felde;und daßes

ziemlichgeſchwindegegangeniſt, weil es um 10 UhrVor-
mictcagean allenvorerwähntenStelleniſtgehöretworden.

AlceLeutewiſſenzu berichten, daßſichnicheſeltenera
eignete,daß man dergleichenzwiſchenWeihnachtenund
dem Frühjahre,manchmalſtärker, manchmalſ{hwächer,
längſtder Seekantehinaushörte.Als 1709, inWeihs
nachteneinesMorgens, ſeyeinziemlichſtarkesErdbeben

geweſen; 1718 im Chriſtmonatheoder May *
wareines,

das mit Getôſeanfieng,und mit ſchre>lichemDonner und

ErſchütterneineViertheilſtundeanhielt,da nacheinerkur-
zen Zeitzwey andere geringereund ſchwächereErdbeben
nacheinanderfolgten.Dieſesiſtdas ſtärkſtegeweſen, deſs
ſenſieſicherinnern,wobeyſihauchvieleBergfälleund

Bergriſſeſollenereignethaben.Zwiſchen1720 und 1730

iſtauchfaſteingleichesgeweſen, das ebenſihúber30 Meiz
lenerſtre>ethat,nordlichund-ſúdlih.1744 war auchein.
fleinesErdbebenim Fenner.Den 6.Jenner1746 um

1 UhrNachm.war einErdbebenvon gleicherBeſchaffenheit
wie

* Die UngewißheitderZeitiſetwas grog.Jchweißnicht
ob einSchreibefehlerhierzu vermuthenift.
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wie dieſenFrühling,Weil hierniemand ſolchemerkwür-
digeBegebenheitenaufgezeichnethat, ſoiſtauchihrAndens
fenmit der Zeitverfallen, daßman keinezuverläßigeNachs
richtendavon herausbringenkann.

Daß daslebteErdbebenkeinEisfallgeweſeniſt,läßt
ſichaus den dabeybefindlichenUmſtändenbeurtheilen; man

merketeauchnichtdiegeringſteBewegungoder einigesSe-
benam EiſeinderSee, da ichgleihdarnachſah,Auſs
ſerdemſteigtdas Meer, und ſesetſichnachund nah, wel-

chenAenderungendas Eis cbenfallsfolget, daßman wenig
anderes Gecóſevon dem Eiſehôret,als einenſchwachen
taut, und einwenigPraſſeln,Vornehmlichlagauch60
das Eis nochganz und ungebrochen,den ganzen Seeſtrand
hinaus,ſodaß es nichtingroßeBergeund Höhenkonnte
zuſammengeſühretwerden, wovon man manchmaleinen
Donnerin einergeringenEntfernung.vom Uferhöret, aber
keinErſchütternund Beben aufdem feſten‘andeempfindet,
ſo,daß Bâume umfallen,und Ziegelaus Oefenund
Schorſteinengeriſſenwerden. Uebrigenshältes der ge-
meine Mann fürein ZeicheneinesgutenFahres, wenn

man ſolcheErdbebenhöret.
Sofernman nachdem neuen Stylzu rechnenhat, was

von dem grauſamenErdbeben, das aus Valentíaund Mur-
ciavom 23.Mârz 5?Uhrdes Morgensbisden 27. deſſel«
ben,ifgemeldetworden, ſotrifftder 23. mit dem 152,alten

Stylein,und es waralſoebenderTag,da das Erdbeben

hieranfieng.
II,

Der HerrBaronCederhielmhatderkönigl.Akademie
derWiſſenſch.eineArt mitgetheilet,den Flachsfeinund
weichzu machen.Der Flachswirderſtlichinſolchefleine
Bündel getheilet, daß dreydavon einſolchesmachen, wie

beymgewöhnlichenKaufflachſegebräuchlichſind.Jedes
wird hartzuſammengewunden, und wie man Kleideraus-
Élopfet, mit Klöppelngeſchlagen, bises warm wird

/
als-

dennauſgenommenund umgewandt, zuſammengewunden,
Y

und
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und von neuem gektlopfet, Alsdenn wird es auf einer gro-
ben, und darnach auf einer feinenHechelgehechelt..Nach»
gehendsfochetman für drey Oer Baumöl *

zu zween Lôfs
feln Waſſer, woreineineBürſtegetunket, und derFlachs
damitgebürſtetwird, biser zulänglicheGelindigkeiterhält,
woraufman ihninkleineDockenzuſammenwindec.

Æine andere Art.
Der Flachs,der aufangeführteArt in kleineBündel

iſtgetheiletworden , wird loferumbunden, in einenZober
gelegt, dareinWaſſergegoſſenwird,und bleibtſolcherge-
ſtaltſtehen, biser wohldurchneßetiſt,da man denn das

UberflúßigeWaſſerabgießt,Mikttlerweilemachetman eine

‘auge,aus einemViertheilwohlreingeſiebterAſche,zu eis

nem halbenPfundeFlachs,welcheAſchein einenandern
Zobergethan,und daraufſovielWaſſergegoſſenwird,
daßdieAſcheauchſichwohldurchnetet; da ſtedenn nachs
gehendsmit einem Holzewohlzerſtoßen,und wie ein

wohlzerrührterBreyvermengtwird. Alsdenngießtman
mehrWaſſerdazu, immer nachund nach,unter beſtändés-
gem Stoßenund Umrühren,bis genug Waſſerdabeyiſt,
woraufman es ſtilleſtehenläßt,daßes ſichwie eineandere
kaltgemachteLaugeſeßet; darnachwird es abgegoſſen, und

mic folgendemvermengt:

Man nimmt kleinesFichtenreiſig,Tannenharz, und

Talg,kochetes über einemgelindenKohlenfeuerwohlzu=
ſammen,gießtdas Dickeab,und vermengtdas Dünne
mit oberwähnterLauge, fochetaucheineBrühe,und leget
den feuchtenFlachshinein,bis er einenGäſchtmachet
(lâddrarfig).

Darnach
* Da muß man wiſſen,ob es Kupfermuünzeoder Silber-
münzeiſt,alsdennnachfragen,was das Baumöl in

Schweden,und zwar an dem Orte, wo das Receptiſt
abgefaßtworden, koſtet.Es iſ nichtsgemeiners,als
daß in Vorſchriftenzu allerleyfolchenwirthſchaftlichen
Künſken,auchwohl in ſogenanntenHausmitteln,Größen
aufeine ſounverſtandlicheArt durchden Werthangege-
benwerden,da esnachMaaß undGewichtegeſchehenſollte.



für April, May und Brachmvnat. 159

Darnach wä�cht man den Flachs mit reinem warmen

Waſſer,bisdie‘augewohlabgeſpúletiſt, und nachgehends
mic Waſſer,darinnen einPfundSeifeaufjedesPfund
tein, gekochetiſ; zuleßtwird reineswarmes Waſſerauf
den Flachsgegoſſen,und man läßtes einenTag ſtehen,
wäſchtihnwohlab,tro>netden Flachs,und windetihn
zuſammen.

AuchhatHerrBaron CederhielmfolgendeArc einge-
geben,den Flachszubleichen: Er wird úberNachtin faltes

Waſſergeleget, nachgehendsin einGefäßeſchichtweiſemit

Haberſtroh-gechan, und daraufin klare‘augevon guter
Aſche,achrStunden hintereinandergeleget, ſo,daßdas
Gefäßeaußenwohlerwärmetwird,woraufman ihnin
Seewaſſerabwäſchtund klopfet;alsdennzum Bleichenauf
aufgerichteteSäulen hängt, abernichtaufdieErde leger.
DieſesWaſchengeſchiehtalleWochèneinmal, oderwenn
man ihneherwillgebleichthaben, zweymal; willman aber
eilen, ſowird er auchetwas ſpróder.VondieſemWaſchen
wird er wohlweiß,fälltaberetwas insGelbe. Unterdem

Bleichenmuß er des Tageszweymal, indemer hängt,auf
beydenSeitenbeneßetwerden.

Wenn er das drittemalſogewaſcheniſ,kbochetman

eineTonne Farbevon Jndig,und tunketden Flachshin-
ein,hängtihnwiederaus zu bleichen,und beneßtihnuns
cer der Zeitvorbeſagtermaßen, bisdieblaueFarbeausge-
bleichetiſt;da denndie fleinegelbigteWeiße,welcheder
Flachsvom Haberſtrohbekommenhatte,gänzlichvergeht,
und wiedereineblaulichteWeißevorhandeniſt.

Darnachnimmt man Schlottermilch,die von ſaurer
Milchabgegoſſeniſ, jeſäurer, deſtobeſſer,wärmet ſie
ſehrgut, und hältden FlachsineinemdichtenGefäßehin»
ein, Man wendet den Flachsöftersum, aberbede>cihn
jedesmal,und wärmet die Schlottermilch,ſv,daßder

Flachs24 Stunden in beſtändigerWärmeſteht; dieſesges
ſchiehtzweymal, eineWochezwiſchenbeydenmalen.

Zuleßt
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Zuleßtwird deutſcheSeifeund einwenigblaueStärke
zuſammengequärlet, inWaſſergekochet, damit derFtachs
gewaſchen, geklopfet, und abgeſpielet, joiſter fertig.

HerrAcrel hateinenBerichteingegeben, wie er,mit

ſchrgutemErfolge,einemKindevon dreyViertheilJahren
alt,von einerHaſenſchartegeholfenhat.DieſeVerrich-
tung an einem ſozartenKinde vorzunehmen, iſt-er durch
Herrn<eiſters,leDrans, und de la Fagesgegebene
Rathſchlägeund Verſucheveranlaſſetworden. Es läuft
mit vielwenigerSchwierigkeitab , wenn es beygucerZeit
verrichtetwird,alswenn man es bisinsſechſteund ſiebente
Jahraufſchiebt, da des Unglücflichentippemit den Yah:
ren immer mehrmisgeſtaltetwird, und dieNarbe vondem
Schnittenicheſoleichtmit den Jahrenverwächſtk.

Bey dieſerVerrichtunghatſichzwarHerrAcrel der
gewöhnlichenStahlnadelnbedienet, erinnerteabergleich-
wohl, daßzarterKinderLippenſienichtſogutvertragen,
als âlterer.Fürjenewären beſſerdielangendünnen engli
ſchenoder deutſchenStecknadelnzu brauchen, dieſteiferals

goldeneNadeln ſind,und nichtſoleichtals Stahlnadeln
roſten.HerrAcrel hatauchſelbſtim Chariteeſpitalezu

Parisgeſehen, daßdieOeffnungenmehrgeſchwollen(bäl-
nade ) waren , alsman dieſeNadelnherausnahm,

alsbeyStahlnadeln,

SASE SASE
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I.

GeſchichtederWiſſenſchaften,
von derMuſik.

SichedieAbhandlungdeserſtenQuartals.

SYMuſik,welchevor Zeitenals eineWiſſenſchafé
verſchiedenerTône oder Lautezu einerannehmlis
chenZuſammenſtimmun(g zu verbindenbeſchrieben

ward , iſtallezeitin hohemWerthegehaltenworden , bes

ſondersin den älteſtenZeiten,da Muſikverſtändigeund
Weiſe,nachQuintiliansBerichtefür-einesgehaltenwurden.

UeberihrAlterund ihreErfindunghabendieGelehrs
ten vorégerZeitenſomannichfalcigeals unähnlicheGedan«
fengeheget.Manche von ihrenerdichtetenGöttern, oder

auchſolcheMenſchen, von denen ſiewußten,daßſiedie
Muſikgetriebenhatten, wurden fürderſelbenErfinderan-
genommen, und man rechnetevon ihrerZeitdas Alter
der Wiſſenſchaſe.Eine Mühe, dieſieſichhättener-
ſparenkönnen. Dennes iſſehrglaublich, daß die Mu-

ſik,inihrernaturlichenGeſtaltbetrachtet, ihrAlterſoweit
zurückerechnenfann,als derMenſchſelbſt,EinenErfin-
der von ihrſuchen,wäre eben ſoviel,als einenErfinder
der Sprachkunſtzuſuchen, oder zu fragen, wer die Men-

ſchenzuerſthaberedengelehrer.Will man aberdieMuſik
als eineKunſtbetrachten, ſokann man ihtAltermit Fug
von Tubals Zeitrechnen,der nah Ausſageder heiligen
Schrift, der erſteFnſtrumentmachergeweſeniſ, Nach
den wenigenund unvollkommenenVorſchriften,welche
nachder Zeitkonntenentde>etund angenommen werden,
vermehrteſichdieſeKunſt,bis einermit Namen TCher-

‘2 bagndus
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bandus etwa 850 Jahrevor ChriſtiGeburt einegroße
Verbeſſerunginden damaligenFnſtrumentenmachte, und

einBuch von der Muſikzuſammenſchrieb, das das erſte
von dieſerSachegeweſenſeynſoll. |

Zweyhundertund funfzigJahrenachTherbandsZeit,
nachdemverſchiedenemittlerweiledieKunſtreicheran Vor-

ſchriftengemachthatten, ereigneteſih, daßPythagorasin
einerSchmiedehôrte,daßeinesHammersTon mit des

andern ſeinemeinevolllommeneOctavemachte. Ein ſol-
cherGeiſtkonntedieſesnichtbeyder bloßenEnrdecfungbe-

ruhenlaſſen,ſondernnahmſichvor , dieUrſachedavon zu

unterſuchen, und fand, daßſolchein derVerhältnißbey-
der Hämmer,wie zwey zu einsbeſtund.Er bekam daher
Anlaß,auchder übrigenZuſammenſtimmungenVerhält
niſſezuunterſuchen, und fandſolcheglú>klih.Und da er

merkte,daßdieMathematikſehrvielTheildaran hatte,
ſofaßteer den Gedanken,man múßteinder Muſikder
mathematiſchenAusrehnungmehrtrauen,als dem Ohre,
welches, wie er ſichvorſtellte,bétriegenkönnte,

HaccePychagorasden Gelehrtenetwas verſchaffet,

daraufſieihreUnterſuchungenbauenkonnten, ſounterließen
ſieauchnicht, derNachweltProbenvon ihremFleißezu
hinterlaſſen.Unter allenandern war der wegen ſeinerEle-
mente und anderermathematiſchenSchriftenweit bekannte
Euklideseiner, der ſeinenſchongroßenRuhm mit einer

Schriftvermehrte, in derer, außervielenandern Sachen
auchden Unterſchiedder damals nur erfundenenund noh
ſehrunvollkommenendreyTonarten,den Diatoniſchen,
Chromatiſchenund Enharmoniſchenzeigete.

UnſereKunſthattenun mehrdieArt einerWiſſenſchaft
erhalten, alszuvor, und deswegenwar nichtwunderbar,
daßgroßeMänner ſieihresAndenkens werthhielten.
DreyhundertFahregiengenindeßnichtfruchtlosfürdie
Muſikvorbey, aberdem Pythagorasund deſſenAnhängern
in ihrenGedanken von der Gewalt der Meßkunſtin der

MuſikdieSpie zu biethen, wagte ſichniemand vor dem

Ariſtorenus,
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Ariſtoxenus, der etwa 340 Jahrevor ChriftiGeburtlebce.
DieſerMann, welcherohneZweifelgemerkethatte, daß
dieTonarten, diedurchmathematiſcheBerechnungbeſtim-
met wurden , dem Ohrenichtrechtgefielen,dem zu gefal-
len man gleichwohldieganze Kunſttriebe,beſchloßdie

Ausrechnungzu verwerfen, und erklärteſtattihrerdas
Ohrfürden einzigenGeſeßgeberund Richter.

Solchergeſktaltwaren nun zwo ſtreitendeParteyen, wels»
che,indem ſieihreund andererKenntnißvermehrten,be-

ſtändigunter einanderZwiſthatten,biéProlemäus,derum das

FahrChriſti150 lebte,dem HandeleinEnde machte.Er
fand,das Ohrkönnewohlvon der Gefälligkeitdes Klan-

gesurtheilen,mehraberſtündenichtinſeinerMacht: da-

gegen ſaher, wie man mit Beyhúlfeder Mathematik,
ebendieferTone Verhältniſſegegen einanderfindenkönnte,
und dadurchzu allgemeinenRegelngelangte,Nicht un-

billigkam er alſoaufdieGedanken, beydemüßtenzugleich
auf dem Richterſtuhleſisen,Dieſes,und mehrhieher
gehörigeSachen, führteer indreyBüchernvon der <zar-
monie aus. Es iſnichtzu leugnen, daßdieMuſikdurch
dieſesund anderermehrunverdroſſeneMühe immer voll-

fommener wurde. Aber dem ungeachtethatman zu bekla-

gen, daßdieKenntnißdavon bis ins zehnteJahrhundert
ſehrgeringwar. Sie erſtre>eteſichnur aufdie Verhält-
niß-derConſonanzen,den Unterſchiedzwiſchendem diato-

niſchen, chromatiſchenund enharmoniſchenGeſchlechte, und

endlichaufdieTonartenſelbſt,welcherechteingeſchränkec
wurden. Aber was zur Ausführunggehörte, als Tact,
Menſur, u. d. g. davon ward nichteinmalgeredet.Die
Setungskunſt(Compolition) war ein no< unbekannter

TheildieſerWiſſenſchaft.Das einzige,worinnenman ets

was findenkonnte,das der Compoſitionglih, war die

Kirchenmuſik, vornehmlichnachdemſievon ihremgroßen
Liebhaber,PabſtGregorius,war verbeſſertworden.

In dieſenUmſtändenbefandſichdie Muſik,als im
Anfangedes 11.JahrhundertseinBenedictinermönch,Guido.

Â 3 Aretin,
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Aretín,nichtalleindas diatoniſcheGeſchlechteverbeſſerte,
ſondernaucheineArt erfand, einevielſtimmigeMuſikzu
ſeben,diebishergänzlichunbekanntgeweſenwar. Gui
dons Nameiſ deswegenbeyallenLiebhabernder Muſikin
beſiändigemAndenken, und ihm zu Ehrenfängtſichvon
thmder Zeittheilan, da man dieſeWiſſenſchaftdiealtneue

Muſik(Antiquo-moderna)nennet , ſowie ſieinder vori

gen Zeitdiealteheißt.
Nach AnleitungdieſerErfindungGuidons richteten

nachgehendsdieGelehrtenihremuſikaliſchenSyſtemeein,
beydenendieAusrechnungennachdem VerhälcniſſederTôs
ne aufder einzelnenSaite (Monochordinm ) dieVer»

gleichungund VerbeſſerungoberwähnterdreyGeſchlechter,und
dieRegelnderSebungskunſtzum ſichernGrunde dienete.

Die Wiſſenſchaftwurde ſolchergeſtaltimmer mehrund
mehrausgebreitet, dochlangſam, bisendlichdas füralle

Wiſſenſchaftenglú>licheJahrhundert, das r7te,ſeinenAns
fangnahm. Die,welchezuvor von der Compoſitionge-
handelthatten, hattenwohlvorgeſchrieben,daßman beym
ComponireneinengewiſſenStylinAchtnehmenſollte, nachs
dem es dieUmſtändeerforderten,da die geſezteWeiſe
(componirteMelodie)ſolltegebrauchetwerden ; abernach
Anfangdes erwähntenJahrhundertsward dieſeSachemit
noh mehrermFleißeausgearbeitet, und indieEinrichtung
gebracht, daßman ſichnun vornehmlichſtan dreyStyle,
den Kirchenſtyl, Theaterſtyl, undKammerſtylbindet, un-

terwelchendieandern allekönnenbegriffenwerden.

Wie aberalleSebungsregelnvergebenswaren , ſolans
ge man nicht,eingewiſſesBeſchlechte,und zwar einſolches,
deſſenTone dem Ohregefallen, angenommenhatte,ſohiel
ten dieMuſikverſtändigenſürnöthig, dieſeSacheauszuma-
chen. Sie fandendazukeindienlicherMittel,als aus

dem diatoniſchenund chromatiſchenGeſchlechteeinneues zu-

ſammenzu ſeben, welchesdaherdas Diatoniſchchromatiſche
genanntwurde , und dasjenigeiſ,wornachdiemeiſten
Jnſtrumenteisoeingerichtetſind.Zu dieſerZuſammenſe-

bung
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ßung wurden ſiemeiſtensdurchdas bloßeGehörgeleitet.
Die Urſacheaberzu zeigen, warum dieſesGeſchlechtdem

Ohremehrgefielals andere,darinneniſtniemandglü>li»
chergeweſen,alsProf.Euler,der in ſeinernihtlange
hèrausgegebenenSchrift* nichtalleindie Urſacheweiſe,
warum gewiſſeTóne wohloder übellauten,ſondernauch
davon eineganzeMengemehroderwenigervollkommene
Geſchlechteherleitet,unter denen er einesanführec, das

ſehrgenaumitdem i6ogebräuchlichenübereinfömmt.Hiez
$4 mic

* Tentamen nouae theoriacMuficae,ex certiflimisharmo-

niaeprincipiisdilucideexpofitae.Petrop.1739. Manfin-
deteinenAuszugaus dieferSchrift, und Einwendungen
dawider, in den zuverläßigenLTachrichten22 Th.2 Art.
Wie unſtreitigalleTheorieder angenehmenEmpfindun-
gen, diewir haben,uns verſichert, ihreAnnehmlichkeit
rühredaher,daßdie Seele

Das Maaß im Sinneträgt,dieGrößenzuvergleichen,
ſoiftvielleichtdas VerfahrenderSeelebeydem Gebrau-
chedieſesMaaßes ihrſelbſtnichtvollklommenbekannt,
und man hat ſichdarüberſowenigzu wundern , ſowenig
als man ſichdarüberwundert , daßalleMenſchenunzäh-
licheSachenempfinden,derenſieſichnichtbewußtſind,
daßdas SonnenlichtfurdieAugenallerSterblichenein-
fachwar, bises furNewtons Augenſiebenfachward,
Es kann alſoohnederAchtung,dieman fürdieMathe-
rtatif,und welchesbeynaheeben ſovieliſ,die man für
HerrEulernhat, zunahezu treten,geſchehen,daß man

von ihmineinigenStücken,beſonderswas die von ihm
beſtimmtenStufender Annehmlichkeitbetrifft, abgeht.
Es bleibtdochallezeitnoch einſehrgroßerEinflußder
Meßkunſkin die:Muſik. HerrKrafthatHerrnEulers
Verfahrenmit dem, was derſelbeCanon nennet,in der
Baukunſtnachgeahmet, die Saulenordnungenzu beſtim-
men. Man ſeheComm. Acad. Imp.Petrop.T. XI. und
den Auszugdaraus im Hamb Mag.VIII B. 6 St.5 Art.

628 Seite. NatürlicherWeiſemüſſendie Verhaltniſſe
nachebenden Geſezendem Ohrewie dem Augegefallen,
weiles dieeinzigeSeeleiſt,derſievermittelſtbeyderWerk-
zeugegefallen.
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mit war doch-derSachealleinnichtgeholfen.DieLiebha-
berderMuſikfandeneineSchwierigkeitinſeinemneuen Ge-'

ſchlechte,nämlichdieſe,daßgewiſſeTônezwar mit einigen
zuſammenſtimmen,aber wiedergegen andere ſhweben,
DieſerUngelegenheitabzuhelfen, habenſieſichbeſtrebet,
entwederalle,oder einigeTdne innerhalbeinerOctavezu
gleichen, oder zu temperiren,damit däs Schwebennicht
beſondersempfindlihwürde. DieſeVergleichung, oder
wie ſieißogenennetwird, Ternperatur, iſteineSache, die
einemund dem andernLiebhaberder Muſikvielzu thunges
machthat. Und wie eineSachegemeiniglichdeſtomehr
Lichtbekömmét, jemehreredarinnenarbeiten, ſoiſes nicht
ſoſehrzu verwundern, wenn dieſpäternZeitenebendarinn
glücklicheralsdieerſterngeſchaßetwerden.

Die Tonkunſt, die nun ſoausgearbeitetiſt,daß ein

großerTheildeſſen, was darinnenvorkömmt , ſichmit
Gründenbeweiſenläßt,erhältalſobilligden Namen einer

Wiſſenſchaft.Ein Name, den ſienur durchderjenigen
Fleißverdienethat,dieſeitdem Anfangedes lestverfloſſes
nen JahrhundertsihreBeſchaffenheitdergeſtaltverändert

haben, daßman ſienun mit Rechtdieneue Muſiknen-
nen:fann.

FriedrichPaltnquiſt,
StattdesSekretärsderkönigl.Akademie

derWiſſenſchaften.

II.Un-
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UnterſuchungderUngleichheiten,
welche

die Fupitersmondenvermittelſt
ihrereigenthümlichenAnzichungskraft

einanderin ihremGangeverurſachen,

von

P. W. Wargentin.

E
iſtbekannt, daßdieJupitersmondenſowohlals
alleanderePlaneten,einenungleichenGanghaben,
ſodaßſieaus allerleyUrſachen, zu einerZeitentweder

wirklichgeſchwindergehen,odergeſchwinderzu gehenſcheinen,
alszuderandern. Beſondersſind, was dieJupitersmonden
betrifft,dreyunterſchiedlicheUrſachen,derenjedefürihrenTheil
eineſolcheUngleichheitveranlaſſet, daherman auchdreyer-
leybeſondereGleichnißtafeln, dieBewegungenzu berechnen
nôthighat. Die erſteUngleichheitrühretvom Jupiter
ſelbſther.Denn weil er in ſeinerelliptiſchenBahn bald

ſchnellerbaldlangſamergeht,und dieMonden ihmallezeit
folgen,ſomüſſenſienothwendigTheilan ſeinemungléichen
Gange nehmen,Die anderekann man in nichtsanders
ſuchen,als darinnen, daßdieLichtſtrahleneinigeZeitin
ihremFortgangenôthighaben, eheſievom Jupiterzu uns

fommen , und weilJupiterbaldnäherbeyuns, baldent-

ferntervon uns iſ, ſoſcheinenſichdieVerfinſterungender

Mondenbald eherbaldſpäterzuzutragen; hievonhabeih
indenAbhandlungenderénigl.AkademiederWiſſenſchaf»

5 ten
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ten für 1744, und in den Schriften der upſaliſchenGeſell»
ſchaftder Wiſſenſchaften, für1742 ausführlichgehandelt.
Die dritteUngleichheit, welcherinsbeſonderederGang:der
dreyinnernMondenunterworfeniſt,habeichmir wohl
nachder Anleitung,roelchedieBeobachtungenmir gegeben
haben,lange,ſowohlwas ihrePeriodeals ihreGrôße
becriffc,einigermaßenbekanntgemacht,aberih war nie
im Standezu entdecken,von was füreinerUrſacheſieher-
rührenmöchte.Mun glaubeichendlicheinigesLichtvon
derSachebekommen zu haben,nämlichdaßdie Monden
vermittelſtihrereingepflanztenAnziehungeskräfte, oder

Schwerengegen einander, einanderbeunruhigen,und in

ihremGangeſtdren,welchesih nun, ſodeutlichals ih
kann,beweiſenwill,

Um den Jupiter, den derfleineKreis(V.Taf.x Fig.)
vorſtellet, ſinddreyandereKreiſegezeichnet.Der kleinſte
ADad bedeutetden Kreisdes innerſtenMondes,den er

innerhalbeinesTagesund 18? Stnnde um den Jupiter
durchläuft.Der mittlereKreisGLg]ſtelletden Kreisdes

zweytenMondes vor , derzu deſſenDurchlaufungnochein-
mal ſolangeZeit,nämlich3 Tage137Stundebrauchec.
Der äußerſteKreisORor bedeutetdes drittenMondes

Bahn , durchdieer inſehsTagenund vierStundenkfômmet.
DieſedreyKreiſeliegenfaſtin einerFläche,deren Neis
gung gegendieBahnJupiters,nichtüberdreyoderhöchs
ſtensvierGradeiſt, daheres fômmt , daßdieſeMonden,
ſoofcſievollwerden,gänzlicheVerſinſterungenleiden.

Die Sonne ſeyin dem StricheOS beyS, ſomüſſener«
wähnteVerfinſterungengeſchehen,wenn dieMonden der

Sonne entgegengeſeßet, nämlichbeyA, G und O,ſind.
Der Gang derMondengeſchiehtvon A durchB,C, D u.

ſ,w. von G durchK,M, h,!,2c.
Nun iſtzu merken, daßman bis aufdieſenTagwenig

anderezuverläßigeBeobacheungenvon dieſenMonden ge-

habthat,‘alsihreVerfinſterungenim Schattendes Jupi-
ters,aus denen man nur ſchließenkann, wieſichihrGang

verhält,
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verhält, wenn ſieder Sonne entgegengeſeßetſind.Alſo
hatman nochaus den Beobachtungennichtſogewißaus-
machenkönnen,was füreineWirkungdieSonne mit ihs
rer Anziehungskraftgegen ſiein ihrenverſchiedenenStels

lungengegen dieSonne und den Jupiterausübet.Ob man

wohlaus Newtons vortrefflicherTheorie,und der Aehn:
lichfeitmitunſermMonde gänzlichverſichertiſt,daßihr
Gang inden Viertheilenund andern Stellungengegen die

Sonne,nichtſobeſchaffeniſ, wieindenEntgegenſtellungen
(Oppoſitionen).Nichtsdeſtowenigerkannman aus denbloßen
Verdunkelungenentdefen,was fürWirkungenſiemit ths
rer eingepflanztenAnziehungskraft, gegen einanderausúben,
wenn ſie ſichan den veränderlichenStellungengegen einans

der befinden.Dieſesiſtaus dem folgendenflärlichab:

zunehmen.
Betrachtenwir erſtlichdie beydeninnerſtenMonden

ganz, ſozeigendieBeobachtungen, daßſieöftersbeydezus
gleichverfinſtertwerden , in welchemFalleder erſtebeyA,
der zweytebeyg iſt;und ſiealſoeinanderſonaheſind,als
ſienur ſeynfônnen. Aus allendieſerwegenangeſtellten
Beobachtungenfindetſich, daßder Gang des innerſten
Mondenalsdenn alle ſeineandern Ungleichheitenabgerech-
net, am meiſtenbeſchleunigtiſt.Wennſieſolchergeſtaltim

Schattenbeyſammengeweſenſind,gehtder innerſteMond,
den ih auchhierder Kürzewegen mit I1:sandeuten will,
weiterinſeinerBahn fort, wenn er abernachcinemganzen
UmlaufewiedernahA zurückkômméc, iſtder zweyteMond,
den ichII:sbezeichnenwill, indeßum dieHälftelängſamer
gegangen, und înſeinemKreiſenurbis an g gekommen,ſo
daßdieſeMonden nun einanderentgegengeſeßet, oder am

weiteſtenvon einandergeſondertwerden. Nichtsdeſtowe-
nigeriſtT:snochbeſchleunigt, wie erdaserſtemal,alsſiebey-
ſammenſtunden, war.

Wüärel1l:iUmlaufszeitgleichnoh einmalſogroß, alsT:i,
fowürde I nah Anleitungdes angeführtenjedesmal,daer
beyA verfinſtertwird, 11entwederbeyſich,oderſichents

gegen
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gegen geſeßethaben,und dieſeswechſeleweiſeeinmal um

das andere. Aberweil1 ſeinenganzenUmlaufro Minus
ten eherſchließt, als1l:sſeinenhalben,und lsin202Min.
eherzweenevon ſeinenUmläufenvollendet, als U:s einen

ganzen,und 1 in 414Min. Zeiteher4 Umläufemachet,
alsIlzweene,u. ſ.f.ſoiſtleichterzu.finden, daß,ob ſie
wohleinmalim SchattenbeyÀ und g beyſammengeweſen
ſind,ſolchesdochnichtallemalwiedergeſchieht.Denn
wenn [1eînenUmlaufbiswieder zu À gemachthat,ſohat
II nichevöllígeinenhalbengemachet, ſondernes fehlet
ihmſo vieldaran , alsinſeinemGangezu 10+Min.Zeit
gehdret, nämlichZ einesGrades. AlſohatII nochnicht
völligG erreichet,ſonderniſt,wenn 1 în A fommt,um
Z einesGrades zurú>in N, Wenn T zweeneUmläufe
vollendethat, ſohatIleinenbisaufanderhalbenGrad der

daranfehlet, verrichtet, u. �.w. fürjedenUmlauf, den I

machet, fommt 1l um 2 eínesGrades weiterund weiter

von den Conjunctionenund Oppoſitionenmic I ab,ſodaß,
wenn | innerhalb6 Monaten ungefährvöllige123 Umläufe
gemachthat, hacIlin dieſerZeitnur 123 halbegemacht,
ſodaßungefähr90 Gradedaran"fehlen.Jndemalſo als-.

denn [ beyÀ verfinſtertwird,iſt11 bey dem einenVier-

theileinL ; aberwenn [ 124 Umläufevollendethat, ſohat
Il-alsdenn124 halbeweniger90 Gr. verrichtet, und iſtalſo
beydem andernViercheile1*.

Nach-
* Die Umlaufszeitdesaußerſtenſey= DT, des innern

= t. Wenn alſobeydein einem gewiſſenAugenblicke
einerin g der anderein A ingeraderLiniemit dem Jupi-
ter und in Conjunctionſind,ſonehmeman dieſe Linie

IAg fürden erſtenSchenkelallerWinkel an, welchedie
beydenTrabantenbeyihrerfolgendenBewegungbeſchrei
ben. Wenn 3z.E.der erſtein H gekommeniſ , oderden

Bogen'gH inſeinerBahn durchlaufenhat, ſoiſer,nach
Winkelnzurechnen,um den WinkelHlg fortgerucket,und

es iſtgleichviel,ob man dieſesFortrükennachWinkeln
odernachGraden derBahn,nichtaber nachwirklicher
KLängedesBogensgH ſchagzet,Jn derZeitT hatalſo,er
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Nachdem in erwähntenſechsMonaten 11nah und

nachſichvon den Conjunccionenund Oppoſitionenmic 1 zu
derZelt, da dieſerim Schatteniſt; entfernethat,ſoiſ

auch

der außere360 Gr. in ſeinerBahn zurü>kgeleget, und
der innereeben fovielin der ſeinigen,in der Zeitt. Jn
derZeit2 T.iſderäußere2. 360Gr. durchlaufen,näm-
lih von g dur<hHKL. , hklm zurechnen zweymal,
-Und ſoder innereinderZeit2 t auchzweymal360 von A

durchBC . . be .. A, alfoinder Zeitmt, durchm. 360
Grade. Hierkann m einwahreroder einfalſcherBruch
ſeyer,und alsdennſindm. 360Gr. feineganzen Umlaufe,
ſondernim lestenFalleganzeUmlaufeund etwas drüber.

Z.E. wenn m ==
> giebtesanderthalbenUmlauf. Nun

ſezetman , daßſichdieTrabanteninKreiſen,und gleich-
förmigbewegen;alſolegetder außereinder Zeitt das
Stücket . 360 : T von ſcinerBahn zurucke,und folglich
iſtſeineBewegungin Graden m. t. 360 : T in der

Zeitmc.

Im äußernExempeliſtT = 3 Tage13ÈSt. == ?4"
St. und t = 12. 184St, = "7°Skt.alſo2t == #49
St. beynahe= T. Ihnder Zeitmt alſodurchläuftder

äußerein ſeinerBahn ZF?« m. 360 Grade, oder 985.
360 Gr. oder0, 4985.m. 360 oder 179, 4bo.m. Grade.
Iſtalſom =

1

ſo fehletbeym erſtenUmlaufedes innern
dem außern0, 54 einesGrades zum halbenKreiſe.Nach
Hn.W.ſolltenÀ oder 0, 75 fehlen.Er hatnämlichin
den angenommenen Zahleneinigesverändert.Denn er

ſeßet: 1 ſchließeſcinenganzen Umlauf107M.eher, als
II ſeinenhalben.D.i. es ſey# T — t = 104M.
Aber in den von mir aus ihm genommenen ZahleniſtL
T = 1295Stunden und alſo> T — ct = 0°Stun-

4 4

den = 7,5 Minuten,oder 75 Min. dieRechnungmik
H. W.Ubereinſtimmendzu machen,darfman nur T und
e wie er beſtimmen,Jn dieſerAbſichtſeyt == > T — e,

ſoverwandeltſichm t. 360:T in(À T — cc).m.360:
T, coderin(1 — 2e: T ). 180 M. Nun nimmt H. W.
a == 10FMin. =< *7#Min. FernerfindetſichdasTa
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auch des innerſtenMondes Gang immer mehrund mehr
langſamerworden , ſodaßwenn IIzueinemvon den Vier-

theileninebenderZeitkömmt,da I in A gelanget, als

denn

das er wirklichannimmt , daraus,daß er ſetzetzur Zeit
x0FMin. gehöreindesaußernTrabantenKreiſeim Bo-

gen von È Graden. DenndieſesgiebtdieProportionè :

360= * zuder ZeitdesUmlaufesdes äußerſten,oder

zu T, welchesalſo40. 31.4 Minuten wird. Solcherge-
ſtaltiſt2e: T= 1: 3.40.2, und vou 180 — 2e 180 :

T wird der le6teTheil= — #/,alſo der Bogen,den
der außerſteinſeinemKreiſein der Zeitmt zurückleget,
= (180— È)m Grade,folglichwenn m == 1,oder
der innereeinmal herumiſ,hatder außere180 — ¿
Gr. zurü>geleget,oder esfehlenihm noch # Gr. zum
halbenKreiſe,wie beyHn.Wargentin, u. �.w.

Das folgendedeutlichzu machen uehme ichan, daß
gL, LG, GI,lg,Ad, Da, ad,dA, Quadranten ſind.
Jn derZeiteinesUmlaufesdesFnnernmachtderäußere

180 — È Gr. und alſo120.180 — 120. # Gr. oder 60.360
— 9o Gr. in 120 Umlaufendes innern;das iſt,er gebt
innerhalbder Zeit, da der innereſovielUmläufemachet,
ſeinenKreisvon g nachH, K,u. �.f.60 mal durch,nur
daßihm noch90 Gr. daran fehlen,oder er gehtihn59
mal und nochÏ davon durch.Eriſ folglich:alsdennin

I,weilgL + LG + GI = 3.90 Gr. oderÈ desUmkrei-
ſesſind. Folglichgehter in 121 Umlaufendes innern

durchImH bisL, dochnichtvöllig,ſondernbleibtum >
Gr. zurü>,und im 122 gehter durchLMG nach1,bleibt
aber um 15Gr. zurücfe,und im 123 gehter dur lmg
wiedernachL, bleibtaber davon24 Gr. zurück,undſo
iſter im 124 von 1 um 3 Gr. zuruckgeblieben.So weit
kann ih Hn.WargentinsSate aus den von ihm ange-
nommenen Zahlenfürrichtigerkennen.
Fch hattedie Zahl120 angenommen, weilſiein

multipliciretgo giebt, und alſovon 180 abgezogeneinen
Geviertſcheingebenmußte. Will man Syzygienhaben,
ſodarfman nur ihrdoppeltes245 nehmen.So geben
240 Umlaufedesinnern240.180— 180 beymâußern,oder
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denn I am-langſamſtengewordeniſt.Sein Gangiſam

gleichſten,wenn 11 beyeinem von den Achttheilenoder 45

Gr. von derConjunctionoderOppoſitionmit ihmiſt, Der

UnterſchiedzwiſchenſeinergrößtenBeſchleunigungund ſeinem
langſamſtenGangeiſ ſogroß,daßer zugewiſſenZeiten73M.
ander Zeiteheririden Schattenfômmet,als er ſechsMonate

zuvorfam. Dieſe74 Min. betragenetwas mehrals einen

Gradin ſeinerBahn,dener bitweilenaus dieſerUrſacheallein

mehrzurügelegethat, alsnachſeinemgleichenGangeſeyn
follte,Und obwohl1 beſagtermaßenindenSyzygienmicr1
am geſhwindeſtengeht, und am langſamſtenin den Viers

theilen, ſowirddochdieGleichung,mit der man dieſeUn-

gleichheitvergleiche, nichtam meiſtenſubtractivin den

Syzygien,

oder 239 . 180 Gr, beym äußern; oder der außere
durchläuftin dieſerZeitſeinenKreis 119 mal von 4

an, und nochein halbmal,und kömmt alſoam Ende
derſelbenin dieEntgegenſtellungin G, und mit dem 241
Umlaufedesinnernin dieConjunctionbeyg, dochdaßihm
davon nochÈ Gr. fehlen.Verlangetman wiedexeine
Conjunction, ſomuß 180 m — 3m : 4 einVielſachesvon

360ſeyn, folglichm einegeradeZahlund zm : 4 einViels
fachcsvon 3ó0; das kleinſtekann 360 ſelbſtſeyn,aber
zin : 4 == 360 geſeßzet, giebtm = 480, alſokommen
beydewieder nach 480 Umlaufendes innern in Con-

junction,die480 . 180 — 360,oder 239. 360 Grade

beym außern,d. i.239 Umläufe,machen.Man fande
dieſesauch, wenn man ſeste(180 — i) m=n 360
und m und n ganzeZahlenſeynſollten,Denn dieſesgäbe
(60 — A)m= 120n und m == 480 n : 239, da alſo
der kleinſteWerth,den n habenkann,239 iſ.

Es war aber die ZeiteinesUmlaufesdes äußerſten
40.31-4 Minuten,oder 3 Tage10 Stunden41Minuten.
Dieſestragt239 mal genommen, wenn ih michnicht
verrechnethabe,den Monat zu 30 Tagengerechnet, 27
Monate, 23 T.9 Skt.19 Min. und ſovielZeitmuß von

der erſtenConjunctionim Schattenbis zur nachſtfolgene
denverfließen.Bis zurOppoſitionwerden nur 119}Um-
laufedes außernverrichtet,und álſoverfließenbisdahin
uur etwa 12 Monate.
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Syzygien, und am meiſtenadditivin den Quadraturen,
ſonderndas Größteund KleinſtederGleichungfälltindie
Achttheile,wo dieBewegungan ſicham gleichförmigſten
iſt.Eben das geſchiehtin allenaſtronomiſchenRechnuns
gen, wie denen,diedamitbeſchäfftigetſind,zulänglichbes
kanntiſt,Nach erwähntenſehsMonaten fängt11 an,
ſichwiedermehrund mehrzu nähern,bis er wieder in

Conjunctionodér Oppoſitionmit 1 zu eben-der Zeit,da
dieſerverfinſtertwerden ſoll, kömmt,und verrú>ktſichje-
den Umlaufden I macht, um > einesGrades von R nach
K und H, näherzurConjunction,auchvon | nachk und

h náherzurOppoſition, biser nachandern ſehsMonaten
wiedernachG oderg zuebenderZeitkömmt,da I beyA
iſt,Alſohabenſienun wiederebendietage,wie ſievor
vierzebenMonaten hatten,und ſindmittlerzeitallemögliz
cheVeränderungenihrerLagengegen einander und die

Sonne durchgangen.Die lebtenſehsMonate überhat
auchdes innerſtenMondes Geſchwindigkeitimmer mehr
und mehrwiederzugenommen, bis er wiederebenſoſehr
beſchleunigeciſt,als er vor 14 Monaten,oder genauer zu
reden, vor 437 Tagen3 Stunden war , da beydezuſams
men indes JupitersSchattenzugleichverdunkeltwurden,
und I hatmittlerweile247, aberII 123 ganzeUmläufe,
jederinſeinemKreiſegemachet.

Es iſſehrmerklich,daßin80 JahrenZeit, dievers

floſſenſind,ſeitdemman aufdieſerMonden Verfinſterung
rechtaufmerkſamgeweſeniſt, es niemalsgefehlethat,daß
I iſtam meiſtenbeſchleunigetworden,wenn er mit Il in

denSyzygiengeweſen, und am langſamſtengegangen, oder

am wenigſtenbeſchleunigetworden , wenn er mic ihminden
Viertheilengeweſeniſt,und daßdiePeriodedieſerUngleich-
heitin ihrenBewegungengerademit derPeriodeeinerley
iſt,innerhalbwelcherdiedreyinnerſtenMonden wiederin
eben dietagenunter ſichund gegen dieSonne fommen.

Es iſzwar nichtzu leugnen, daßichauch, inden vor vier

JahrenausgegebénenTafelnvon den Jupltertmon,dieeriode
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Periode der erwähntenUngleichheitenin ihren Bewegun-
gen 437 Tage und 19 Stunden angenommen habe,da

gleichwohldie Periode innerhalbwelcher ſiewiederineben
die tagefommen,437 Tage33 Stunden iſt,Aber ih
findenunmehro, daß ſichdieleßterePeriodebeſſerzu der

Gleichungſchiet, und mit den Beobachtungenwohlúberz
einſtimmer.Es war Glüke genug , daß ih ſonahezu-
traf,eheih einigenGrand hatte,eineTheoriedaraufzu
bauen, da ichmichbloßnachderAnweiſungrichtenmußte,
welchedieBeobachtunzenmir gaben, dievon der Richtig»
eit der angezogenenPeriodeden Ausſchlagnichtſogenau
aufeinigeStunden gebenkonnte,vornehmlichda ichfeine
Beobachtungenhatte,dieälterals etlicheſiebenzigJahre
waren.

Die genaue UebereinſtimmungdieſerPerioden,nebſk
der BetrachtungallerUmſtände,weiſengenugſam, daßIT
an dem ungleichemGangeſchuldiſt,den nur erwähnter
maßen1 hat;und daßdieſenbeydenhimmliſchenKörpern
von dem allweiſenSchöpfereben dieGeſeßevorgeſchrieben
ſind,nachder ſichdie ganze übrigeuns bekannteNatur

richtet, nämlich,daß ſichzwiſchenihneneine anzicherde
Kraftbefindet, dieebenſozunimmt, wie dieQuadrateder

Entfernungenabnehmen.Denn Newton hat im erſten
Buche ſeinerGründe und deſſenLXVI. Saßebewieſen:
daß, wenn zween kleineKôrver um einen gropen
geben,und alledrepanzuehendeRrâftebaben,de-
ren jedeabnimmr, wie die Quadraten derEncfer-
nungen zunehmen, und die anziehendenKräfte
zwoeene unter dieſenKörper,qegen den drictenſo
zunehmen,wie die Quadrate der Æntfernungen
abnehmen,ſo muß,unter andernFolgen,derjemgevon
den bevdenRörpern,welcher den ÉleinſtenKreis

beſchreibc, ſooftſchnellergeben,als er in Conjun-
ction oder Oppoſitionmit dem iſ,welcherden
größtenKreis beſchreibt,als er mir ihm in den

Viertheileniſt.Da ichnun alſogewieſenhabe,daß
Schw.Abh.X25, M unter
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unter zween kleinen Körpern, die um den Jupiter gehen,
und folglichanziehendeKräfte gegen ihn haben, die abneh-
men , wie die Quadrate der Entfernungenzunehmen, der

immer in den Syzygien mit den äußernſchnellergeht, als

wenn er ſichmit ihmin den Viertheilenbefindet: ſofolget
daraus , daßebenfallsdiebeydenfleinenKörpergegen ein
andereineanziehendeKrafthaben,dieebenfallsſozunimme,
wiedieQuadrateder Entfernungenabnehmen.Es ſcheine
alſo, alsfonnteman hierauseinenneuen und ſtarkenGrund

nehmen,Newtons Theoriezu beſtätigen,die auchſchon
von allenPlaneten,Kometen, und unſerm$Nondezuläng-
lichbefräftigetiſt.Jchweißwohl,daßeinigeberühmte
Matchematikverſtändigenoh vorgebenwollen, als richtete

ſichderGang unſeresMondes nichtallemalnachderNew-
toniſchenTheorie; aberichbinverſichert, daßwenn einige
am Monde angeſtellteBeobachtungengegendieſeTheorie
zu ſtreitenſcheinen, ſomuß dieUrſacheund derFehlerin
den ObſervationenodereinernochunbekanntenUrſache,aber

nichtinderTheorieſelbſtliegen.Dennes kannſichleicht-
lichereignen, daßſichbeydem Mondealle Ungleichheiten
wirklichfinden, denen er, nah den GeſeßenderSchwere,
unterworfenſeynſoll; aberdaßſienochmit:einigenandern

verwicfeltund vermengtſind,derenUrſacheuns- unbekannt
iſt,und dieman auchnochnichedurchdieErfahrungaus-

geſpúrethat*.
Weiter,

® Die Frageiſvom HerrClairaut,Euler,und andernder
größtenMathematikverſtandigen, unterſuchetworden , ob

ſichalles,was man beyderBewegungdes Mondes be-
obachtet,aus Kräften,die verkehrt,wie die Quadrate
der Entfernungen, anziehen,erklarenla}ſe.Man ſche
einekurzeNachrichtdavon im hamb.Magaz.VI. Band,
III.St. V. Art. Herr Clairaut, welcheranfangsdie
Frageverneinet, hatbeyſchärfererUnterſuchungſe bejas
henmüſſen,und den 1750. von der petersburgiſchenkai-
ſerlichenAkademieaufdie Theoriedes Mondes geſctten
Preiserhalten.SeinePreisſchriftiſbeſondersgedru>kt.
HerrnEulersTheoria Lunae , die mit herausgekommen
iſt,berußetebenfallsdarauf.
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Weiter , wenn der zweyte Jupitersmond den l mít

ſeinerAnziehungſtôret, ſoſcheintes,alshätteer ſelbſtauh
einigegegenſeitigeEmpfindungvon 1 Jchhabeauchaus
den BeobachtungenAnleitungbekommen, dieſeszu glau-
ben,wie aus dem folgendenerhellenwird. Wenn 11 und [

inConjunctíonbeyſammenîn desJupitersSchattenſind,
und 1 am ſchnelleſtengeht:ſobefindetſich,daß 11 allezeit
gegentheilsam langſamſtenund trägſteniſt.Wenn II eí
nen Umlaufvon s zu g gemachthat,ſindvon 1 indeſſen
zweeneund etwas wenigesdarübergemachtworden,näm-
lichſovielalsin ſeinerBewegungzu 20 F Minuten Zeit
gehdret.Alſoſindſieda nichtwie das erſtemalgänzlich
beyſammenbey g und A, ſondern1 iſſchonetwa drey
Grade näherbeyB. Wenn 11 zweeneUmläufevollendet
hat,ſohat1 viere,und nochſehsGradedazugemachet.
SolchergeſtaltziehtſichT von den Conjunctionenmit Il,
dreyGrade mehrjedesmalab,da Il verfinſtertwird, ſo,
daßnah 30 Umläufen1 etwa 90 Grade weiterfortgegan-
gen iſt;weilſihalſobeyD einGeviertſcheinzu der Zeix
befindet,da [I im Schattenbeyg iſ. Wenn [Il6x

Umläufevollendethat,ſohatT nocheinmalſoviel,und
faſt180 Gr. oder den halbenKreisdarübergemacht,und
iſſolchergeſtaltinſeinemKreiſebeya, wenn Ilim Schat«
ten beyg iſt.Alſoiſtda 1 dem 11 entgegengeſeßet,Dies
ſe61 Umläufeerfodernungefähr6 Monate Zeit,inner-
halbwelcherIT,der am langſamſtengiengals er mic I în

Conjunctionwar, mehrund mehrbeſchleunigetwird,nach-
dem ſich1 weiterund weitervon der Conjunctionmit ihm
entfernethat,bisnah 6 Monaten,da ſieſoweitvon ein=
ander alsmöglichſind,I! am meiſtenbeſchleunigetwird.
Nachgehendsin andern ſehsMonaten,inwelchen1 ſich
aufeben dieArtwieder mehrund mehrderConjunccion
mit 11 im Schattennähert, nimmtdieſesleßternGeſchwin-
digfeitſonachund nachab,bisnah 437Tagen33 St,
da ſiewiederim Schattenconjungiretſind,Ilauchwieder
am langſamſteniſt,Man ſiehtpp

l6dennhieraus, daßIT
M 2 in
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in den Conjunctionenmit TL am langſamſten,und in den

Oppoſitionenam meiſtenbeſchleunigetwird,indenGevierts
ſcheinenmit I aber am gleichſtengehe.Der Unterſchied
«zwiſchenſeinergrößtenund geringſtenGeſchwindigkeitiſtſo
anſehnlich,daßer zu gewiſſenZeiten,wenn nämlichſein
Gangan ſichmittelmäßigiſ, und 1 ſichim Geviertſcheine
beyD befindet,ganze 34 Min. Zeitſpäterinden Schat-
ten fômmt, als er ſechsMonate zuvorthat,da 1 ſichin
dem andern Geviertſcheined befand.Dieſe34 Min. ma-

chenbeydes zweytenJupitersmondenkreiſe2 Gr. 24 Min.

aus, die er, nur wegen dieſerStdrung, eineZeitmehr
oderwenigeralsdieanderefortgegangeniſt.

Manſiehtauchhieraus,daß wenn 1 es iſt,der mit

ſeinerAnziehungden [llbeunruhiget, ſobezahleter indop-
pelterMaaße, durchdas,was er ſelbſtvom Ul leide. Alle

Umſtändemachenmehralsglaublich,daßes ſichſoverhält.
Ichſage,es iſmehralszu glaublich,denn wie weitdieſe
Ungleichheiten,die IT hat,mit den Geſeßender Schwere
übereinſtimmen, fannichnochnihtmic völligerGewißheit
ſagen,weilweder Newton nochjemandanders,ſovielmir
bekannteiſ , nochunterſuchet, oder ausführlichbewieſenhat,
was fürAenderungderaußerevon zweyenfleinenum einen

großenherumgehendenKörper, durchdes einenAnziehung,
leidet.Newton hacſeineTheoriemeiſtaufunſernMond
eingerichtet, der zwar nur der einzigeBegleiterder Erde

iſt,aberdochvon der Anziehungder Sonne ebenſolche
Aenderungenleidet,alswäre dieSonne aucheineBeglei-
terinnder Erde,nämlichdíeäußerſte,wie der Mond der

innereBegleiteriſt,Denn der Mond geht, wie ichvon
I bewieſenhabe,inden Syzygienmit der Sonne geſchwin-
der alsinden Geviertſcheinen.Ob abergleichdieSonne
die Bewegungdes Mondes ſtôret, ſovermag dochder
Mond nichtsgegen dieSonne,ſowohlweil er ſehrklein
gegenſie,alsweiler ſehrweitvon ihrentfernetiſt,Das
herharNewtonnichtſogenau unterſuchet,

was fürAendez
rungender oberevon den beydenkleinenKörpernvon des

untern
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untern Schwere leidet. Aber mit den Yupitersmonden
verhält es ſichganz anders. Sieſindallefaſtgleichgroß,
ſo,daßwenn Wirkungund Gegenwirkunggleichſeynſol»
len,da ſieaucheinanderſehrnaheliegen, der äußerenicht
weniger, ſondernvielmehrſtärkereEmpfindungvon der

eingepflanztenAnziehunghabenmuß,alsder innere. Alſo
wird dieſeseineſchôneAufgabe, diedieMathematikverſtän-
digenunterſuchenfönnen. Die einzigeErläuterung, die

ih bisherin dieſerSachehabeerhaltenkönnen, iſtdie
Aehnlichkeit, von dieſenUngleichheitendes zweytenFupis=
tersmonden,

mit-denStörungen, dieSaturn vom Jupiter
leidenſoll,Denn wie dieſegroßenHauptplanetenum die

Sonne gehen,und cinandermanchmalnäher,manchmal
weitervon einandergeſondertſind:ſogehenauchdieFupi-
terêmonden um den Jupiter.Mun zeigetſich, ſowohlaus
den GeſeßenderAnziehung,als aus Beobachtungen, daß
Saturnlangſamergeht, wenn er dem Jupiteram nächſten
iſt,und ſihînConjunctionmit ihmbefindet.Alſomuß
auh 11 am langſamſtengehen,wenn er in Conjunction
mit I iſt,welcheswirflich,wie wir geſehenhaben, erfol»
get.AlſowirddieſeswohlſeineRichtigkeithaben.Wenn
aberSaturnus wiedernachholet,was er beyden Conjun-
ctionenmit dem Jupiterverlorenhat,und ob er in den

Geviertſcheinenmit dem Jupiteroderin den Entgegenſtel-
lungenam ſchnelleſtengeht, hatſichnoh niemand die

Mühegegeben, zuunterſuchen.Die Sternkundigerſchei-
nen dieSacheſoanzunehmen,daßSaturn am langſam-
ſtengeht, wenn er dem Jupiteram nächſteniſt; jeweiter
Fupitervon ihmabgeht, deſtofreyerwird er von der Hin-
derniß,dieihnzurücehielt, ſo,daß wenn Jupiterdem
Saturn entgegengeſeßetwird,und ſolchergeſtaltſoweitvom
Saturn iſ, alser kommenkann , ſohatSaturngleichſam
ſeineFreyheiterhalten,ſodaßJupiterdergroßenEntfer«
nung wegen zwiſchenbeydenwenigoder nichtsgegenihm
ausrichtet,Jt dieſerSchlußgegründet, welchesichan

ſeinenOrcgeſtelletſeynlaſſe,ſobefindetſichII

allerdings
în

M 3 eben
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eben ſolchenUmſtänden, und die erwähntenUngleichheiten
inſeinemGangeſtimmenmitderTheorievollkommenüber-
ein,JndeſſenverdienetdieſeSachegenauerunterſuchet
zu werden.

Zum Beweiſe,daßderbeydeninnerſtenJupitersmon-
den Gang ſichwirklichſoverhält,wie ih ihnbeſchrieben
habe,willicheinigeBeobachtungenvon jedemanführen,
dieinParis,Bononien, Petersburg,und Pekínſindge»
haltenworden , dieih doch,leichtererVergleichungwegen,
alleauf den upſaliſchenMittagskreisgebrachthabe.Jch
haltefürunnöthig,mehrereanzuführen, weilih ſchonin
den Schriftender upſaliſchenGeſellſchaftmeine ganze
SammlungbeobachteterVerfinſterungenam I.herausgege-
ben habe, und baldaufebendieArr alleBeobachtungen
am Il.herausgebenwill,welchedieWahrheitdes nur An-

geführtenüberflüßigbezeigen.
Bey jederBeobachtung,dieihiß6obeybringe,bemer-

Feicherſtlihunter N. l. wie vieldieBerechnungnachmei-
nen Tafelnfehler,wenn ih alledreyim AnfangedieſerAb»

handlungangegebeneGleichungenbrauhe. Nachgehends
unter N. Il,wie weitdieBerechnungfehlet,wenn man

nur die beydenerſtenGleichungenbrauchet, damit man

ſieht, wie vieldie dritteund neue Gleichung, von der ich
habebeweiſenwollen, daßſieeineFolgederAnziehungiſt,
zur Sachethut, und unter was fürUmſtändenſieam größs
ten oderkleinſteniſt,Zulestbemerkeihnochunter N. [lI1,

wie großeFehlerin der Berechnungverurſachetwerden,
wenn man nur diezweyteGleichungalleinwegläßt, dieſich
aufden allmáähligenFortgangderLichtſtrahlengründet, da-

mit man ſieht,wie nothwendigdieſeGleichungiſt, und

wie deutlichdieallmähligeFortpflanzungder Lichtſtrahlen
dadurchbeſtätigetwird. 1 bemerketden EintrittinJupi-
ters Schatten,und E den Austrittdaraus (Tlmmerlio
und Emerhio).

Einige
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Einige Verfinſterungendesinnerſten
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Jupitersmonden.

Beobachtungen. FehlerderRechnung.
N.[ NIL N.

T. U. M.S. M.S. MS. MS.
1727. Jul. 27.00.8577 L o5- 558 934

Sept.4. 8.56 2 1, 019- 634 413
Octob.11, 12.55 12 I. 028 - 6 29 © 28

Nov.-30. 4.15 20 E. 0 8- 5 34 o 45
Dec. 14. 7.57 53 E. 0 26 - 4 29 I 14

1728. Jenn.6. 8. 234 E.o 1- 3 53 4 13

Jenn.8. 2,31 0 E. 0 2- 352 4 25

Febr.8. 23. 710 F.023- 2 48- 0 1

Maârz15. 8. 52 48 E. 048 - 2 1- 1336
1737, Dec. 4. 12.29 320 1 037- 037- 857
1732, Jenn.°28.8 4835 LL 1 4- 027- 126

Febr.11. 12. 37 9 Lomo- 149- 1 3

Mäârz23. 7. 55 53 E. 0 28 410- 034

April22. 10. 10 10 E, 016 - 4 45- 1 35
May 15. 10. 23 35 E, 0 31 518- 345
Jun. 7. 10, 33 55 E.0 7- 624- 7 6

EinigeVerfinſterungendeszweyten
IJupitersmonden.

1727. Jul. 28, 12. 36 39 LL 114 620-10 24

Sept. 5.15. 8 5 1 9- 131 5 30
Nov. zo. 1. 3 2 E. 150 - 10 48 - 2 28
Dec. 14, 6.13 0 E. 152-13 55- 3 36

1728.Jenn. 8. 3,16 20 E. 038 16 0-3 51

Febr.9. 3. 920 E. 0 47 - 25 20 - 9 26

Febr.16, 5. 49 35 E, 1 8-27 1-10 37

1731, Dec. 10. 7.4220 1 0 34-34412- 9 18

M 4 1732.
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T.U: M.S. M.S. M.S. M.S.

1732, Jenn. 25. 12212 L113 2650- 1 47

Febr. 12. 6.2720 L 137-25 1 - 2 46
Maârz22. 1, 21 33 E.0 5 15 48- 00

April 23 m 12 E00 9-9 3- 20

May 1. 5. 25 25 E.0940 4 46- 3 6

Jun. 5. 22620 E224 357 910

Aug. 4.12, 2520 E. 22 343 - 15 42

Jede dieſerBeobachtungenmit den vorhinerklärten
Gründenzu vergleichen, und daraus allerund jederUeber»
einſtimmungdamit zu zeigen, wäre zuweitläuſtig.Es iſk
genug,daßman augenſcheinlichſieht,wie dieAusrechnungen
mit den Beobachtungenziemlichwohlübereinſtimmen,wenn

man alle dreyGleichungenbrauchet,welchesnichtgeſchehen
Éonnte,wenn es nichtſeinenGrund im GangederMonden

ſelbſthârte,Wasdie dritteGleichungbetrifft, welchean-

zeigenſoll, wie dieeingepflanztenKräfteder Monden ihre
Bewegungſtôren,ſoerhelletaus der zweytenColumne
unter N. 11,zulänglih,daß 1727 und 1728,da dieAens

derungder Störungbey| immer wenigerund weniger
ward, ſolchegegenthéilsbey11 allemalzunahm; und wie»

derum,daſichſelbigebeyIT im Fahre1732 verminder-

te,ſovermehrteſieſichzu ebender Zeitbey1; woraus fol-
get, daßII langſamerwird,wenn I beſchleunigetwird,
und umgekehrt,mit mehreren,das jederſelbſtaus den an-

geführtenBeobachtungenſchließenfann. Mur das muß
ih nocherinnern, daßbeymAnfangedes Jahres1728,da
I und 11aufeinmalim Schatténwaren, dieGleichungdes
erſtenſichinihremgrößtenAbnehmenbefand,aberbeydem
leßtenam meiſtenzunahm; woraus folget, daßder erſte
alsdennam meiſtenbeſchleuniget, und ver leßterelangſamer
gemachtwurde. Gegentheilsim März 1732, da 1 bey
ſeinerVerfinſterungden Il im Geviertſcheinegegen ſich
hatte,war ſeineUngleichheitim größtenZunehmen, wor-

aus folget, daßder crſtealsdennam meiſtenbeſchleuniget,
und
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und der lebterelangſamergewordeniſ. Gegentheilsim

März 1732, da der 1 beyfeinerVerfinſterung1! im Ges

viertſcheinehatte,war ſeineUngleichheitim größtenZu=
nehmen;und daraus folget, er müſſedamals langſamer
gewordenſeyn; dagegen11,der den 22. Märzfaſtim Ge=

genſcheinemit | war, damals beſchleunigetward, welches
ſichaus ſeinerabnehmendenGleichungſchließenläßt.

Nun iſnochkurzzu erinnernübrig,was der dritte

Mond Jupitersvom Anziehender untern empfinde.Es
iſtnichtzu leugnen,und die an ihmangeſtelltenBeobach
tungenzeigenmeiſtensklärlich,daß zwiſchenihm und Il

ebenfallseineverborgeneVerbindungiſt,welcheverurſa-
chet, daßwenn ſieinderConjunctionmic einanderſind,der
II langſamergeht,als wenn ſieim Gegenſcheineſtehen.
Und weil dieſezweeneebenfallsungefährin ebender Zeit
von 437 T. 33 Se. wieder in ebendieStellungengegen
einanderund gegen dieSonne kommen. Wie vonden bey«
den niedrigenMonden iſtgeſagetworden,ſobefindetſich
auchdiePeriodederUngleichheitdes drittenMondens von

einerleyGrößemit der andern ihrer.Dochiſtſchwer,recht
genau zu bemerfen, wie vielII langſamerwird,weilſein
Gang von andern nochunbekanntenUmſtändendergeſtalt
verwirretwird,daßman ſichnichtallezeitvolllommendar

ein findenfann. Bis 6 oder 7 Min. Fehleran den Be-

rechnungenzu gewiſſenZeitenſcheinendochvon derStöh-
rung des zweytenherzurúhren,welchesin ſeinemKreiſe
nichtmehralseinenViertheilsgradausmachet,Aberdaß
IIT gleichzu ebenden Zeitenſchnelleroderlangſamergeht,
wie 1, welchesichſchonbemerkechabe,da dieTafelnges-
drucktwurden,davon kannih auh nun dieUrſacheange-
ben. Die dreyunternFupitecsmondenhabendarinnenei
ne ganz beſondereStellung, daßſieniezu.unſernZeiten,
jaineinigentauſendJahren,nichtallezuſammeninJup
ters Schattenkommen können, ſondernißoverhältes ſich
dergeſtalt,daßwenn I und [lllzuſammenim Schattenbey
g undO ſind,ſoiſtallezeitT inſeinemKreiſebeya und

M 5 alſo
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alſoim Gegenſcheine.Sind nun wieder1 und 11 zuſam-
men im SchattenbeyA und O,ſo iſt1 beyg im Gegen-
ſcheine.Wennaber Ilund 11aufeinmalim Schattenbey
À und G ſind,ſoi IIIin einem von den Geviertſcheinen
beyR oder r. Hierauskann alſonichtsanders erfolgen,
alsdaß wenn III!und [ inConjunctionſind,ſiell.im Ge-

genſcheinehat, und alſoT alsder untere,und111 als der
oberemúſſenbeſchleunigetwerden. Denn was 1 betrifft,
ſohabenwir geſehen, daß'erin den Syzygienmit Il am

geſchwindeſtengehenmuß. So habenwir auh ſchonaus
den angezogenenBeyſpielenvom Saturn, und dem zwey-
ten Jupitersmondegelernet, daß der äußerevon zweenen
Körpern,dieſichum einanderbewegen, am geſchwindeſten
geht, wenn er am weiteſtenvon dem innernentfernetiſt,
welchenGrundſa6der dritteJupitersmondbekräftiget.Am

langſamſtenabergeht117,wenn ihm11 am nächſteniſt,und
weilſich1 da im Gegenſcheinemit beydenbefindet,ſohater
nocheinenhalbenKreisvon a bisA zu durchlaufen, ehe
er fannverfinſtertwerden, Die 21zSt. aber, dieder I zu

erwähntemhalbenKreiſenöthighat,geht11im Viertheile
ſeinesKreiſesfort, ſodaßer ſchoninL i, wenn 1 in A

kömmt , und alſoim Geviertſcheinemit ihm,dahermuß
auchvorhinerwieſenermaßen1 am langſamſtengehen, eben
wie 11!zuleßtthat.

'

Weil 1I zwiſchen| und 111liegt,muß er aufunähn-
licheArt von beydengeſtóretwerden , weiler der äußere,
inAnſehung1,undder innere, inAnſehung111iſt,Wenn
alſodes 111AnziehungeinigemerklicheAenderungin des Il

Bewegungzu verurſachenvermögendiſ,ſomuß er alsder

obeream ſchnelleſtengehen, wenn 1 im Gegenſcheinemit

ihmiſ„ aberda iſtauch11 înConjunctionmitihm;alſo
muß 11 zugleichalsunterer am ſchnelleſtengehen.Gegen-
theils, wenn II alsobereram langſamſtengeht,nämlich,
wenn 1 ihmam nächſteniſt, ſobefindecſich111allezeitin

einem der Geviertſcheine,dahermuß auch11 zu ebender

Zeitals unterer am langſamſtengehen.Man ſiehthier-
aus



P 186-





der JupiterLmonden. 187

aus alfo, daß ein Theil von der großenStörung des zweye-
ten Jupitersmonden, die ih zuvor ſobeſchriebenhabe,als
rühreteſievon des erſtenAnziehenher,gar leicht, wenig-
ſtenszum Theil, vom Añziehendes 111 herkommenfann,
und daßes unmöglichiſt,auszumachen, wie vielman je-
dem zuzuſchreibenhat,da ſieißo, ‘und nocheinigehundert
Jahrekünftig,einanderallezeitim Ziehenbehúülflih, und

niezuwiderſind. | '

III hatzweeneuntere,dienicheingleichenZeitenzu
eben der tagegegen ihnund dieSonne zurückkommen.
Denn11 ſtelletſihwiedernah 437 Tagenvorerwähnter
maßenin dievorigetage,aber 1 dreymalôfterer,nâm-

lichnachjeden145 Tagen,17 St. Hättenalſo111und 11

einigemerklicheMachtmit einander, ſomüßte[IlleineUn-
gleichheithaben,deren Periode145F Tagewäre,aber
bey1 eineandere,derenPeriodeaus 145È T. und 7 25 Ta-

gen zuſammengeſcßetwäre,welchesalleszu weitläuftig,
und múhſamſeynwürde,mic Zeichnungenzu erklären,
Was111 becrifft,ſokannſichwohlereignen, daßunter den

Fehlern,dieſichnoh beydeſſelbenTheoriefinden, einige
ihrenUrſprungvon des innernStörunghaben,aber der

innerſteſelbſtwird wenigoder nichtsvon dem 111 geſtöret
werden. Wenigſtenszeigendie Beobachtungenwenig
Spurendavon.

Obder oberſteoder vierteJupitersmondauchdergleis-
chenZuſammenhangmit den dreyunterſtenhat, kannih
nichtgewißſagen, weildieBeobachtungenmir dazukeine
Anleitunggeben.Wäre es ſo,ſomüßtees am [Ilund

III am merflichſtenſeyn;aberihreBewegungenſindnoch
nichtnachſofeſtenRegelnbeſtimmt, daßman unterſcheiden
könnte,von was fürUrſachendieFehlerherrühreten.

teßtlih,weilLIewtons Grundſäßebeydem einenſo
richtigſind,werden ſieauh wohlbeyden andern eintref=-
fen,nämlich,daßnihtnur JupitersMonden , jederdes
andern Gang, der Geſchwindigkeitnach,ſtóren,ſondern
auchdieNeigungenvon den FlächenihrerBahnengegen

die
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die Fläche der Bahn Jupiters einánder verändern , und

einander die Knoten in eine beſtändigeund wunderbare

Bewegungverſeßen.Jchfindeaus den Beobáchtungen,
beſondersam zweytenund drittenMonden , daß beydes
wirklichund anſehnlichgeſchieht,ob ih wohlnochnicht
im Standebin , den Zuſammenhangzwiſchenden Urſachen
und Folgerungenzu zeigen, wiebeyden Ungleichheitender

Bewegungenim vorigengeſcheheniſt.Das Fortrüken
der Knoten und dieAenderungenderWinkel derBahnen
volllommenzu erklären, erfoderteinelangeZeit, und eine

vielgrößereAnzahlvon Beobachtungen, als ichißohabe.
Indeſſenhoffeichdoch,das Wenige, das ichſchonentde-
cet habe, ſolleinigesneues Lichtgeben, wenigſtenseinigen
ZuwachsderhimmliſchenNaturkenntniß.

Könnte man vollkommenbeſtimmen, wiegroßeKraft
jederMond gegenden andern anwendete , ſowrdees leicht
ſeyn,wenn man ihrenAbſtandvon einander,vom FJupi-
ter,u. � w. weiß,dieMenge der Materiein jedemaus-

zurechnen,ſo,daß dieſeSterne,die den Wiſſenſchaften
und dem menſchlichenGeſchlechteſchonſovielDienſteges
leiſtethaben, mit derZeitnochgrößereleiſtenkönnte.

Den 28.May.

ITIL.Er-
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III.

Erfahrungen und Antnerkungen-
aus der

Naturgeſchichteund Wirthſchaſt
in Norwegen

angeſtelletund dahergeſandt

von PehrKalm.

ierinNorwegenſtimmenalleLootſenund Fiſchereins
helligüberein,daß die Fiſchereyjährlichab-
nimmce und vermindert wird,ſodaß,nachih«

rem Berichte,ſicheinſehrgroßerUnterſchiedzwiſchender

Menge Fiſche,dieſiehiervor 70, 80,90 Jahrenbekommen
haben,iſ, und zwiſchender geringenAnzahl, dieſieibo
fangen.Die meiſtenvon ihnengebenals dieUrſachedieſer
Verminderungan , daßman ißoden Hummer ſoſehraus-
rottet, deſſenRogendocheinſehrgroßerTheilvon dem

vornehmſtenFutterder Fiſcheſeynſoll,und nachdemſie
ſtreichen, da man gegentheilsîn vorigenZeitenniemals
mehrgefangen,alsman zureigenenHaushaltunggebrau=
chet,ſogehenißodesFahresvieleJachtendamitnachHol-
land. Glaublicheraber ſchienemir die Urſache,dieein
ſehralterFiſchervorbrachte,daßnämlichan den Stellen
des Meerufers, wo inſeinerKindheitnur einFiſcherwohn-
te,ißooft5 und mehrerebefindlichſind,und wo man ſonſt
nur mit einemGarnefiſchte,ißozehnund mehrereausgeſe=
Ketwerden; er ſagte,es trúgeauch.vieleshiezubey,daß
man den Fiſchin derLeichzeitausrottete, eheer ſeinenRo-
gen hatfahrenlaſſen.Mancheglauben,der Segenſey.
nun wegen der Sünden des Volkesverſchwunden,

Was
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Was die Seevôgel betrifft, ſowurde ihrentwegen

ebendieKlagegeführet, daßſiegegen dievorigenZeiten
anſehnlichvermindert wären. ZurUrſachegabman die

allzuheftigenund faltenWinteran, von denen dieVögel,
diemehrentheilsden Winter über hierblieben, erfroren
wären. Manhacin ſolchenWintern eineMenge Vögel
aufdem Eiſetodtgefunden,Aber man ſagteauch, das

Schießenroctete ſieißomehraus, alszuvor.
Wegender Jeichendes Wetters,welchediehieſi

gen Einwohnerhaben,habeih michbeſonderserkundiget,
und nachfolgendeerfahren.

Wenn im Herbſteoder Winter das Waſſeran den

Seitenabfließt, und dieFlüſſeſichbaldmit Eiſebelegen,
auchdieſesEisſtarkpraſſeltund reißet, ſobedeutetſolches
Südwind und Thauwetter.

Wenn derNordſcheinſehrhoh ſteht,ſolles Sturm
bedeuten,ſtehter aberniedrig,und manchmalals loderte
er von unten herauf, glauberman, es bedeutegleicheund

anhaltendeWirterung.
Wenn ſichdas Eis aufdem Waſſermit gelinderWit»

terunginBuchtenund Flüſſebegiebt, ſoiſes das ſicherſte
Zeichenmit vom Südwinde.

Wenn eineArtSchnecken,diehierRäunggarund in

BohuslehnKRupungegenennetwerden,(ſ.Hn.Arch.
tinn.Weſtg.R. 169S.) im Sommer Bergehinauf,oft
einpaar Famnarhochkriechen,ſoiſtſolcheseinſicheres
Zeichen, daßOſtwindköômme.

Wenn das Waſſerim Sommerbey ſtillemWetter des

Morgensund nachgehendsden ganzen Tag ausfällt, aber
des Abends nachUncergangder Sonne einoder einpaar

Füßehöherſteigt, ſoerwartet manſicherlichOſtwind.
Wenn das Waſſeranfängtmehrund mehrzu ſteigen,

erwartetman Weſtwind.
Wenn der HimmelbeyUntergangder Sonne fehr

{<warzausſicht, folgetgleichdaraufSturm.

Wenn
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Wennhier am Strande mittelmäßigund ordentliches

Waſſeriſt, ſoiſentwederWindſtilleoderſehrſchönWets
cer in der See. Der Wind bläſtauchda gemeiniglich
von der Gegend,wo- er hierzu Landebläſt,z.E. wenn

der Wind hierzuLandenordlichiſt, ſoiſter aufder See
auchſo.
‘Wenndas Waſſerhieram Strandeſehrſteigt, ſoiſt

ganz ſicher, daßin der See Weſtwindund Sturm iſt.
Jehöherdas Waſſerſteigt, deſtoſtärkeriſtderSturm in

der See. Die Urſache,warum das Waſſerhierſteigt,
iſtnachallereinhelligerSage der Weſtwind, der das

Waſſeraus der Nordſeein die großeSeebuchtzwiſchen
Norwegenund Jütlanddrúckee,Dieſemzu Folgeläuft
keinerfahrnernordiſcherSeemann, der nah England,
Holland,oder andere OW. gelegeneOerterwill, von

Norwegenhieraus, ſolangedas Meer am Uferſteigt, ob

er auchgleicham Landeden beſtenOſtwindhätte,weil er

verſicherciſt, daßer inderSee Gegenwindaus Weſtenan«
treffenwürde. Steigtdas Waſſernur langſam,und we-

nignacheinander, ſoiſtder Weſtwindim Meeregelinde.
allédas Waſſerhieram Strande aus, foiſtſicher

lihOſtwindînder See. Fälltes langſamund ſachte,ſo
iſtgemäßigterWind inder See; fälltes aberheftigund
ſtark,ſoiſtman ſicher, daßinderSee Oſtwindund Sturm
iſt.Die Urſachevon des WaſſersAugfalleniſnachaller
einhelligerSage, daßder Oſtwinddas Waſſerin den

MeerbuſenzwiſchenDänemarkund NorwegenindieNord-
ſeetreibe.Anmerkung:DieſedreylegtangeführteZei
chenhältman fürdieallergewiſſeſten.

Wenn ſichderNordſcheinlängſtdes Himmelshinauf
arbeitet, daßer immer mehrund weiteralsan deſſenMitte
kömmt, (oderhóhervon Norden als an das Zenith) ſo
pflegtgernSüdwind und rauſchigtesWetterdaraufzu fol-
gen, dochwird es nichteher,alsden drittenTag dar-

_nachgeſchehen.

Wenn
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Wenn das Waſſerim Sommer bey ſchönemWetter

den ganzenNachmittagausfällt, erwartet man den folgen-
denTag Weſtwind.

Wennder Rabe,dendieNorwegerRamnennennen,
ſtarkſchreyet, pflegtes einſicheresMerkmaal zu gelindem
Wetterzu ſeyn.

Vondaher, wo im Sommer einGewölke,oder im
WintereineDeffnungim Himmelund índenWolkenſteht,
erwartet man Wind.

Was dieSeeſirdmebetrifft,ſogehenſienachaller
$ootſen,Fiſcherund SeeleuteBerichte,hierdieſerOrtenan
dem norwegiſchenUferfaſtallezeitvon O. nachW. Aber

dagegenbeyJütlandwerden ſiefaſtallezeitvon W. nach
O. ſtreichen, da ſienac Hallandund Bohuslehnkommen,
und alsdennlängſtaußenvor dem Strande ungefährvon
S.nach N. ſtreichen, aberîn Buchtenkann es dochhier
am Landegeſchehen, daßdieStrdômeanders ſtreichen.

Munwill ichmitwenigWorten den Nußenerwähnen,
den die hierwohnendenvon einerMenge Seegewächſen,
und andern Meergeburtenhaben, zugleichwillih etwas

von ihrenEigenſchaftenanführen, weilih allezeitſehrbe-

ſchäfftigetgeweſenbin,den Nutender naturlichenDinge
im gemeinentebenauszuforſchen.

Fucus caulecompreſſodichotomo,medio ramor. in

veſiculamdilatato.Linn. Flor Snec. 1009. findetſihier
an der See ingroßerMenge,und wird ſowohlvon den

Norwegern,alsvon den SchwedeninHalland,Knappe-
tängggenannt, einTheilallhiernennen ihnSvineräng.
Man hâltdieſeArt unter allenſúrdiejenige,welchedie

Schweinewählen, und freſſen.Hierim Landeſammlen
ſiedieAnwohnerder See, kochenſie,und thunetwas
Meéhldazu,und ſogebenſiecs den Schweinen, die,wie
berichtetwird,ſolchesſehrgerne freſſen,und ſichdabey
rechtwohlbefinden.Ein Theilgebenes gekochtden
Schweinen, ohneetwas Mehldazuzuthun, davonbefin-
den ſichdieSchweinewohl, werden abernichtfett.Das«

mit
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mit pflegenverſchiedenehieſigerOrten, diekeineKellerhas
ben,Kopffohlund andernKohldes Wintersvor dem Froſte
zu verroahren, welchesfolgendermaßengeſchieht:Man ſe=
betdieKohlköpfezuſammenan eineWand, dahinSchwei=
ne und andereThierenichtfommen können, ſodaßdieStíies
lein dieHôhegekehrecſind.ZwiſchenjedemPaareKohl=
köpfewird einViercheilPlasgelaſſen,rund hérumund
überdem Kohlkopflegetman ſolchesKnappetäng, dochſea
hendie Stielein die freyetuſtheraus,oôbéènúberden
Kohlmachecman eine kleineBedeckungvon Bretern, daß
feinRegendarauffällt,und ihnbeſchädiget.So erhält
man dieKohlköpfeden ganzenWinterdur vor derKälte.

Fucus cauleteretibreuiſſimo
,
foliomaximo enfifor-

mi ſubſimplici.Linn. Flor.Suec. 1010. wächſtebenfalls
hierinder See in großerMenge,und heißthieſigerOr=
ten Fläßräâng.Die Einwohnerallhierbrauchenihnzwar
nicht, Schweinedamitzufüttern, aberichbinganzeStun=-
den gegangen, und habebeobachtet, daßdieSchweinedie
Stieleſehrbegierigfreſſen,und oftauh dieBlättermic,
wenn diePflanzennoh grün,und nurſeitkurzenans Land

getriebenſind. Ein TheilſorgfältigeHauswirthe,die
nahean der See wohnen, pflegen,ſovielſievon dieſem
Flaßtängkönneu, zu ſammlen,werfenihnentweder in

großeHaufenaufdem Erdreiche, daſelbſtzu verfaulen,
oder wenn ſieihnbeſſerinAchtnehmenwollen,führenſie
ihnnah Hauſe,und vermengenihnmit Viehdünger,da
ſieihndenn ſoverfaulen, und ſichdurchhibenlaſſen, worauf
ſieihnaufden Aer führen,wo er, beſondersim Sand-

felde,ſehrgroßenNusßenbringenſoll,ſodaßman kaum
einebeſſereDüngungweiß.

ZLoſtera.Linn. Weſtg.R, 166 S. Algaanguſtifo-

liavitriariorum.Linn. Flor.Succ. 1137. hathiernur den

allgemeinenNamen Tânezund ſindetſichin der See in

gewaltigerMenge. Wenn es grúnans Land getrieben
wird,ſoiſ es eineder angenehmſtenSpeiſenfürdie
Schweine.Jh habeofemitVerwunderunggeſehen, wie

Schw,Abh. X 2. N begierig
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begierig ſiedavon gefreſſenhaben, beſonderswählenſiedie
Wurzelund den Stiel. wenn man es kauet,ſchmecketes

lieblichund ziemlichſäuerlich,faſtwie das Polypodium
vulg.C. B. An vielenStellenaußeran der Seekannee,
nährenſichdieSchweinefaſtnur davonallein,und werden

dochſehrfett.An einigenOrtenbeyElfsborgin Schwe-
den brauchetman es ſtattdes Strohes,Häuſerdamit zu
deen , woraufalsdennTorfgelegetwird. Wenn es auf
dem Dacheſolangegelegenhat,daß es verfauletiſt,ſo
führetman es aufden Aer, als Dünger. Getrocknet
wird es in die BettenſtattStrohesgethan, zum Theil
auchdem Viehunctergeſtreuet,Hierhältman es unter

allenArtenTângfürdiebeſte,auf die Art verfaulenzu

laſſen,wienächſtenszuvorvom Fläßtängiſtgemeldetwor«
det, und ſozum Dúngenauf den Acer zu führen,wo es,
beſondersin SandfeldeſehrgroßenNuten bringenſoll.
Jh habemitverſchiedenengeredet, dieentweder aus Ber-

gen, oderaus Drontheimhierin Norwegenwaren,oder
auchſichdaſelbſtlangeaufgehaltenhatten,und alleeinhellig
berichteten,man brauchtees faſtúberallan der Seekante

zum FutterfürKühe,und dieſesgeſcheheſo,daßdiedaſigen
Einwohneran dieStellenausfahren,wo ſiewiſſen,daß
dieſerTängzu findeniſt,da ſiedenn entweder mit dem
Ruder , oderwie ſiemeiſtpfiegenmit langenStangen, wo

an-einemEnde an 3 bis 4 Orten 2 ScüúcfenEllenlange
Querhölzertreuzweisgegen einanderbefeſtigetſind,den
Tângſolchergeſtaltaufreißen, daßſiedas Ruder, oder er-

wähnteStange,inden Tängſtecken, es ſoetlichemalum:

winden,da ſihdeun der Tängum dieStangeund die

Querhölzerwi>elt, und ſoherausgezogen, und insBoot
gelegectwird. Manfährtdamitfort,bisman ſovielals
nôthiggeſanmlethat.Dieſesſühretman nachHauſe,
und giebtes den Kühen, die,nachdemſiees gewohnetſind,
es ſogern alsGras , weiles nochgrüniſ, freſſen,auchſich
wohldaraufbefinden,und dieſergrüneTängiſtder Kühe
ganzesWinterfutter,Jm Sommer gehtdas Viehlängſt

dem
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dem Strandehin, und frißtden dahingetriebenengrúnen
Tâng. Ofcwaten ſieauchbisan denHalsinsWaſſerdar»
nach.Jn Chriſtianſtadeberichteteder daſigeConrector,
M. Montan,der beyDroncheimgebohrenwar, daßſie
daſelbſtan feinemGeburtsorteim Sommer dieſenTângam
Uferaus der See ſammleten, aufKlippenund Steinezum
Trocknenausbreiteten,und ſoinSchoberzum Verwahren
legeten,Fm Wincer vermengtenſiedieſenſogetro>neten
TängmitHeuoderStroh, ihndem Viehzu geben,wel«
chesihnbegierigfräße.Weil ih vom Viehfutterrede,
kann ih nichtumhin, noh zwo andereArten zu erwähnen,
womít Winterezeit, nordwärtsDrontheim,das Viehgez
fütcertwird,beſondersda ſolchenichtſoſehrbekanntſind.
Eine iſ dieſe,daß ſiedie.Fiſchköpfeſammlen,ſolchein
Waſſerweichen,und dem Vieheſogeben, welchesſichda-
mit einengroßenTheildes Winters erhält.Peder-Claſſon
hatſchonzu ſeinerZeitdieſesan verſchiedenenOerternſeis
ner Beſchreibungvon Norwegenerwähnet,Das zweyte
iſt,daßdiegegen dieGebirgewohnendenBauern,Pfer-
demiſtnehmen,ihnmic einwenig-kleinemHeu vermengen,
und damit dieKühedes Winters füttern,Man ſpricht,
dieMilchbekämevon dieſenbeydenleßtenFütterungeneis
nen ſonderbarenund ungewohntenwidrigenGeſchmack.

Die Zeitläßtmir nun nichtzu, zu erzählen, wie die

armen LZeutegegen die Gebirgehinauf,ſiheinGecrän-
fevon Sauerampfer, oderÁAcetolapratenlis.C. B.bereiten;
wie ſiein theurenZeitenihrBrodt nichtnur von Fören-
rindenmachen, ſondernauchvon Ellernrinden, wie ſiean
einigenOerterndieGebäude bloßvon Eſpenaufzimmern,.
Ebendie Fichtenrinde,deren ſichdie Armen zu ihrem
Brodte bedienen, nehmendieBauern auf den Bergen,
mahlenſieflein, mengen Haberdarunter,gießenwarmes
Waſſerdarauf, und gebenſolchesihrenPferden, dieſich
dabeywohlbefindenund fettwerden.

Cancer brachyurusmanuum digitisatris,Linn.Faun.
Suec.1244. wird hierin Menge gefangen,und ſowohl

Na Rrabba,
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Krabba, als Pallcä�ka, genanne. Sie halten ſich
mehrentheilsinſumpſigemGrunde und ſchlammigemBo-
den auf, auchaufSandboden;aberaufbergigtemGrun-
de bekômmtman ſie ſelten.Von allenbekanntenThieren
glaubetman, daß dieſeThiere,ihrerGrößenach,die
ſtärkſtenſind;denn ſieſindim Stande mit einemſogroßen
StúckeBley, alsſiebaldſelbſtſind,herumzu wandern.

Es iſtauchkeinemFiſcherzu rathen, daßer ſiemit der

Handfaſſet, oderſichſiean dieFüßekommen läßt, denn

man hatBeyſpiele,daßſiedieFinger,wie einKohlblact,
abgebrochenhaben. Man bereitetſieaufverſchiedene
Weiſezum Eſſen, entwederwerdenſteinihrereigenenScha-
le insFeuergeſtecfet,mit verſchiedenenKräuterninihnen,
oderauch,ſiewerden gekocht,u. ſw. Sie werden von

den VornehmenallezeitfürLecferbißchengehalten, wenn ſie
zu eſſentaugen, welcheZeitvon Michaelisbiszu Allerhei-
ligenwähret, und da übertreffenſiean gutemGeſchmackedie
Hummer: aber nachder Zeittaugenſienichtvielmehr,
und ſindmeiſtensleer. AußerdieſerZeitbrauchetman

das Fleiſchzum Köder fürFiſche.
Cancer brachyurusthorace acnleato,manibus linea-

ribusglabris, roſtrobicorni,Linn,Faun.Succ.1246.beißt
hierCrollkrabba, und cancer macrourus, manibus

priſmaticis, angulisſpinofis.Linn. Faun. Suec. 1247. hat
hierinsgemeinden Namen Trällhummer. Man findet
beydeinziemliherMenge. KeinenNubenweißman hier
nichtvon ihnen, obwohleinerund der andereden leßternzu
eſſenverſuchthaben, und ſeinFleiſchſüßer, alsdes ordents

lichenHummersbefundenhaben.
Fchwillmichnichtdamit aufhalten, den Gebrauch

und Nutendes Zummers hierweitläuftigzu erzählen,
der an allendieſenOrtenſehrhäufiggefangenwird. Man
bereitetihnaufverſchiedeneArt zurSpeiſe,Jchübergehe
>i60diemancherleyWeiſeihnzu fangen, das:ſcheintnur

merfwürdig, daßman Exempelhat,wie er über Fahr
und TagiſtînHummerkäſteneingeſchloſſengeweſen, ohne

die
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geringſteNahrungzu ſichzu nehmen, außerden

Schleimund dieUnreinigkeit, welchedas Seewaſſermit
ſichführet, daß er gleichwohl,nachdemman ihnheraus
genommen hat,fettund gutgèweſeniſt. Er wird hier
allezeitvieleWochen langim Hummerkaſtenverwahret,
ohnemehrernUnterhalt,alsdas nur erwähntezubekommen,

Lumbricus pundtisprominulis.Linn. Faun, Succ.

1270. der inLinnâusweſtgothiſcherReiſe189 S. Lumbri-

cus marinus heißt,wird von den FiſchernhierPyr , în

HallandinSchwedenSandorm , Sandwurm,genannt.
So wohlhieralsinHallandbrauchetman ihnzum Köder

beymFiſchen,und dieFiſcherhierhaltenihnfüreinesvon
den beſten.Man weiß, daßer ſicham Seeſtrandefindet,
roo das WaſſermanchmalÜbertritt, aufſandigtemBoden;
daſelbſtwirftex kleineSandhügelúber ſichauf, wodurch
leichtezufindeniſt,wo ſiheineraufhält.Man gräbt
dieſerregenſolcheSandhügelauf, und iſallezeitverſichert,
einenſolchenPyr oderSandwurm darunterzu finden, die-

ſeſammletman, befeſtigetſiean der Angel,und brauchet
ſiezuallerleyFiſchen.

Aſteriasradiisquinislatiufculisaſperis, Linn. Faun.

Suec.1285.findetſichhieran den UferningewaltigerMen-

ge. JunBohuslehnheißtesRorßtroll, hieraberüberall
Kroßtroll,welchesnur eineVerſe6ungder Buchſtaben
iſt,und einerleybedeutet. Keinen Nuten von dieſem
Meerthiereweißman nochnicht,abervielfältigenScha-
den. Wenn dieFiſchereinenFiſchin ihreausgeſeßteAn«

gelnbekommen,ſobedienenfichderſelbendieſeKorßtroll
oft,ſodaßvon den Fiſchennichtsmehr,alsHautund
Grâten úbrígfind, allesFleiſchhabenfieausgeſogen.Ein

alterFiſcher, der vor andernſeineganzeLebenszeitdie

Auſterfiſchereygetriebenhatte,berichtetemich,an den Oer-

tern, wo er vor einigenJahreneinegroßeMenge von An-

ſterngefangenhätte,fändeer dieſeZeicſovielals nichts,
welchesalleser dieſenKorßtrollzuſchrieb, diedieAuſtern,
ſolangeſienochfleiínwären,auszuſaugenund guszurotten,

N 3 ſehv
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ſehrbehendewären. Eben den Schadenfügetenſieauch
den violettenenMuſchelnzu, die man mytulusnennet,
In HallandinSchwedenheißenſieKorßHfiſk.

tNanietrer (Meduſae)findenſchhierinunglaublicher
Mengedes Sommers,aber im Herbſteſpätſindſiealle
fort.Der Scrandreuter,Staf , inGochenburg, berichtet,
ſiewärenfaſtunter allendas ſicherſte,Wanzendamit zu
vertreiben, welcheser ſelbmit vielenverſucherhätte,und
geſchähees auffolgendeArt : Man ſammleteineMenge
von ihnen, legetſieineinGefäß,zerrühretſiewohl,und
ſtreichtdavon an das Holzwerk,wo ſichdie Wanzenbe-
finden.Jm Frühjahre,ſolangeſieganzkfleínſind,wer-
den ſievon Dorſchen,Weißfiſchenund:andern Fiſchenver-

zehret, abernahdem ſieetwas größergeworden,willſie
keinFiſchzurSpeiſehabnn.

Cochlea teſtacraíſaouata vtrinqueproduda,fſpiris
quinqueſpiraliterſulcatis, aperturaelabrovndulato.Linn.
Faun. Suec. 1321. dieman hierund da an Ufernſieht, nen-

net man hierKärnadr. Wenn die FiſcherihreHummer-
käſtenaufziehen,bekommen ſieſolchemanchmalhalbvoll
von ſolchen*,diehineingekrochenſind, und an denFiſchen,
und wasdarinnengeweſeniſt, ſogeſogenhaben, daßnur die

bloßeHautund Knochennochübrigſind.Voneinem hier
einigeZeitnacheinandergeweſenenEngländerſindſieſorg»
fälcigaufgeſuchetworden, er bereiteteſichſolchezurSpeiſe
und aßihrFleiſchgern.

|

Concha ſnubarenaceo-marina,finn.Weſtg.R. 187 S.
findetſichhieran einigenStellenin ziemlicherMenge und

heißtbeyeinigenSandſjäl.Die Zeichen, an denenman

ſiewiederfindenfann, ſindausführlichbeſchriebeninHerrn
Archiat.Linn.Weſtgoth.R. a. a. O. Der Engländer,
‘welcherden Sommerhier lag,hatſieausgegraben, und

ſichzurSpeiſebereitet.
Cochlea

* Bielleichtgehörenſe mit zuderUnreinigkeitdes Meeres,
vonder ſichdieHummer ohneweitereNahrungerhalten.
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Cochlea teſtaonata, Spirisquinquef(riatisfaſciatis,

aperturaeinarginepoſticodilatatorotundato, finn.Weſtg.
R. 169S. findetſichhierüberflußig.Jn Bohuslehn
heißtfieRupunge, hieraber in NorwegenKuunge,
So wohlin Böôhuslehn, als hier,wird ſievon den.Fie
ſcherngeſammletund zum Köder fürverſchiedeneArten Fiz
ſchegebrauchet, abernichcanders als inMangelderSand-
würmer,Muſcheln,Hummer,und Sill,dieman alle

fürdas beſtedazuhält.Von den hierim Sommergele»
genenFranzoſenund Engländernſindſiefleißigaufgeſuchet,
getochetund gegeſſenworden, Wie ſieden Oſtwindankün-
digen,iſtvorhinerwähnetworden.

Concha teſta oblongalaeuiſubuiolacea,Linn. Faun.

Suec. 1333. finderſichhieran einigenOerternin ziemlicher
Menge, und wird hierSchſälgenannt. Man hält ſie
unter den Muſchelnund Schnecfenartenfürdas allerbeſte
Köder zu Fiſchen,ſodaßſiekaum dem Köder,das man

von Fiſchenſelbmachet, nachgiebe,Sie brauchenſelbige
hierzurSpeiſeaufverſchiedeneArten,und haltenſiege-
meiniglihfürbeſſer, alsAuſtern.Man ißcſieroh,wie
Auſtern,aberda ſchmeckenſienichtſogut, als wenn ſie
aufeinefolgendeArtzugerichtetwerden: Einigebratenſie
in ihrereigenenSchaleam Feuer, und eſſenſieſo;andere
legenſieineinenTopf, darinnennichts,alsnur einwenig
Waſſeriſt,weilſieam beſtenwerden , wenn ſiein ihrem
eigenenSafte,der aus ihnenrinnet,kochen.Darinnen

läßtman ſie ein wenigkochen, ſchneidetDiſlleklein, leget

ſieinebendieBrühemit etwas Salze,und läßtes noch
einwenigkochen,da es denn ſehrſchônwird.Andere
richtenſieſozu, daßſieerſtlichdieſelbenineinemTopfein
einwenigWaſſerfochen,das Fleiſchausnehmen, es in

einerPfannemitButter,Eßig,Pfeffer,Muskaten und

geriebenemBrodtebratenund zurichten.Noch andere be»

reitenſienur mit Pfefferund Eßige.Die hierbefindli-
chenHolländerrichtetenſiemeiſtſozu,daßſiefolchekoche
ten,aus der Schalenahmen, und eineſolcheſauereBrühe

N 4 machten,
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machten, wie man beyFiſchenzu brauchenpfleget, welche
ſiedarúbergoſſen, da ſiedenn ſehrwohlſchmecten.Sonſt
berichtetenverſchiedenealteteute,dieſeSichjälhättenſeit
¿hrerJugendunglaublichabgenommen, ſodaß man vor

ZeiteneinBoot füllenkönnen,wo ißokaum einFaß voll

zu bekommen wäre. Als dieUrſacheder Verminderung
ſehenſietheilsdieſtarkenWinter an, da ſieunter dem

EiſeinſeichtemWaſſererſrohrenwären, theilsauch,daß
die¿euteſiezurSpeiſeund zum Köderſoausgerottethätten.

Delphinuscorpore ſubconiformi,dorſolato,roſtro
ſubacuto,Linn. Faun. Suec.266. inSchwedenMarſvin,
hieraber,wieinBohuslehn, Jſer,genannt, man fängt
ihnhierund da înNeben. Aus ſeinemdi>enSpee wird

Thranbereitet, entweder dur<hKochenoderdurchdieFäu-
lung. Keinen andern Nußenweißman hiernichtvon
ihm,denn er wird von niemandengegeſſen, ſonderndas
Fleiſchweggeworfen.

FchhabevorhindieallgemeineKlagederFiſcherange-

führet, daßſieißovielwenigerfangen, als invorigenTas
gen. Es wird alſoſeltſamflingen, wenn ichſage,der ge-
meine Mannerſchre>e,wenn ſichißoetwa einmal ein un-

gewöhnlichgroßerFiſchfangereignet, gleichwohlgeſchieht
ſolches, denndie einfältigenLeutebildenſich, ichweißnicht
aus was fürGrunde,ein,dieErfahrunghabeſiegelehs
ret,wenn ſieaufdieſenKüſtenzu vielFiſchebekommen,
ſobedeuteſolchesMiswachsam Getreide. ‘Wäre dieſes
richtig,ſokönnteman ſagen,der milde Schöpfererſeße
aufeineArt, was aufdieandereabgeht.

Der EinwohnerNahrungsartüberhauptzu reden, iſt
entweder Acferbauund Landwirthſchaft, oder Fiſcheren,
oder Schiſſfahrt,oder auh Maſte,Balken,Breterzu
hauen, und zu bereiten,odermit einemWorte,Nahrung
aus dem Walde. Von dieſenleßterwähntenrühretes her,
daßdieWälder hierlängſtder Seekanteſehrniedergehau-
en und ausgeôdetſind.An den Stellen,da in der Ju-
gend70 oder80jährigerLeuteder größteund nſt en.ens
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<enwaldſtand,der nur zufindenwar , findetſichißokaum
nocheineSpur davon. Eben ſoverhältes ſichauh mit

andern Arten Gehdôlze.Man höretmit Misvergnügen,
90 jährigeLeuteberichten,daßfaſtallekleineYnſelninden
ScheereninihrererſtenJugendmitallerleyhohemGehölze
überwachſengeſtandenhaben, da man fürjißogar nichts,
als hieund da fleineBüſchchenund gar keineBäume

mehrſieht. |

Der Landmannbegehthierzum Theilebendie Thors
heit,wie ſeinesGleichenbeyuns, daßer Aer und Wieſe
vernachläßiget, ſolangeer einenSpahnHolzinſeinemEls
genthumehat, ſolchesniederzuhauenund zu veräußern.
Er hâlces fürden größtenGewinnſt,wenn er gleichein
StúckchenGeld verdienenkann, und glaubet, das Holz
ſeyweitſicherer, ſichdaran zu halten,alsAcferbau,wo
man erſteinigeZeitwarten müßte, eheman ſeineAusſaat
einerntenund damitGeld verdienenfönnte. Jchhabemit
ſonderbaremVergnügendie Nachrichtgehöret, die mir

nichteiner, ſondernmehrere,von einem Orte,Namens
VOall,gegebenhaben,etwa 17 Meil. von hier,wo ibo
einſolcherMangelan Brennholzeiſt, daßdiedaſigenBaus
ern aufihremEigenthumekaum einenSpahnzum brennen

haben,ſondernallesanderswoherfaufenmüſſen.Sie ha-
ben vordem Ueberflußan Holzegehabt, aberes abgehauen,
und Ausländernverkaufet, und ſinddochdieZeitüber arm

geweſen,SeitdemſieaberkeinHolzmehrniederzuſchla=
gen haben, hatdieNothſiegelehret, ſichetwas mehrauf
den Feldbauund dietandwirthſchaftzu legen, worinnenſie
fichauchnun ſo verbeſſern, daßſiefürißonichtnur viel

reicherſind,und ſichin beſſernUmſtändenbefinden, als

¿hreNachbarn, dieſichnohvornehmlichans Holzhalten,
oder auh Feldbauund Waldnahrung, u. d. gl.zugleich
treiben, ſonderndaßſieauchjährlichdieſenund andern eine

Menge Getreide, Butter, Käſe,Fleiſch,u. �.w. verfaus

fen.Ebendieſesbezeugenauchandere,nämlich,daßdie
vermögendſtenBauernhierim ande diejenigenſind,die

N 5 ſich
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ſihnur an A>erbau und Landwirthſchafthalten, ohneihre
BeſchäffctigungennohaufHolzhauenund Fahren,Fiſchen,
u. d. g. zu erſtre>en.Man kannauchhieherdieGeſchich.
te von dem 102 jährigenBauer in Norwegenrechnen, der
vom KönigeChriſtianV befragetwurde,womit er ſicher-
nährethâtteund nochernährete? Der Alteantwortete,mit

Holze,das er den Ausländernverkaufte,Der König
fragte,ob er denn nichtfürchtete,daßdas Holzeinmal
ausgehenwürde,und womit er ſichalsdennnährenwollte?
Ach nein,JhroMaj,, antwortete der Alte,deswegen
fürchteih michgar nicht,denn da werden die Leutein

Norwegenſicherſtanfangenwohlzu befinden, wenn der
Wald hieralleiſ,womit er aufden Ackerbauzielte.

Mit den WieſengeheneinigeHauswirtheallhierfol-
gendergeſtaltum: AllerDúnger,den Schafeund Ziegen
geben, wird entweder im Herbſteoder im Winter aufdie
Wieſengeführet, wo man ihnſogleichausbreitet, und ſo
liegenläßt,bis alleFrühlingsarbeitmit Pflügen,Säen
und einegengeſchloſſeniſt,da man denn mit Harken,oder
Rifor, wie ſiehierbeißen, denDüngeralle,der aufdie
Wieſeniſgeführetworden , ortſchaffet, nebſtallemtaube,
Aeſtenund andern Abgängen, dieſeitvorigemFrühjahre
aufderWieſeſindgeſammletworden,welchesallesman
aufden beſáetenAer führet, und daſelbſtdünne ausbrei-
tet. Ander Stelleaufdem Aer, wo dieſeAbgängehin-
geworfenwerden,bekömmt man vielmehrund herrlicher
Getreide, alsan andern Stellen, da nichtsdavoniſtaus-

gebreitetworden. Die Urſache,warum man im Winter
die Wieſenſolchergeſtaltabharkenund reinigenläßt,foll
ſeyn,weil,wenn derDüngerdaliegenbleibt, ſelbigeran

ſtattzunuben,und den Graëswuchszu vermehren,
es im-

mer mehrwegbrennen, und vermindernwürde,beſonders
den erſtenSommer. Außerdemwürde allesdieſes,was
aufderWieſelag,beyder Hauezeitunter das Heu kom-

men, und verurſachen,daßdas Viehnichtgernedavon
{räße,
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ſräße, den Vortheilzu geſhweigen,den der Aer durch
den Dünger, welcherſolchergeſtaltvon der Wieſeaufihn
fömmt,erhält.Der Nusben, den dieſesDüngender
Wieſebringt, iſtſehrgroß,weil das Gras daſelbſtnicht
nur ſehrhochund dichteſteht, ſondernaucheinTheilihrer
Wieſenzweymaldes Sommers hauen.Die totſen, wel«

cheaufden Fnſelnwohnen,und keineAe>ker,ſondernnur
Wieſenhaben, laſſenallenDüngerihresViehesliegen,
und ſichzuſammeneinFahrlangverbrennen, führenihn
nachdem,nachdem lebtenApril,a. St. aufdieWieſen,
breitenihngleichwohlund dünneaus, und verfahrenübri:

gensdamit nur erwähntermaßen.

Den Dúngerzum Acer zu vermehren,brauchetman

hierüberallfolgendeArt: Man ſtichtodergräbtim Herbſte
ia Moràäſten,aufHügelnan Bergenund Wieſenden
Torfaus, derſichdaſelbſtfindet, legerſolchenin Haufen,
und läßtihnſoden ganzenWinter liegen,da er denn von

der Kältegleichſammehrtemperiretwird. Fm Fräbjahre
führetman dieſenTorfhereinins Viehhaus, wo er mit
dem Düngervermengetwird , den man aus dem Viehhauſe
erhâlt, ſodaßman eineSchichtTorfunten indieDünger-
grubeleget, alsdennaus dem ViehhauſeeineSchichtDün-
gerdaraufleget, wiedereineSchichtTorf,u. �.w. ſoweit
es reichet, und man nôthighat,das Vichhausreinezu
machen, DieſenſozuſammengeſchaffrenDüngerführet
man nachgehendsim Herbſteoder im Frühjahreaufden
Aer.

Die hiergebräuchlicheAergeräthſchaftiſtfolgende:

1, Der Pflug,welcherdem bohuslehniſchengar ſehr
gleicht.EriſtſoZemacht,daß er vielErde in lo>erem

Erdreicheaufwirſt, gehtaberziemlichſchwer.Hierziehen
ihneinpaar Pferde;gegen dieGebirgehinaufnur eines,
aberweiteroſtlichim LandezweyPaar.

2, Der



204 Erfahrungen und Antnerkungen1.

2, Der Trâ�tok * wird hier niht gebrauchet, aber
man hat mich berichtet, er ſeyan einigenDerterngegendie
Gebirgehinaufgebräuchlich.

3. Die Ætzeiſtder in Schwedengebräuchlichenvoll-
kommen ähnlich;einTheilmit eiſernenZacken,einTheil
mit hölzernen,Die Saat wirdhiernichtniedergepflúget,
ſondernalleseingeeget.

4. Die Walze ſoll,wie man mir ſagte,an einigen
Orterngebrauchetwerden,aberdiemeiſtenbedienenſich
éhrernicht.

5. Mit eiſernenZaken zerreißenſiedieErdſchollen
und dieTumpferdeoder den Torf,den ſieaufdieAecker
geführethaben.

6. Harken,norweg.Rifroor,brauchenſiegleihnah
dem Egen,den Aer zu ebenen, daßer gleichund wie ein

Kohlgartenbeetwird.

MehrAkergeräthebeymPflügenund Säen brauchen
ſienicht.AllesGetreidewird mit der Handſichelgeſchnit-
ten, nie mit der Senſe. Rockenund Gerſtein Haufen
geſebetzutronen,nachdemſiegeſchnittenſind.

Den 4.Brachm.1748.

* Fh kann nichtſagen,was dieſeseigentlichfüreinWerk-
zeugiſt,das aufder 2. Fig.derIII, Tafelvorgeſtelletiſt,
welchesichdort (Apr.May und Jun.VI. Art.)Pflug
genennethabe,weilichkeineigentlichereswußte,heißt
im ſchwediſchenTrâdesſto>.

'
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Abhandlung

von einer neu entde>ten Hauk,
die ſicham Augeungebohrnerund neu-

gebohrnerKinderfindet,
und beyihnenden Augapfelverſchließt.

Von AlbrechtHaller.

tomiezu Göccingen,zwo Früchtezu öffnen, dieim

ſiebentenMonatewaren gebohrenworden , und vers«

muthlichunter derGeburtdas Lebenverlorenhatten.
FchließſieſogleichmitTerpentinôl, das mit Zinnober

gefärbetwar , und nachgehendsmit einerwachs8artigenMas
cecrieeinſpriben.Jchhabegefunden, daßſichdas erſte
gutgenug durchdruckenläßt,und dochnichtſoleichtindas
zellenſórmigeGewebe( telacelluloſa)rinnt, alsFiſchleim,
(Ichthyocolla).

NachgeſchehenemEinſprisenbekam ih gleichdurh<
diedurchſichtigeHornhaut(Corneatransparens) zu ſehen,
daßſichvon den Bluctröhrendes buntenRinges(Iris) einis

ge kleineAeſtebisnachderOeffnungim Auge(Pupilla)
treften, und daßdieſe,ſoweitih da ſehenkonnte,die
Feuchtigkeiteinflößten, welchedes AugesbeydeKammern
füllt(humoraqueus).

|

Da man weiß,daßBlutgefäßenieganz alleingehen,
ſondernallezeitvon einerHautbegleitetwerden , ſobekam
ichdadurch:einigenAnlaß,zu glauben,dieFruchtmüßte

im

I;
vielenJahrenhatteichGelegenheit,aufderAnas
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im Auge ein Häutchenhaben, das erſtlichdieOeffnungîn
demſelbenverſchließt, nachdemſieaberaufdieWelc gekom-
men iſt,nachund nachverſchwindet.

Ich kam deſtoleichteraufdieſeGedanken, weilich
wußte, daßeinervon unſernauswärtigenSinnen , der nach
dem Geſichteder vornehmſteiſt,das Gehör,beyeiner
Fruchtbeſſerverwahretiſt,als beyeinem Erwachſenen,

von welcherErfindungmeine Comment. Boerhau,P. III.

Pp.330. zu leſenſind.
Denn dieTrummelhautſelbſt(membrana tympani)

wird daſelbſtnichtnur mit der Oberhaut wie beyeinem
Erwachſenenverdeckt, diebeyderFruchtweichiſt,ſondern
auchmit der Zzaurſelbſt,welcheden Ohrengangüberzieht,
Und hierbeyiſtderUnterſchied, daßſiebeyeinemErwach»
ſenenebenſotrocfenund ohneſcheinbareBlutgefäßealsdie

Trummelhautiſt, aberbeyeinerFruchtdife,weih,mit
ſichtbarenBlutröhrenverſehen, und leichtabzuſondern.

Ichwurde inmeinenGedankennochmehrbeſtärkt,als

ih nahgehendsHerrWähendorfsAufſaßim Comuner-

cio Norico 1740. 18.W. zuleſenbefam.

HerrWähendorfbeſchreibteinſchwarzesHäutchen,
deſſenvorderſteSchichteineFortſekungder Frisſeynſoll,
aberdiehinterſteſollvermuthlichaus der ſchwarzenFarbe
beſtehen, dieſichhinterdem Traubenhäutchenbeſindet, und

hiergeſtandeniſt,Er nennet ſiedas Augapfelhäutchen
(meimbrana pupillaris),weiſetihreBlutgefäße,und ſtellet
ſieabgezeichnetvor , wie man ſiedurcheinVergrößerungs=
glasſieht(T.I. f.7.8.)

Fchſahalſo,daßmir dieEhre,dieſeHautzuerſtent-
de>t zu haben,nichtzukam.Doch erfreueteih mich,
daßicheineWahrheitfeſtſeßenkonnte,dienochnichtange-
nommen war.

Als ichim März1746.dreyFrüchteaufdieAnatomie
beam, von denen zwo, Zwillinge,alledreyaberunzeitig,
und imſiebentenMonate gekommenwaren, unterſuchteich
dieSacheweiter,

Jh
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Ich fand, daß alles ſeineRichtigkeithatte,denn ich
konntedurchdiedurchſichtigeHornhautdeutlich,ſowohldie
der JriszugehörigenBlutgefäße,alsauchdie,welchezu
dieſerneuen Hautgehören, ſehen,wie auch,daßſievon
dererſtenfamen.

Als ichdiedurchſichtigeHornhautganz und garabzog,
ſahich, wie dieſeneue Hautvon der Feuchtigkeitvorwärts

gedrücktward,dieſichin großerMenge in der zweyten
Augenkammerbefand,daherſieeinebauchichteGeſtalt
bekam.

ch öffneteſie,damit dieerwähnteFeuchtigkeit, wel»

cheihreGeſtaltund andere Eigenſchaftenverſtellte,aus

liefe,und fandalsdenn, daßdieſeHauteineweißeFarbe
hatte,diedocheinweniginsGrauefiel,und ſofeſtwar,
daß man ſiemit einem Meſſerüberden Augapfelhinund
herführenkonnte. Fh ließſieauchHerrDoct.Rollin,
der damals mein Proſector, und eînſtarkerZeichnerwar,
ſogleichabzeichnen.

Sie hateineziemlicheAnzahlBlutgefäße,die ſich
überſiewie Baumäſteaustheilen.

An andern Früchten,dieicheinſprißenließ,habeich
auch,wie HerrWähendorf,geſehen, daßdieſesHäuc-
chen{wärzli<hund ſoweichwar , daßes gleichſamzerfloß,
wenn man es auchnochſowenigdrückte,dochſaßendie
zerriſſenenStúckenvon ihrallezeitfeſtan derFJrís.

Solchergeſtaltvermutheih,daßman künftighinkeine
Schwierigkeitmehrmachenwird, dieſe,mit Blutgefäßen
verſeheneaue, als einenweſentlichenund beſtändigen
Theilder Fruchtanzuſchen,vornehmlich, da ſienun durch
mehrereVerſucheiſtbeſtätigetworden,und da ſieden Aug-
apfelbede>t, fann man ſiedieAugapfelhaut(Tunica
Pupillaris) nennen.

Aber dieſeHautfindetſichnur beyFrüchten,und neu

gebohrnenKindern,und verſchwindet, ſobaldſiezu ſehen
anfangen.Das muß auchſoſeyn: ſonſtkönntendie

Scrah-
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Strahlen , welchedurch die durchſichtigeHornhauteinfallen,
nichtinden Cryſtallfommen.

Wenn, oder wie baldſieverſchwindet, iſtunbekannt,
und läßtſicherſtausmachen, wenn man aufmerkſamiſt,
Erfahrungenan neugebohrnenKindernvon ungleichemAlz
ter zu ſammlen.

Dochſollteichglauben, daß es ſehrwenigZeiterfor-
dert. Ein Kind im Mutterleibekann nichtſehen,und
brauchetes auchniht.Ein neugebohrnesKind ſollnicht
plôßlich, ſondernnachund nachdas Licheertragenlernen.
Ichſollteglauben, dieſeHautzerreißeerſt,und da ſie
weichiſ,zergeheſiealsdenn in der Feuchtigkeit,

dieſich
in beydenAugenkammernbefindet, und zieheſichmit er-

wähnterFeuchtigkeitzuſammennachden übrigenBlutge-
fäßen, bisſieſolchergeſtaltverſchwindet.

NeugebohrneKinderſehenniht,und wenn ihmich
nichtbetriege, ſoblinkenſiedieerſtenWochen nicht,nach
dem tichte,oder,wenn man thut,alswollteman. ſieſchla-
gen. Verſchiedenehabenſichbemúhet, dieUrſachenda-
von anzugeben.

HerrDoct.Petitin den Memoires de l’Acad.Roy.
des Scienc.1726.246.u. f.S. der Pariſ.Ausgabe, be-

chuldigetdiedurchſichtigeHornhaut, weilſiebeyneuge-
bohrnenKindernziemlichdi>e und runzlichtiſt.Aberdie
ſerUmſtandkanndieStrahlennichthindern,durchzugehen,
denn ſieiſtdochdurchſichtig,ſowohlbeyKindern,alsbey
jungenThieren.Ja an unſernKaßenkönnen wir die

Blutgefäßedeutlichdurchſieſehen, dienachderJrisge-
hen, DaalſodieſeUrſachenichegültigiſ,muß man eine

andereſuchen.
An neugebohrnenjungenThieren

*

ſinddieAugenlieder
geſchloſſenund zuſammengeklebet, obgleichihreAugenganzlar
® HerrPetitglaubet251.S.die ſogenauntedurchſichtigeHorn-

hautſowohlalsder Cryſtall,ſeybeyihnenganzundurch-
ſichtig.Aber darxinnhater unrecht,deun ichhabeſelbſt
geſehen, daßbeydeſehxwohldurchſichtigwaren. Anm.

dex Grundſchrife,
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klar ſind.Dießiſtauh unfehlbardieUrſachevon ihrer
Blindheit, weil ſichdiebeſchriebeneHautnichtbeyihnen
findet.Aber dieſeUrſacheläßtſihbeyuns nichtanbrin-
gen, da das Augenliedam Kinde und an derFruchtnicht
zuſammengekleibetiſt,

Die wahreUrſacheiſt:
1, Weil dieFeuchtigkeit, dieſichinbeydenAugenkam-

mern befindet, beyeinerFruchtſowohlalsbeyeinem neue

gebohrnenKinderöthlichiſt.
2. Weil die nur beſchriebeneHaut(tunicapupillaris)

ſowohlbeymKindeals beyder Fruchtanzutreffeniſt,und
mit ihrerGegenwartdieStrahlendurchdiedurchſichtige
Hornhautzu gehenhindert, welchesdielebtere, ihrerDicke
ungeachtet, nichtim Stande wäre zu thun*,

DaßdieFeuchtigkeit, welchedieAugenkammerfüllet,
beyeinerFruchtröthlichtiſt,iſtnichtsſonderbares.Alle
andere Feuchtigkeit:zn,die dur<hDunſtröhrenherausfom-
men , ſindauchſobeſchaffen.Will man dieFeuchtigkeit
betrachten, înder eineFruchtim Mucterleibeſhwimme,
oder dieſichim Darmſackeund im Herzbeutelfindet, oder

indem Plase, der zwiſchender ſogenanntenScheidenhaut
oder weißenHaut (tunica vaginalis.oder Albuginea) iſt,
oder auch,die ſichÚberallîn dem zellenförmigenGewebe

findet,in welchemdieKrankheit, diewir,Waſſerzwoi-
ſchenFellund Fleiſch,(Analacra)nennen,ihrenSis
hat,ſowird manſogleichfinden, daßauchdieſebeyjeder
Fruchtröthlichſind,Die Urſachedavon iſ, weil die

DunſtröhrenbeyeinerFruchtweichſind,und nachgeben,
mit den Jahrenwerden ſieerſtlichhärterund folglichenger.

Den 3. Septemb.1748.

® HerrPetithatauchan verſchiedenengeſehen,daßerwahns
teHornhautganz durchſichtigiſt.S. 248.Seite.

SAE IK AE

Schw. Abh.X D. O V.Be-
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V,

Beſchreibung
einesſineſiſchenund einesinnländiſchen

Schmetterlings.
Vom HerrnGeheimden-Rath Raben

eingegeben.

NebſteinigenAnmerkungen

UberdieSchmetterlingeinsgemein,

Von Carl de Geer.

achder königl.AkademieBefehlehabeih zweene
ſchôneSchmetterlingeabgezeichnetund beſchrieben,

FP

dieder HerrGeh,RathRabe , ſeinemgewöhnli-
hen EiferfürdieAufnahmeder Naturkundenach,der
Akademiegeſchi>that. Eineriſtaus Sina,der andere

inDänemark gefundenworden.

Der ſineſiſcheSchmetterling(VI.T. 1, 2. F.)iſtein
Tagvogel.Wenn ſeineFlügelvölligausgebreitetſind,
nehmenſieeinetângevon viertehalbZollein.

Der Ropfiſ rund,ſ{hwarzvon Farbe, miteinigen
weißenFleen, hatunten einenzuſammengerolltenSauge-
rüſſel,wie alleTagvögel.Die Augen ſindgroßund

braunroth; dieFühlhörnerwaren abgebrochenund weg-

gekommen.AlleSchmetterlingehabengleichwohlFühls
hôrner,deswegenhabeichſieinderZeichnungabgebildet,

wie
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wie ſiebeyallenTagvôgelnzu ſeynpflegen; denn er muß
offenbarſolcheoderdergleichengehabthaben.

Der Körperiſt,inAnſehungdergroßenFlügel,klein.
Die Bruſt(Thorax,te corcelet)iſtrauch,obenganz
ſchwarz, unten abermit verſchiedenenweißenFle>engezies
ret. Der Bauchiſtlangund ſ{<mal,ſchwarzvon Farbe,
aberan der unterſtenSeite(2.F.)ſiehtman ſehsblau:
weißeRingeoder Streifen.

Die Füße,welcheunten an der Bruſtfeſtſind,ſind
ſehsander Zahl,aberdievierhinterſtendienenalleinda-
mit zu friechen,und ſindvon gewöhnlicherGröße.Die
beydenvorderſtenſindganz fleinund furz(2.F. a.), ſo
daßſiekaum zu ſehenſind,wenn man ſienichtſuchet,Sie
liegenvorne gegen dieBruſt, und dienendem Schmetters«
lingeinſeinemGangegar nicht.Wir habenvieleSchmets
terlingeinEuropaund hierzu Lande, derenbeydeVorder=
füßevon ebender Beſchaffenheitſind.Die Füßedieſes
ſineſiſchenS chmetterlingsſindſchwarz.

Die Flügelſindziemlihgroßund wohlausgeſpannk.
Die beydenoberſtenhabenoben eineſehrchôneund merls

würdigeFarbe, welchemacht,daßman dieſenSchmetters
lingunter dieprächtigenzählenkann. Es iſ eineſchöne
und lebhafteVioletfarbe,welchedieſeFlügelaufvorer-

wähnterSeeſchmücket, und einenGlanzwieVioletſam=
met hat. Das iſtaberauchmerkwürdig, daßdieſeFarbe
ſichverändert, nachdemdas Lichtaufihnfällt, ſodaßer
manchmalganzdunkelund ſchwarz(1.F.B.),undbeyei
ner andernWendunggegen das tichtvioletfarben(A),wie
zuvorausſieht.F< unterſkehemichkeineUrſachendieſer
Abwechſelunganzugeben,aberdochglaubeich,ſieſindmit

denjenigeneinerley, warum dunkelblaueroder violettfarbe-
ner Sammet ſichunſernAugeninſchwarzverwandelt,wenn

das Lichtanders aufihnfällt.
Auf dieſemVioletbodenſiehtman verſchiedenegrößere

und kleinerelichtblaueFle>en, dieinderMitteweißſind,
|

O 2 und
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und an der äußerſtenKante dieſerFlügelſindeinigekleine
weißeTüpfelchen.

|

Die obereSeitederUnterflügeliſtganzdunkelbraun,
an den Kantenderſelbenſinddochverſchiedenekleineweißé
Flecken.AllevierFlügelſindunten (2.F.)braun,mit
vielengroßenund kleinenweißenetwas blaulichtenFlecken.

Der zweyteSchmetterling(3.4. F.),den HerrRa-
be den 18.Herbſtm.1746.gefundenhat,iſvielkleiner
alsvoriger,giebtihmaberan Schönheitnichtsnach, weil
er mitgold-und ſilberähnlichenFleckengezieretiſt.Seine
tängevom Kopfebis an das Aceußerſtedes Bauchesiſ
neuntehalbLinienoder etwas mehrals F einesZolles,Die
oberſtenFlügelſindſiebentinienlänger.Er gehöretunter
die LTachrvôgel,hateinen langenzuſammengerollten
Rüſſel,und fadenförmigeFühblhörner(antennashiliformes,
ſetaceas);dieſichineinedúnneSpikeendigen.Die rechs
te Stellungder Flügelkonnteman nichtſchen,weil das
nſec zwiſchenzwey StückenGlas zuſammengedrú>cwar.

Der Ropf und Vordertheilder Bruſt iſtgelbund
etwas rôthlich,der Hintertheileben derBruſtbraunund
ſehrrauch.Die Augen ſindbraun.Der Rüſſel(3.F.a.Z
und dieFühlhörnerſindgelbbraun.Der Bauch iſt
braungrau,unten etwas rôthlich,Eben ſoſinddieFüße
beſchaffen,derennah Gewohnheitſechsan derZahlſind.

Die Flügelfindunten braun, graulichtglänzend, und
mit etwas Rothvermengt.Aufebender Seiteder unter-

ſtenſiehtman zween dunkeleQuerſtreifen(4.F.). Aber
dieFarbender oberſtenFlúgelaufder obernSeite(3.F.)
machendieſenSchmetterlingſehrſchôn.Der Grund iſt
braun;etwas leberfarbenund glänzend.Hieraufſieht
man drey gleichſamverſilberte,und verſchiedenevergoldete
Flecken.Die leßterwähntenſindmiteinigenbraunenStrei-
ſenund Schattirungenvermengt. DieſeFle>enhabeneis
nen Glanzwie polirtesGold oder Süber.

Der Schmetterling,den ÆleazarAlbin in ſeinem
Buche,von engliſchenJnſekten84.Tafelg, h, abmalet,

ſcheint
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ſcheintvon einerleyArt micdieſemzu ſeyn.Er ſaget, deſ=
ſelbenRaupe ſeygrún,und aufWaſſergewächſengeſun-
den worden.

# ws

X

Die bloßeBeſchreibung,beſonderstodterFnſekten,
was ihreaußerlicheGeſtaltund Farbebetriffe,iſtnicht
ſonderbarangenehm,und meiſtnur denen dienlich,dieLuſt
haben,VerzeichniſſeüberallebekannteArtenvon Jnſekten
zu machen. Eineweitläuftige,und wenn ih es ſagendarf,
wenignüßlicheArbeit. Dieſerwegen, und weilicheinmal
habeangefangen, von Schmetterlingenzu reden,ſohabe
ih auch michdieſerGelegenheitbedienenwollen, einige
von mir nur unlängſtgemachteAnmerkungenüberdieſe
Jnſektenmitzutheilen.

I. Anmerkung.
Uber dieBeſchaffenheitderFlügel

der Schmetterlinge,

Der Herrvon Reaumür ſaget(Memoirespour
P Hiſt.desInſet. Tom. 4. Men. 8. p. 342. Edit.in 4.)
dieFlúgelder Fliegen,obſiegleichſehrdünne ſind, wären
dochdoppelt,oder aus zweyHäutchenzuſammengeſeßt,weil

er innerhalbdes FlúgelseinerFliege,eineMenge kleiner
$uftblaſengeſehenhat.Der SchmetterlingeFlügelſind
auchſehrdúnne,wie inſonderheitzu ſeheniſ,wenn man

ihreFederchen, oder den Staub,derſiebedecket, wegge-
nommen hat, da ſienichtanders,alswie einedurchſichtige
dúnne Hautanzuſehenſind.Gleichwohlſindſiedoppelt,
wie dieFliegenflügel, oder aus zwo beſondernHäutenzus
ſammengeſebet.JchhatteGelegenheit,dieſes1746,an
einem weißenSchmetterlingedeutlichzu ſehen.Er war

von der Art,dieinHerrnvon Reaumör2. Th.2. Taf.
8. 9. Fig.abgezeichnetiſt,und den der HerrArchiater

O 3 Linngus
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LinnâusPapiliohexapus,alisrotundatisalbis,venis
nigris,Faun,Suec. 796.nennet.

Unter vielendieſerSchmetterlinge,diedamals beymir
ausfrochen, kam einerſiehhervor,und bliebauchnicht
langebeym¿eben. Er hattedieWaſſerſuchtindem einen
Flägel;denn inihmwar eineziemlicheMengegrünenSaf=
tes oder Feuchtigkeit,davon der Flügeldi> und ſchwer
ward, Nach welcherSeiteih den Flügelneigte,dahin
liefauh dieſerSaft ſogleich.JchmachteeineOeffnung
an der Stelle,da die Feuchtigkeitin der größtenMenge
war, und fieliefheraus;es machtedreybis viergroße
Tropfenaus. DahatteichGelegenheit,deutlichzu ſehen,
daßder Flügelaus zwo Häutenzuſammengeſeßetwar , die

ichohneMúhevon einanderſondernkonnte.
Eheich den Einſchnittin den Flügelmachte,ſahich,

daßdergrüneSaftzwiſchenden Häuten, von einerSeite
des Flügelsnachder-andern lief,ohnedaßihndievielen
Ribben(nervures),die ſichim Flúgelbefinden,gehin»
derthatten.Folglichmuß zwiſchender einenHöhlungdes
Flúge!8s,und den Ribben , einZuſammenhangſeyn;und
dieſeRibben ſindalſonichtverſchloſſeneNôhren,wie die

Adern. Dieſeserhelleteklar,da ih bendeHäutchen‘von
einanderſondefe:denn da wurden dieRibbenmittendurch
der Längenachgetheilet, ſodaßeineHâlfcejedemHäutchen
folgte,und damic genau vereinigetwar. Die innereSei-
te dieſerhalbenRibben war hohl,oder wie einekleineRin:
ne geſtalcer;aber,dieſcszu ſehen,warddas Vergrößerungt=
glaserfodert.Hierausiſtzu ſchließen, daßindem natür»

lichenund ordentlichenZuſtandeder Flúgel, dieſebeyden
halbenCanáleoder Rinnen ſichan einanderſchließénund

zuſammenfügen,und ſolchergeſtaltdieRibben bilden,die
nocheineHöhlungbehalten.

OhneZweifeliſtdergrúneSaft, der den Flügelmei
nes krankenSchmetterlingsfüllte,einerleymit dem gewes

ſen,welcherinallen,neu ausgekrochenenSchmetterlingen,
Flügelnumläuft,und ſovieles,javielleichtalles,zu der

Flügel
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FlügelgehörigerAusbreitungbeyträgt, wenn das Inſekt
nur aus ſeinerPuppe(ChryWMis)gekrocheniſt,Aber ín
dem FlúgelmeinesunglücklichenSchmetterlingeswar dieſe
Feuchtigkeitallzuüberflúßigvorhandengeweſen, oder in

ihrerAusdünſtungverhindertworden,und hattealſodieſe
Krankheitverurſachet, dieih mit nichtsbeſſeralsmit der
Waſſerſuchtvergleichenkann. Der Schmetterlingſtarb
auh den Tag hernachdaran. Die Feuchtigkeit, welche
aus dem Flúgelrann, da ichihnöffnete,hatteeinenübeln
Geruch,und wargleichſam-verfaulet.

Die Beſchaffenheitund BildungobenerwähnterRib-.
ben, daßſieaus zwo beſondernhalbenRöhrenoder Rin-
nen zuſammengeſebetſind,dieſichbeyneu ausgekrochenen
Schmetterlingsflügelnvon einanderfondernlaſſen, und ſol
chergeſtaltderFeuchtigkeit, dieinden Flügelnherumläuft,
Pla6geben; dieſeBeſchaffenheit, ſageich,beſtärketgar

ſehrHerrnReaumüúrs Meynung,daßſichdie Flügel
neu ausgeÉrochenerSchmetterlingenachallenSeiten aus-

breiten,und ſolches,vermittelſtder Feuchtigkeit, dieſich
inihnenbewegt,geſchieht,die,vermittelſtihresUmlau-
fensund Skoßens, ſiezwingt, ſichzu ſtre>öenund auszu-
breiten.Man ſieht, daßdieſeFeuchtigkeitinihremLaufe
von den Ribbennichtgehindertwird,weilſolcheſichbeſag-
termaßenöffnenkönnen. Ueber dieſengeſchwindenund

verwundernswerthenZuwachsderFlügel,oder richtigerzu
reden,überihreſchnelleAusſpannung,kann man erwähn-
ten SchriſtellerserſtenTheil,lenteAbhandlune
nachleſen.Nachdemſie ihrerechteErſtre>ungund zube:
hôrigeSteifebekommen haben, ſoiſtes unmöglich,beyde
Hautewieder von einanderzu ſondern;und daheriſtdie

Begebenheit,diemir ſolchesgewieſenhat,deſtohöherzu
ſhäßen, jeſelcenerſieiſt,

O 4 IL.An-
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II,Anmerkunqex.

Von derrechtenLagederBärtederSchmet-
terlinge(Barbes)in den Puppen.

Esiſtbekannt, daßdiePuppen(Chryſalides)(5.F.),
woraus dieTagvôgel, die nur vierFúße,damit zugehen,
haben, ausfommen, außenan ihremKörpereineMenge
kegelfórmigerSpißbenzeigen, auchzwo große(5.F.c.c.)
am Kopfe,welchezwey Hörnernähnlichſehen,und mei-

ſtensſehrſpibigſind.AlleSchmetterlingehabenvorne
am Kopfezweene raucheTheilchen(1.u. 4. F.d.),die
Herrvon RKeaumür barbes oder barbillons,Bärtchen
nenner. Zwiſchendenſelbenruhetder zuſammengerollte
Saugrüſſel.Man könnteſieKnebelbärtenennen.

Herrv. Reaumür ſaget(1.Th.6.Abh.381.S.),
dieerwähntenbendenHörnerderPuppe enthieltendiebey-
den Bârce des Schmettcerlinges, ſolangeer inder Puppe
eingeſchloſſeniſt,Jch hatteGelegenheit, dieſesim ver-

gangenen Jahregenau zu unterſuchen,und zwar an einem

Schmetterlinge,von der Art, dieHerrArchiat.Linnáus
Papiliotetrapus, alisangulatisnigris, marginepoſticoal-

bido nennet, Faun. Suec. 1772. Aber ih fandes ganz
anders.

Jch hatteeinigePuppendieſerArt , aus denen die

Schmetterlingemeiſtauszufkriechenfertigwaren , und ich
nahmfolgendesmit ihnenvor: JchhobdieHaut,wel-
chedieBruſtund den Kopfbede>et, mit der Spikeeines
Federmeſſersgelindeauf. Sie hiengnichtfeſtan, wie an

den übrigenTheilendes Jnſekts,weil dienaturlicheZeit,
daßes ausfriechenſollte,nahewar. Da ſahichdenn
deutlich,daßdiebeydenHörner(5.F. c. c.)nichtdes
SchmetterlingesBart bede>en, ſondernvielmehrdieAu-
gen überfleiden(6.F.yy). Dennſie ſibenunmittelbar
oben aufden Augen, oderrichtigerzu reden,einTheilvon
jedemAugeliegtinjedemHorne,deſſenúbrigerTheiloder

ſpigi-



und eines innlandiſh.Schmetterlings.217

ſpißigesEnde ganz hohlund leeriſt.Deſtoſichererzu

ſeyn,wiederholteichſolchesan verſchiedenenPuppen,und

fandallezeicebendaſſelbe;an einigennahmichdieHörner
alleinweg, und da zeigtenſichdieAugendurch,aberkei»
ne Bârtchen.

Die Schmetterlinge,die ichſolchergeſtaltvon ihrer
Puppenſchalezu befreyenangefangenhatte,vollführtendas

Rückſtändigebaldſelber,und krochenvölligaus. Daſah
ichunterdem Kopfeden rechtenPlaß der Bartchen,
(6.F.bb) und wie ſolcheinderPuppeliegen.Sie haben
darinneneineganz andere Richtung,als ſienahgehends
bekommen,nämlichſieſindmit den Enden nachdes

SchmetterlingsBauchegewandt, wie die 6. F. bb zeiget.
Sie liegenzwiſchenden vorderſtenFüßenvorwärts,gegen
einTheildes Kopfesund der Bruſtzu , parallelmit einan-

der. Der doppelteRúſſel(6.F.t), der in der 6. F. faſt
gänzlichweggenommeniſt, dieBärtchendeſtodeutlicherzu
zeigen, liegtund ruhetgleichſamoben aufden Bärtchen.
Man ſiehtda deutlichaus derſelbentage,daßdieHörner
derPuppeihnennichtzum Ueberzugedienenkönnen,

Allesdieſeshabeichnachgehendsauchin neu ausgekro-
chenenSchmetterlingenvon der Art geſehen, derenRaupen
ſchwarzmit gelbenRändern ſind,Stachelnaufdem Kör-

per haben,und aufNeſſelnleben, Herrv. Reaumür
redetvon ihnenin�.I,Th.10. Abh.427.S. und ſtelletſie
aufſeiner1.T. 1-- 7. F. vor *.

Man weiß, daß,indem derSchmetterlingnochinder
Puppeiſt, ſeinRüſſelausgeſtretunter den Leibhinunter
liegt, und daßderSchmetterling,‘nachdemer diePuppen-
ſchaleverlaſſenhat,nah und nachdieſenRúſſelwie eine

Uhrfederwindet. Zugleichſtre>enund breitenſihauch
dieFlügelimmer mehrund mehraus, FJchhabegeſehen,
daßſichdieBärtchenebenfallsnah und nah am Kopfe
aufrichten, ſodaßihreEnden vorwärtszu ſtehenkommen,

O5 bis
* FriſthensdornichteNeſſelraupen.
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bisſieſichan den KopfzwiſchenbeydeAugenlegen, und in
dieſerbekanntenLageverhärten.Sie fangennichtan ſi
aufzurichten,eheder Rüſſelvölligzuſammengerolletiſt,
und dieFlügelfaſtihregehörigeGrößebckommen haben,
Weiterſiehtman an den neu ausgekrochenenSchmetterlin-
gen, daßdieKnebelbärteweiterzurückam Kopfebefeſtiget
ſind,alswo derRúſſeliſt.

IN. Anmerkung,

Der SchmetterlingedoppeltenRúſſel
betreffend.

Der doppelteRüſſel,den ichmit einerScheerean ei-
nem erwähntenSchmetterlingevom Kopfeabſchnitt, zeigte
mir etwas Merkwürdiges.Seine beydenTheilefuhren
aufdem Brete,aufdas ichſiegelegthatte,fort, ſichnoch
zu rühren,zuſammenzurollen, und wiederaufzurollen,und

dieſeszu verſchiedenenmalen, Moch mehr:eineStunde,
nachdemſieabgeſchnittenwaren , zeigtenſienochebendieſe
Bewegungen, ſielagenwohlmanchmalſtille,aberſobald
ichſieanrührte, fiengenſieſogleichan, ſihwieder,wie
zuvor, zu rollen.Drey,javierStunden darnach, gaben
ſienochebendieZeichender Bewegung,oder des Lebens,
wenn man es ſo nennen darf; endlichvertro>netenſie.
Der Schmetterling,dem ichden Rúſſelabgeſchnittenhatte,
war nur ausgekrochen, ſodaßer nochnichtZeitgehabthatz
te,ſichzuſammenzurollen.Nachgehendswiederholteich
eben dieſesVerfahrenmit zweenen Schmetterlingen, die

zween Tagezuvor ausgekrochenwaren, aber ihreabge-
ſchnittenenRüſſelwieſennichtdie geringſte“Bewegung.
Alſohatnun der Rúſſeleines‘neuausgekrochenenSchmetz
terlings,ehefichſelbigerzuſammenrollenkönnen,dieſe
Eigenſchaft.

Was mag wohldieUrſacheeinerſoſeltſamenBewe-

gungſeyn?Jt es der Saft,der,nachdemderNiſſelavg
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abgeſchnitteniſt, nochfortfährt,inihmherumzu laufen,
und ihnzuſammenzu rollen? Denn am Rüſſelälterer
Schmetterlinge, der hartund hornartigiſt,ſiehtman der=

gleichennicht.Oderiſtdas dieUrſache,daßdieSehnen
und Mäuslein, nocheinigeZeiteinezuſammenziehendeund

ausdehnendeKraftbehalten,auchwenn das Glied vom

¿eibegeſchiedeniſt;das ſindnur Muthmaßungen,, aber

dieſeſindinNaturbegebenheitenallezeitgefährlichund be-

trüglih,Jch überlaſſeſiealſoanderer reifernBeur»
heilung.

IV. ‘Anmerkunqe,
Von den Oeffnungen, wodurchdieSchtnet-

terlingeLuftſchöpfen;
diebeyden SchriftſtellernStigmataheißen.

Unter vielemandern,das dieFnſektenvon andern Gez

ſchöpfenweitunterſcheidet,iſtauchdieſehrmerkwürdige
Beſchaffenheitund Lageihrertuftröhrenund Oeffnungen,
wodurchſieOthemholen.An den Seitendes Körpers
außen,meiſtan allenJuſeften,ſiehtman verſchiedenekleine

Oeffnungenaneinigenlänglicht,an andernrund. Dieſes
ſinddietôcherzum Othemholen,und ſindEingängezu
vieleninAeſtegetheiltenLuferöhren, womit derKörperin-

wendiggleichſamerfülletund durchzogeniſt,Dieſesſind
dieOeffnungen, wodurcher Othemholet, und diebeyden
SchriftſtellernStigmataheißen.AlleRaupenhabenan
jederSeitedes Körpersneun ſolcheOeffnungen.Man

kannhiervonweiterMalpieghsSchriftvon den Seiden-
vwourmern, und Herrnvon Reaumürunvergleichliche
Abhandlungenvon den Jnſektennachleſen.

AlleFliegenmitzweenFlúgeln,und vielevon denen,die
vierFlúgelhaben,zeigenau den SeitenderBruſtvierOeff-
nungenoder Luftlôcher,welcheHerrv. ReaumÜruns ent-

deckerhac(4,Ch.6.Nbh,). AberdieſergroßeNatur-undis
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kundigerhatweitergefunden, daßſiean jedemGliededes
Bauchesnoh zwo ſolcheOeſſnungenhaben.Dieſeshat
ihnaufdieGedankengebracht,dieSchmetterlingemüßten
nothwendigLöcherzum Othemholenan der Seitedes Baus
cheshaben, ſowohlals an derBruſt;aber er hatſolche
vergebensgeſuchet, und nichtzu ſehenbekommen, weilder

Bauch dieſerFnſektengänzlichmit Haarenüberzogeniſ,
von denen dieOthemlöcherverde>ttwerden. Er meldet
uns gleichwohl,HerrBazin habeſiegefundenund entde-

>et. Daer ſieinnerhalbdes Magens geſuchet, und ſol-
chenin dieſerAbſichtaufgeſchnitten,und dieEingeweide
ausgenommen. HerrBazinhatauh zwo tuftröhrenan

der Bruſtder Schmetterlingegeſehen.(daſ.249.S.)
WaserſtlichdieLuftlöcherim BauchedieſerFnſekten

betrifft,ſobin ih noh glü>liher,als beydeerwähnte
Herrengeweſen, denn ih habeſieganzdèutlihund ohne
ſonderbareMühe, wieih ißoerwähnenwill,geſehen.
IchhatteeineMengePuppenvon den ſ{warzenNeſjel-
raupen mic gelbenRändern , dieih vorhinerwähnethabe,
und deren Schmetterlingezum Auskriechenfertigwaren ;
auchhatteihSchmetterlinge, dieſchwarzſind, und einen

breitenweißenRand um dieFlügelhaben,
JndemicheinedieſerPuppenzwiſchendieFingernahm,

ſprangdieHautvon der Bruſtzum Theilmittenentzwey,
und ſieſaßüberallſoweniganhängendaufdes Schmetter-
lingsKörper,daßih ihmohneSchwierigkeithelfen, und

ihnvollends aus der Puppenſchaleziehenkonnte. Der

Schmetterlingwar lebendigund friſch,er rührteſogleich
die Füße und übrigenGliedmaßen.Was ih zuerſtan
ihmzu ſehenverlangte,waren die Luftlöcherim Bauche,
und da ichmeineAugenaufeineſeinerSeitenwarf,fonnte
ichnichtanders alsmit Verwunderungſehen, wie leichtdie

Othemlöcheran ihmzu entde>enwaren. Jchhattewenig-
ſtensmir vorgeſtellet, ih würde darnach ſuchenmüſſen,
aberſiezeigtenſichſogleichdem bloßenAuge. Daichſie
durcheinVergrößerungsglasbetrachtete,konnteichnicht

daran
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dadèan zweifeln, daß es nicht die rechtenOthemlöcherwären.
Sie befinden ſichlängſtan beydenSeitenhinam Magen,
mittenaufden Ringen,(7.F.$88888s)jederRinghat
ihrerzwey, einesaufjederSeite.

Die Urſache,warum dieſeLuftlöcherſoſichtlichwaren,
iſt, weileinneu ausgefrochener, oder beſonders,einzurech
ter Zeitaus ſeinerPuppegezogenerSchmetterling, ber den

ganzenLeibnaßiſt,oder gleichſammit einerFeuchtigkeit
überzogeniſt,welchemachet, daßdieHärchenglattam
Körperliegen, und dieOthemlöchernochnichtbedecfenköns
nen, Der Beweis hiervoniſt,daß,ſobaldder Körper
troffenward,welchesgeſchwindgenug geſchieht, dieOeff-
nungen vor meinenAugenimmer mehrund mehrverſchwans
den,und endlichnichtweiterzu ſehenwaren,weildieaufs
gerichtetenHärchenſievölligverbargen.

DieſeLuftlöcherwaren ſiebenan der Zahl,an jeder
Seite des Körpers,(7.F. 8s...)und ſaßenfolglichan

ſiebenRingen.Sie ſindſchmalund länglicht, (9.F.c.)
und ihrlängererDurchmeſſerſtehtaufder Längedes Kör-
persſenfkrehe.Mitten in der Längeſiehtman, daßſie
eine Oeffnungoder Spaltehaben,Es iſ gleichwohl
ſchwer, ſievolllommen zu ſchen, weilvielkleineHärchen
um ſieſiven.Eben das, was ichißoan dieſementdecéet
habe, habeih nahgehendsan vielandern ArtenSchmet-
terlingengeſehen.Die erſteEntde>ungiſtallemaldie
ſchwerſte,und davon gehörecdieEhreißoHn.Bazinzu,

DieſerHerrhatnah HerrnReaumür Berichte(T. 4.
Mem. 6. p.250.)auh an den Schmetterlingendiebey-
den vorderſtenLuftlöcherinder Bruſtentde>et,von denen

HerrReaumür geglaubethatte,daßſieda zu findenwä-
ren. HerrBazinhatſie,an einem nur aus derPuppe
genommenen Schmetterlingegeſehen.Fh habenichtver-
ſâumer,nachihnenauh beymeinen Schmetterlingenzu
ſuchen, dieichetwas eheralsdieordentlicheZeiczum Aus-

kriechenwar, aus derPuppenahm.

Jh
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Fchbetrachteteden VordertheilderBruſtaufbeyden

Seitengenau,nachdemich,ſovielalsmöglichwar, dieman-

nichfaltigenHärchenweggenommen hatte,mitdenen er úbers
det war ; endlichhatteihdas Vergnügen, beydeLuftröhren
ganz deutlichzuſehen.Man muß ſienichtaufderharten
Schaleder Bruſtſuchen,ſiebefindenſichnichtda, wie
ih mir docherſtlicheingebildethatte.Aber zwiſchender

Bruſtund dem Kopfedes Schmetterlingesiſtwie einwei-

cherHals,der dieſebeydenTheilevereiniget.An jeder
SeitedieſesHalſesbefindetſicheinſolchesOthemloch,in
einerkleinenVertiefung.Sie ſindgrößerals die am

Bauche,längliche(11.F.) mit einerOeffnung(11.Fig.
Buchſtabekf.)derLängenach,daßſiewie einpaar Augen-
liedergeſchloſſenwerden,welchesauchHerrBazinange-
merkfethat.NachdemichihrenOrt einmal entdekethat-
te,war es mir nichtſchwer, ſiean verſchiedenenandern

Schmetterlingenzu finden,auchan denen,die etlicheTa-

ge alt waren. Mit derSpie einerNadel kann man ſie
aus vorerwähntenVertiefungenherausheben, und da zei-
genſieſichklarund deutlich.

Solchergeſtalthabenwir 16 Luftlöcheran den Schmet-
terlingengeſehen, aberman weiß,daßihreRaupen acht:
zehnſolcheOeffnungenhaben,neune an jederSeitedes
Körpers,und es iſalſowahrſcheinlich,daßdieSchmect-
terlinge,als einerleyThieremit ihnen,ebenfallsſoviel

habenmúſſen.Der Herrvon Reaumür glaubet,an
der Bruſtder SchmetterlingebefändenſichvierſolcheOeff-

nungen,wie beyden Fliegen.Die beydenvorderſtenha:
ben wir geſehen; alſoiſtnochúbrig, die andern beydenzu
enctdeen, diehintenan derBruſtſißenwerden,und- wes

der dem Herrnv. Reaumür nochHerrnBazin bekannt

gewordenſind,wie dererſtea. a, O. berichtet.
Fchbetrachtetemit einem mittelmäßigenVergröße-

rungsglaſe(loupe)ſchrgenau den hinternTheilder
Bruſt,aber ohne‘das geringſteZeicheneinesLuſtloches
wahrzunehmen.Jch war faſtentſchloſſen,nichtmehr

darnach
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darnach zu ſuchen,weilallemeineMühe mir vergeblich
ſchien,aber indem fandih dieverlangtenOeffnungen.
Esiſtvergebens,daßman (ieaufderBruſtſelbſtenſuchet,
denn da befindenſieſichniht. Rechezu verſtehen,wo

man ſie findet, iſterſtnôthig,daß man von deräußerlís
chenGeſtaltdes BauchesgehörigeBegriffehat.

Eriſ aus neun Ringenzuſammengeſeßt, diejedereí

nigermaßenin dem andern ſtecken.Die mittlernRings
(1.F.8558s)erſcheinenſoglelhſehrdeutlich,und auf
jedemderſelbenbeſindetſicheinſolchespaar ¿uftlôcher, vors

erwähntermaßen.Das Ende des Bauches,daran ſich
dieZeugungsgliederund derHinterebefinden, iſtder lebte
Ring (7.F.p ) welcherinſeinernaturlichenLage,in den
nächſtvorhergehendenmeiſthineingezogeniſ,und auch
durchdie langenHaare, diean ihmſißen,verdeet wird;
drücfetman aberden Bauch etwas , ſokommt dieſerRing
hervor.Alſohabenwir nun achtRinge.Der neunte,
oderrichtigerzu reden,der erſte,iſtder Theil,(7.F.L)
vermittelſtdeſſenBauch und Bruſkzuſammenhängen.
Eriſ gemeinigli<hmit den langenHaarenúberdecet,die
ſicham Ende der Bruſtund Anfangedes Bauchesbefin
den. DieſererſteRing (7.F.C.)iſtnichtſodie als
dieübrigen,weilder ganzeBauch ungefährdieGeſtaltet-
nes Olivenkerneshat.Alſoſiehetman, daßer aus neun

Ringenzuſammengeſeßetiſt, von denen der erſteund lebte
mehrals dieübrigenbede>etſind.Das erſteGliedmuß
man wohlkennenlernen,wenn man die beydenLuftlöcher
findenwill,diewir ißoſuchen, denn an ihmhabenſieihre
Scelle,einesaufjederSeite.

Nimmt man mit einem Federmeſſer, odereinigeman-
dern Werkzeuge,dieHaareweg, welchedieSeitendieſes
Ringesúberdecfen, ſobekömmt man ſogleichbeydeOeff-
nungenzu ſehen;wenigſtenshabeichſieda ſehrdeutlich,
und an vielenSchmetterlingengeſehen.Man finderſie
beſſer,wenn man ſieaus ihrenPuppengenommenhat,
als wenn ſieſelbſtſchoneinigeTageausgekrochenſind.

Dieſe
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DieſebeydenLuftlöcher(7.F.L.)ſindgrößerals die an-

dern , länglicht(10.F.0),dochetwas runderals dienur

erwähnten; ihretageiſteineſchiefeLinie,inAnſehungdes
Körpers; man kann deutlichſehen, daßſieeineHöhlung,
eineOeffnung(10.F.c.)in der Mitte haben,und daß
ihreRänderweißlichtſind.DieſeLuſtlöcherſinddiejeni»
gen, von denen Herrvon Reaumur geglaubethat, ſie
müßtenan der Bruſtſelbſtzu findenſeyn.Ob er ſiewohl
nichtgeſehenhac, ſoſchreibeichihmdochdieEhrevon der-

felbenEntdeungzu, weilichſieaufſeineAnweiſungge-
ſuchethabe, welchesichſonſtvielleichtunterwegensgelaſs
ſenhätte.

Manſiehtalſo,daßdieSchmetterlingeachtzehnLuft-
lôcheroder Oeffnungender Lungehaben,neune anjeder
Seitedes Leibes, ebenſovielalsſieunter der Kaupenge-
ſtalthatten;daßdieaht vordernRingedes Bauches,jedcr
einpaar haben, aberder neunte oder lebtefeineshat.Der
lesteRingvon der RaupenKörperiſtauchohneLuftloch.

Weiterſiehtman , daßderweicheTheil,oderderHals,
welcherden Kopfund dieBruſtzuſammenhängt, und an

welchemdiebeydenvorderſtenFüßeſichbefinden,auchzwo
tuftrdhrenhat, diemit denen übereinſtimmen, welcheſich
am vorderſtenRingevom Körperder Raupe befanden.
Der zweyteund dritteRingder RaupehabenkeineOeff-
nungen.

DieſeRingeſinddiejenigen,welchemit der hor-
nichtenBruſtdes Schmetterlingesübereinſtimmen, daran

man auchfeineOeffnungenſieht,Hierauszeigetſichdie
merkwürdigeUebereinſtimmungzwiſchenden Ringender
Raupeund desSchmetterlinges, als in derThaceinerley
Thieres.

V, Anmer-
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V. Anmerkunqr.

Vonder Schmetterlinge Lungen, oder Luft-
röhren, damit der Körper innwendig

erfülletiſt,
Die leereSchalederPuppe, daraus der Schmetters

linggekrocheniſt,hatan der einenSeiteverſchiedeneFä
den,dieweißund glänzendſind,wie Satin,und mit ei
nem Ende an den Rändern der Othemlöcher(lügmata)
feſteſind,der úbrigeTheiliſtfrey‘undlos, FJhreBefez
ſtigungan den Othemlöcherngiebtgenugſamzu erkennen,
daß ſienichtsanders ſind,als zuſammengetrocneteLuft
röhren, dieder SchmetterlingbeyſeinemAusfriechenaus

der Schaleder Puppedarinnengelaſſenhat.Alle dieſe
Fädenliegenvom Kopfeausgeſtrecfet,Dieſesallesſind
des Herrnvon Keaumúr Bemerkungen,(Tom. 1,Mem.

14. p.613.)die ichhiernur abgeſchriebenhabe,Dieſer
Schriftſtellerfährtfolgendermaßenfort:„Wirerhalten
hierdurchAnlaßzu glauben, daß die Luftröhren,
oder wenigſtensein Theilvon ihnen,welche der

Raupezum Othemholen dienten, nichrin den

Körperdes Schmecterlingsgiengen, ſondernnur

zwiſchenden bepderleyZâutenlagen,die zur Pup-
pe gehören,und die dem Schmctrerlingeeigen
find. Dieſe-Meynungbrauchetverbeſſertund erläutert

zuwerden,und dazuſolleneinigeBeobachtungendienen,
dieichan ebenden Tagvögelnvon den Neſſelnund Weis-

denbüſchenangeſtellethabe,an denen wir dievorerwähnten
tuftlôcheroderOthemöffnungengeſehenhaben.

Wenn man dieSchaleoder HauteinerPuppe,aus
welcherder Schmetterlingauszukriechenfertigſeynmuß,
(8 Fig.c. c.)ſachteund mic Bedachtſamkeitaufhebt, und

alsdenn zuſieht, was ſichbeyden ZLuftlöchernereignet, ſo
wird man bemerken, daß weißeFadenoder Stränge(t),
diean derinnernSeitevon denOeffnungenderPuppenſchale

Schw. Abh.XB. P (L)
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(L) befeſtigetſind,nachund nah aus des Schmetterlings
(PP)fufclôchern(s)gezogenwerden. Dieſeshabeichſehr
deutlich, ſowohlan des Bauches,alsan der BruſtOeff-
nungen geſehen, und das an vielenSchmetterlingen, der

Sachedeſtogewiſſerzu ſeyn.Manchmalkamen dreyFä-
den aus einertuftrôhre, manchmalſahichnichtmehrals2.
DieſeFädenoder Luſtröhren, welchean der PuppeHaut
zurú>bleiben,und daran nur mit einem Ende feſteſind,
habenwirklichſichindesSchmetterlingsJnnerembefunden,
und ſindda herausgezogenworden , nachdemdieſesgeſche-
heniſ,ſindſieam andernEnde frey.Wir ſehenhieraus,
wie unmöglichdas iſ,was derHerrvon Reaumürſaget:
„Ichhabe manchmal geſehen,daß Fäden,die an

einerOeffnungfeſtewaren, mir andern,die an der

andern Oeffnungfeſtewaren, zuſammen hiengen..,
(T,I.Mem. 14. p.613.).Denn die Fädenvon jedem
Luftlocheder Puppegehenin das Luftlochdes Schmetter»
lings,das ihnengegenüberſteht,und wenn der Schmet-
cerlingaus derPuppenſchalekriecht,ſowerden dieFäden
aus ihrernur erwähntenOeffnunggezogen, alſofönnenſie
nichtmit denen,diezu einerandern Oeffnungdarnebenge-
hôren, zuſammenhängen.

DieſeFädenliegennah der Seitezu, wo des Juſekts
Kopfwar ausgeſtre>et, und ruhenaufder innernSeite
derPuppenſchale.DieſesiſteinenothwendigeFolgedas
von „ daßſieaus-den ¿uftlöcherndesSchmetterlingsheraus
gezogenwerden,denn nachdemſeinKörperaus der Pup-
penſchaleheraustritt, ſowerden auchdieFädennachund
nachaus den Oeffnungengezogen, und müſſenfolglicheine

ſolchetagebekommen, vornehmlichda ſieder Körperdes
Schmetterlingsan dieinnereSeiteder Puppenſchalean-

drücket.
Sind dieſemerkwürdigenFäden, welcheder Schmete-

cerlingzurüläßt,wirklicheund vollkommeneLſftröhren,
oderſindſienur dieinnerſtenHäutevon des Schmetter-
lingstuftröhren?Es iſtwahrſcheinlich,daßdietuſtröh-

ren
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ren wie.dieübrigenTheileeinigeVeränderungleidenmüſs
ſen,wenn das Jnſekcaus einerRaupe zu einem Schmets
terlingewird, und daßſieeinerinnerlichenVeränderungder

Hautunterworfenſind,ungefährwie dieKrebsbäuche, die,
ſooſtder KrebsdieSchaleableget, wie man ſaget,ſollen
verneuert werden. Jchglaubealſo,daßdieſeFädendie
innerſtenHäuteder Lufröhrenſind Swroammerdam
iſtebender Meynung, (BibliaNaturae Tom. I. p.309.)
da er von den Würmern,einerArt Miſtkäfer,redet, die

beyden SchriftſtellernLTashornkäfer(Scarabaeinali-
carnes )heißen*,

P 2 Was
* Swammerdams Bibelder Natur in der deutſchenUeber-
ſegung140°Seite,auch235 S.unten, und 236S.oben,
wo es an Schmetterlingenbeinerketwird. Auf der 35
Tafel10 Fig.ſinddieſeFadenoderLuftröhrchen, wie
ſemneErklarungdieſerFigurgenannt werden,

vor-

eſlelet.Î
Hierausſcheintzu folgen,daßdiePuppenOthem ho-

len. Doch zeigetHerrLpounetin ſeinenAnmerkungen
überdiefranzöſiſcheAusgabevon. HerrnLeſſersFnſekto-
theologie,daß folchesnichtallezeitſtattfindet.Siehe
Theologiedes Inſe&es par Mr. Leſſer.L. I.ch.V, P- 124.
remarque *. Die Stelleverdienet,daß man ſiehieher
ſetet, da ſiezurErläuterungdeſſen,was Herrde Geer
anfuhret, dienet.

Von den ChryſalidenſagetHerrLyonnet, uncerſkehe
ichmichnichrzu behaupten, daßſieOthem holen:Eine
Erfahrunghatmir wenigſtensgewieſen, daß es welche
giebt, die nichtallezeitOthem holen. Jch habedie
Puppe einer gewiſſenRaupe genommen , die Hers
Reaumür wegen ihrerStellungSpbinx nennet. Dies
ſe Puppe iſ eine von den größten,und eben deswegen
bequemer,als vieleandere,ſichereErfahrungendabey
anzuſtellen.Sie hatteaußerdemdiebeydenvordernLufés
lôcherſogeöffnet,daß man mit einem ſchwachenVers
größerungsaglaſedieSubſtanzihresKörpersſehenkonnte,
die einen kleinenPlatzzwiſchenſichund der Puppeließ.
Allesdieſesveranlaßremichzu hoffen,wenn die Puppen
Othemholen,ſowúrde ih andieſerſichereProbendavon
finden.Zweeneoder dreyMonate zuvor,eheichden

Schmets
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Was Herrvon Réaumöär inAbſicheaufdas Auszie-

hender Fäden,oder der innerſtenHäuteder tuftröhren
aus des SchmetcerlingsKörpernichtwohlinAchtgenom-

men

Schmetterlingdavonerhielte,grubiche aus,und be-
deckteihrzu verſchiedenenmalen erſteines,denn zwey,
und endlichalleihreLuftlöchermit Seifenwaſſer.Jedesv-
mal betrachteteichmit einem geringenVergrößerungs$-
glaſe,dieſolchergeſtaltbenestenLuftlöcher,um zu ſehen,
ob ſicheineWaſſerblaſedarauferzeugenwürde,welches
ſichnatürlicherWeiſeereignethatte,wenn dieſeOeffnun-
gen Wegezum Othemholengeweſenwären; aberſo auf:
merkſamichauchwar, ſoſahichdochnichtseScuneVerſchiedeneTagedaraufwiederholteichdieſeErfahrung
aufeineArt,die mir nochentſcheidenderſchien.Statt
dieOeffnungenmit Seifenwaſſerzu bedecken,bedeckteich
jedemit einèrkleinenLuftblaſe,dieichvom Schaumeeben
dieſesWaſſersgenommen hatte,damit dieLuftfreyerein-
und ausgehenkönnte. Meine Neugiererhieltnichtmehr
Vergnügung.DieſeBlaſen, diebeydergeringſtenAus-

athmungder Puppebâttenaufſchwellenoder zergehenſol:
len,behieltenbeſtandigeinerleyGröße,bisihrHautchen
trockenwurde, und ſiezerplatsten.

Als derSchmetterlingaus dieſerPuppegekrochenwar,

nahm ichſiegleichin dem Augenblicke.Ich wuſchdas
Innereaus , und ſahan den OeffnungenihrerRingePa-
>c, dieauseinerMenge ſehrweißerFädenbeſtünden,
davondie langſtenetwa zwo Linienlangwaren. Es ſchie-
nen mir Hautevon denLungengefaßen; ichbliesaufjede
dieſerOeffnungen,ſo ſtarkichkonnte,durcheineſehr
dunne Röhre,ſvvielMüheichmir aberauchgab,konnte
iches niedahinbringen, einigevon dieſenHauten,die
einweniganhingen, aufſchwellendzu machen, oder zu be-

wegen, welchesdochnothwendigſichhatteereignenmüf:
ſen, wenn der außernLuftdurchdieſeOeffnungender
Wegin die Luftröhrennur einigermaßenofengeblieben
wäre, und der SchmetterlinginderPuppedadurchhatte
Othem holenkönnen.

Will man keine allgemeineFolgerungaus dieſenlesten
Erfahrungenziehen, ſokann man wenigſtens,glaubeich,
daraus ſchließen,daßdieſePuppeeinigeZeitohneOthem
zuholenlebte,und ihredeydenvordernOeffnungenals:enn
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men hat,das hater doh an den Jungfern(Demoi-
ſelles)ſehrgenau beobachtet, er hatgeſehen,daßweiße
Fäden, diemit einemEnde an derHautdes Wurmes feſt
waren, beyderVerwandelungaus derJungferLuſftlöchern
(ſligmates) herausgezogenwurden (Tom. VI. Mem, 11,

p-411).Aberer ſaget, dieſeJnſectenließenſolcheFäden
oder tuftröhren(tracheés)alsunnôthigvon ſih,Jſ�es
nichtvielmehreinewirklicheVeränderungder Haut,wel-
chedie¿uftrödhrenleiden?DenndieJungfernſowohlals
dieSchmetterlingefahrenfort, durchdieLufthöhlender

BruſtOchemzuholen, wieſienochalsWürmer chaten.

ErklarungderFiguren.
1, Fig.FJder ſineſiſcheSchmetterling,wie er aufder

obernSeiteausſieht,Der FügelA iſtlichterge-
zeichnet, alsderandereB, weiler ſichvioletzeigte,
indem der andereſchwarzausſah.
d, ſindſeinebeydenſogenanntenBärtchen.

2. Fig.Eben deſſelbenuntere Seite.
|

a, Die beydenfleinenVorderfüße,dieihmnichtzum
Gehendienen.

3. und 4. Fig.Der andere Schmetterling,aus Däne
mark. Die 3. Fig.zeigetihnvon oben,die4. ven

unten.

a, Der zuſammengerollteSaugerüſſel,
d. Die Bartchen.

5.Fig.Die PuppeeinesTageſchmetterlings, derſhwarz
iſt,und einenbreitenweißenRand um dieFúgelhat.
Papiliotetrapus,alisangulatisnigris,marginepo-
ſticoalbido.Linn. Faun. 772. Seine Raupelebect
aufWeiden, DieſePuppehängtmit dem Hincters

P 3 theile
denn zu nichtsweiterdienen, alsdieüberflüßigenFeuchs-
tigkeitenauszuleeren, und dex außernLuftzu verſtatten,
daßſiean derſelbenStelletrite.So weitHerrLyonnet.
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theilean eînemAeſichenaa, das iſtihregewöhnliche
Stellung.
cc Die beydenkegelförmigenSpiben, dievorn am

am Kopfeeinpaar Hörnervorſtellen.
6,Fig.Die unterſteSeicedes Kopfesund einTheilder
Bruſtvon einemSchmetterlinge, aus vorigerPuppe
genommen , etwas zuvor, alser von ſichſelbſtausge«
krochenwäre. Sie dienet, dierechteLageder Barts
chenbdb zu zeigen,indem der Schmetcerlingin der

Puppeliegt. |

t, Die zurücfgebliebenenEnden des Rüſſels, den
man înderFigurabgeſchnittenhat.

yy. Des SchmetterlingsbeydegroßeAugen, dievies
leHaareaufſichhaben.

DieſeFiguriſgrößer, alsin derNatur ihrVorbild.
7. Fig.Der BauchunddieBruſtebendes Schmet-
terlings,von der Seitegezeichnet.Man ſiehthier,
daßderBauchaus neun Ringenbeſteht, von denen
die achterſtenjedereintuftloh(ltigma) aufjeder
Seitehat,
p. DerlebteRing,derzum Theilmit dem vorher«
gehendenbedeet iſt.

85888885 Die ſiebenLuftlöcherîn den ſiebenmittlern
GliedernaufdieſerSeite.

L, Das Luftlochdes vorderſtenRinges,das größer
als die andern iſ, Dießiſtdie Oeffnung,die
na<hHn. von Reaumür Gedanken am Hintera
theileder Bruſtſolltezufindenſeyn.

C, Die Bruſt,hiernur im Umfkreiſegezeichnet.
8, Fig.PP ifteinStúcfdesBauchesvon einemSchmet«
terlinge,derim Begriffeiſt,aus ſeinerPuppenſchale
zu Ériechen, von der auh nur ein TheilC,C, abge
zeichnetiſt,DieſeFiguriſ vielgrößergezeichnet, als
es ſichin der Natur befindet, und dienetzu zeigen,
daß dieweißenFädent diean der innerenSeitedes

tuftlochesderPuppeL befeſtigetſind,nachund nach
aus
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aus des Schmetterlingstuftloches gezogenwerden.

DieſeFädenſinddieinnerſtenHäutederLuftröhren.
9. Fig.s iſteinesvon den LuftlócherndesBauches,wels
chesinder 6.Fig.mit 5555s - « bezeichnetſind.Man
ſieht,daßdieOeffnungmit desSchmetterlingsHaa-
ren und Federnumgebeniſt.

|

10, Fig.Das Luftclohvom erſtenRingedes Bauches
inder 7. Fig.mitL bezeichnee.Micceninihmſieht
man eíne ziemlichgroßeOeffnung.

11, Fig.EinesderLuftlöcher, dieſichvorn an derBruſt
befinden,oderrichtigerzu reden am Halſe,der zwis
chenKopfund Bruſtiſt.
f,Die SpalteoderOeffnungdeſſelben.
Die dreylebtenFigurenſindvielgrößeralsnatürlich,

und durcheinVergrößerungsglasgezeichnet.
Den 17.Herbſim.1748

|
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VI,

Unterſuchung
von den

Sc<hlangenbiſſen,
nachihrergrößernoder geringernGefährlichkeit.

Bon

Abraham Ba.

J

nter den mancherleyHeilungsmitteln, welcheman
4 Y widerSchlangenſticherühmet, weiſetoftdieErfah-
> +

rung , daßfaum einesſicherund zuverläßigiſt.Jch
zweifledaherniht,wer cingewiſſesund geprúftesMictcel

gegen Schlangenbiſſeaufweiſenkann , wird dem allgemei-
nen WeſeneinengroßenDienſtthun,beſondersda man

geſtehenmuß, daßBaumöl,innerlichund äußerlichgebraus
chet, wovon man vor einigenFahrenſovielWeſensges
machthat, und das in den engliſchenTransactionenweit-

läuftigausgeführetwird , nichtallezeirzuverläßigiſt.
Dennob ſi wohlinunſernkaltenLänderndieSchlangen
weder in ſolcherMenge, nochſogiftigfinden,alsin den
ſúdlichenund heißenTheilenderErdfläche,ſomuß man doh
bekennen

, daßkeinFahrvorbeygeht, da nichteineMenge
tandleucte,indem ſiedes Sommers ihreArbeitverrichten,
von Schlangengeſtochenwerden , und entwederſtra>sdas
Lebenzuſeßen,odernah und nachvergehenmüſſen,bis
derTod endlichihremJammereinEnde machet.

OfchateinDingdenNameneines Heilungsmittelsge-

gen den Schlangenſtichbekommen,wenn es beyſolchen
Wundeniſ gebrauchetworden,dienichtgiftigwaren, andi

ie
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dieGeſtochenenohnealleGefahr,gar feinHülfsmittel
hâttenbrauchenmögen. Nochmehr, fogiebtes Schian-
gen, dieauffeineArcbeißen, oder den MenſchenSchaden
zufügenkönnen. Das GeſchlechtderSchlangeniſtweit-
läuftig,und würde einegrauſameVerminderungunter den

übrigenLebendengemachthaben, wenn alleſeineArten
giftigwären.

Eheraan prüfenkann, obeinMittelgegendenSchlan-
génſtichzuverläßigiſt,ſomuß man wiſſen,welcheSchlan-
genſtichègiſtigſind,und welchenicht.Dazudienec insbez

ſonderefolgenderVerſuch,den ih zuParis1744 im Heu=
monat undAuguſtím fónigl,Gartenund im Zimmerdes chy-
miſchenLehrſaalesmit einigerjungenAerzte,HerrnBlots
und HerrnGrignonsBeyhülfeinHerrnBernard Juſſteus
Gegenwartgemachthabe.

Wir nahmendie Schlange, welchedie Franzoſen
Coleuvre nennen : Petiverim Muſeo: Angulsvulgaris
fuſcus,colloflaueſcente,ventre albismaculis diſtinto;

und diebeymHerrnArchiatertinnâusinſeinerFauna Sue-

cica, Anguis(cutisabdominalibus177, ſquamiscaudae85,
heiße.Die Schwedenkennen ſieunter den Namen:

Tomcorm, Sno oder Ringorm, weil ſieſichdurch
einenRingam Halſeunterſcheidee,Manthat ſiein ein

großesZucferglas, und einekleineRatte dazu. Wir er=

gößtenuns lange,zu ſehen,wie dieRatte überund um
dieSchlangehüpfte, aberdieſeſienichtanrührte, ſondern
ſichkrúmmete,und den Kopfwegbog,ſoſehrwir ſieauch
zu reizenſuchten,Wir hattendarnachMuthgenug, dieſe
Schlangemit bloßenHändenzu handthieren,und ſieauf
den bloßenZeibzu legen,ohnedaßeinergebiſſenwurde,
nochvielwenigererfuhrenwir eîneVergiftungvon ihr.
JhreZähneſindklein, und zeigenſichkaum in ihrenKies
fern,ſieſindauhunbeweglich, ſodaßſievermuthlichniche
beißenfann.

Wir nahmeneine andere Schlange,von den Franzos
ſenOrvevre,und im SchwediſchenOrmſlä, oderRop-

P 5 pars
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par-Grm genannt,Gesners Caecilia,der Griechen
Typhlos,<tinnäiAnguisſquamisabdominiscaudaeque
130.Blindſchleiche.DieſewießauchfeinZeichen, daß
ſiebeißenkföônncee.Wir nahmenſie,wie vorige,in die
bloßenHände,

Aberdie dritteArckam uns verdächtigervor , und des-

wegen ſtelltenwir mitihrmehrereVerſuchean. Die

Franzoſennennen ſieAſpis,und ihweißnicht,ob man ſie
inSchwedenfindet*, Als wir ſiein das Zuckerglasge-

than,und ihrebendieRattezugeſellethatten,hüpfteſols
chebeſtändigüberſie,und bißauh dieSchlange,aber
dieſefrumméeeſichim Glaſeauf, und rührtedieRattenicht
einmalan.

*
„Der HerrArchiaterLinnäushatin einemBriefean
den Verfaſſer,nahDurchleſungdieſesAufſasesfol»
gendesgemeldet,Aber 4/piriſtnichtA4nguisſul-
cis abdominalibus150.caudac34. Dieſeiſtgewiß
ctifrig,und hat beweglicheZähne.
Den 7 Aug.verſuchtenwir eineſolheAſpisan einem

Hündchen.Einerhieltden Hund am Kopfefeſte,da der

anderedieſeSchlangean des HundesNaſeführte,undſie
reizte,ihnzubeißeu.Sie bißihnauchdergeſtalt, daßſie
an des HundesNaſewohleinAchttheileinerStunde feſte
hieng.Der Hund ſchrie,und es wies ſichBlut ; keíne

Schwulſtwieſeſichnichtdarnach, und man bemerktenicht,
daßſichder Hund übelbefinde.Man ließgleichdarauf
dieSchlangedesHundesHodenbeutelbeißen, ohnedaßihm
ſolchesetwas ſchadete.

Den Tagdaraufließenwirebendenſelbenvon einerAlpis
indieNaſebeißen„biser zu blutenanfieng, halb10 UhrVor-
mittage.Er ſchienſichdarnachſichnichtübelzubefinden,
Aberhalb3 UhrNachmittage, als‘man einenNapfmit
Suppe,Fleiſchknochenund Brodc vor ihnſete,und der

Hund einesin einenWinkelgetragenhatte,und wieder

kamdas anderezuholen,fteler niederſtre>tedenFußaus,
und chatdarnachdenganzenAbendnichts,als-daßer lag,

röchelre,
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rôchelte,oderinKreisgieng,der Kopfwar ihmſchwér,
und hiengnachderErde,alsob er weder ſähenoh hörte,
Doch ward es beſſermit ihm,und den Tagdaraufwar
er friſch.

Den12 Aug.ließenwirdieſenHundwiederindieNaſe
von dieſerAſpisbeißen,aberman merktenicht,daßihm
ſolcheswas ſchadete.

Auchden 13.Aug.wurde er wiedervon dieſerAlpis
ohneSchadengebiſſen. |

|

Wir hattendieſeSchlangezuvorohneFurchthandthies
ret; beſondershatteHerrBlot,der aus der Normandie
war , und ſichaufdieSchlangenjagdwohlverſtand, zus
vor niewas gefährlichesan ihrgeſehen.Wir beſahen
ihreKiefer, und fandeninihranſehnlicheZähne, dieſtark
genug zubeißenund zu verwunden waren, aberkeinebe-

weglicheoder hervorſtehende,wie diekrummen derViper.
Wir glaubten, was ſichmit dem Hundebeydem zweyten
Verſucheden 8. Aug.zugetragen,habevom Krampfeund
ZugeinſeinenNerven hergerühret, weileran einerſoſtar«
Éen und nervenreichenStelle,wie dieNaſe iſt,eineſo
großeWunde bekommen,und dergleichenErfolgallerley
Stichemit ſcharfenWerkzeugenan nervenreichenOertern

begleitenkann,ohnedaßſichGifcdabeybefindec.Dieſes
ward durchden Berichtbeſtäriget, den dieMönche vom

weißenBarfüßerorden(Feuillands) aus derAbteyde Vall,
uns erctheilten,alswir uns daſelbſtKräuterzu ſucheneins
fanden,es ſeynämlicheineraus ihremKloſtervor einiger
Zeitvon einerAlpisgebiſſenworden, daßdas Blut von

ihmgegangen, ohnedaßer davon unpaßgewordenwäre,
Das kleinevierfüßigeUngeziefer, von verſchiedener,

meiſtgrünlichterFarbe,das in Gebüſchenund Sümpfen
im Sommer ſchnellläuft, lateiniſchLazerta

, franz,Lezard,
an einigenOrteninSchwedenOrmſlo,deutſhLidere,
heißt, iſtauch fürgefährlichund giftiggehaltenworden,
nur weiles Zähneim Munde hat, womit es dieHautan

Handund Fingerngewaltigkneipenkann,wie mieZans
gen
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gen, welchesihoftinParismit verſchiedenen,ohneeini
genSchadenverſuchthabe,Jchhabeauchvon dieſer
ArtEidexengeſehen, dieim Waſſerwohnen,und Sala-
mander heißen.
Jh glaube, daßviele,dievon Schlangenſindgebiſz
ſenworden,nur von einerſolchenArt Schlangenſindbe-
häâdigetworden , dieſcharfeZähnehaben, und damiteine

Sehneoder einenNervenerreichen,wovon Geſchwulſtinden

Fuß kommen kann,ohnedaßeben ſhwerereFolgenent-
ſtehen,da alsdenneinMittel,das der Krankegebrauchet,
unſchuldigerWeiſedieEhreeinesHeilungsmittelserhält.
Manſiehtoft, wie dieHundeim Sommer,wennſie inBás
chenund Sümpfenherumfahren,plözlichzu ſchreyenan-

fangen,und mit eineraufgeſchwollenenNaſehervorkom-
men , dieſichnachund nachwiederzertheile.Solltenan

ſolchenSchädenallezeitVipernTheilhaben, ſofürchteich,
ſiewürdengefährlicherſeyn.

Nun willicheinigeVerſuchemitVipernmelden, die

beyeben der Gelegenheitſindangeſtelletworden. Man

hatteeineViper(ZzZugezorm) zu Parisbekommen,wo
ſieſonſtſehrſeltenſind,zu dieſerthatenwir ebendieRatte,
welchemitderColeuvreund Aſpisim Zuckerglaſegeweſen
war , das man zuvorgebrauchethatte.Die Ratteſchien
überdieVipernichtſofreyzuhüpfen.Die Viperlagmit
erhabenemKopfe, wieaufderWache,dochrühreteſieſich
LTStunde nicht, ob dieRatte ihrwohlnachdem Kopfe
lief, und aufſieſprang.Endlichſahman, wiedieRatte

ven ihrinden Rücken gehauenwurde,aberſoeilig,daß
man nichtwußte,ob ſiewäre beſchädigetworden. Sie
war nachgehendsträger, krochunter dieViper, und wollte

ſichverſte>en, thataberdocheinigeSprünge,und ward

in denivon der ViperindieNaſegehauen, dabeypiptedie
Ratte,bewegteſicheinigeMinuten , ſaßſtille,und ſtarb.
Die Naſewarblutigundgeſchwollen, und dieStelleward
balddaraufſchwarz.

Den



der Schlangenbiſſe. 237

Den9 Aug.ließman einenHundvon ebender Viper
beißen.Man ſtrichaufdieWunde Stinkgeiſt(2ST.)
und goßihmebenſolchenGeiſtmit Waſſervermengetein.
Der Hundzitterteund befandſiheinigeStunden übel,
fam abernachdemwiederzuſich,und ward friſch.

DenſelbenTag ließman von der Vipereinengroßen
Hundſtechen, ohnewas aufdieWunde zulegen.Er lag
matt, zitterte,dieNaſeſchwollſehr,aber er kam Vor-

mitragewiederzu ſich.
Den12. Aug.nahmman eineViperbeyeinemApothez

fer,und ließden erſtenHundbeißen.Man ſtrihStink»
geiſtaufdieWunde, Der Hund befandſichetwasÜbel,
war abernachzwo Stunden wiederfriſh.DieſeViper
ſtarbNachmittage.

DenſelbenTag95Vorm. ließmán einenandern klei
nen Hund von einergroßendien Viperbeißen,diebey
‘einemApothekerwar geholetworden. Nach einerhalben
Scunde fiengder Hund an zu liegen,und dieFúßevon

ſichzuſtre>en,er ward träge,ſtarr,der Kopfward ihm
ſchwer, und er konnte nichtgehen,hattewie Anfälle
(Paroxyſmos)und ward manchmallebhafter.Er ſtarb
halb12 Uhr.

Um 5 UhrNachm.öffneteman ihmdieNaſe;ſiewar
vom faltenBrande ſchwarz, das Bluc in ſeinenGefäßen
wie geronnen. Jn den Blutgefäßendes Gekröſeswaren
ſolcheBlutklumpenüberund über. Wir kamen auf die

Gedanken,das Giftverdi>fedas Blut, und ſolcheswieder

aufzulöſenſeyder Stinkgeiſtgut, als das beſtelôſende
Mittel.

Voneben derViperließenwir den 13Aug.den Hund
beißen, der zuvormit dem Lebendavon gekommenwar.
Er ſchienfeinenSchadendavon zu empfinden, aberden 17.

Vormittagewar er ſieh,und wolltenichtfreſſen,MNach-
mictageward er ſchwerundmatt , ſodaßer nichtmehrauf
den Füßenſtehenkonnte,um 6 Uhrwarfer einegrúne

Feuch-
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Feuchtigkeitaus, worinnenman lange,weißeund dúnne
Würmer ſah. Den Morgendaraufſtarbex. Herr
Blot ôffneteihnund ſagte,er hätteindem Eingeweideviel
voluulosund ausgetreteneGalle gefunden.

Am Endedes Auguſtsließenwir einengroßenHund
(‘einenBullenbeißer, Bulldog) von ebenderViperbeiſz
fen.Er {ien daraufetwas matt und ſchläfrig, gegen
Abend aberund dieganzeNachtboller , und liefherum,auch
den Tagdarauf, da man ihnin die Baumſchulean Sili-

quaſtcumband. Erfraßallesauf, was er in der Nähe
an beydenSeitenhatte,und man mußteihnwegbringen.

Die Viperwar ſehrmatt,und ſtarb1 oder 2 Tage
darnah*.

Den 24 Herbſtm.1748.

®
Fh ſehenun ebennicht,was man für eineWahrheitmit
dem Lebender Ratte und der Hundeerkgufethat,als
daßnichtalleSchlangenbiſſerödtlichſind,welchesviel
leichtzuvor ſogar unbekanntnichtwar. Redi hatvon

dem Viſſeder VipernſforgfaltigeBeobachtungenangeſkel=
let. ManfindetſieinſcinenObſervationibus de viperis,
în derSammlung,welchezu Amſterdam1685.in zwey
Duodezbändchenunter dem Titel:Redi Opuſculaheraus
gekommeniſt, im 11. B. 193 u. f.S. Er behauptet, das

Giftder Vipernbeſtehein einem gewiſſengelbenSafte
der beyihrenZahnenaufbehaltenwerde,und mit in die
Bunde ſchieße.Ein Franzoſe,Charas,hatihnin einer
Schrift,Nouvellesexperiencesſur lesviperestviderlegen
twwollen,und dasGiftderViperindexErregungderGeiſtex
indemſieergrimmet, geſetzet.

is WD

VIL Mug-
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Auszug
aus der kdniglichenAkademie der Wiſſenſchaften

Tagebudche,
eingelaufeneBriefeund Abhandlungen

fur

Heumonat, Auguſtund Herbſtm.1748.

merkwürdigenErdrourfein Wärmelandsdal eins

geſandt, den 1694das Erdbebendaverurſachethat,
vermuthlichebendaſſelbe,von dem Herrtandshauptmann,
sjerne,inſeinenSammlungen(Flofar)160 S.redet.

Manhat den 1. JennererwähntenJahresbeyAufs
gang der Sonne und heiteremHimmeleinenTon gehöret,
dreymalhintereinander, ais wenn der Donner weit davon

niederſchlúge, woraufman den großenErdwurf bey
Ringſtads- Hofe,im Geſätrakirchſpieleim Thalegeſehen
hac.DieſesErdbebenwar nämlichaufdem oſtlichenStri-

chean einemRingſtadvorbeyſtreichendenFluſſe,ſoſtark
geweſen,daß man mit Schre>kenempfundenhatte,wie
aufzwo MeilenweitHäuſer, und derBergſelb}zitterten:

aberaufdem Hofeſelb,der vom Erdfallnur ein paar

Steinwürfeliegt,hatman zu ebenderZeitſowenigdavon
gewußt, daßes die Nachbarnihnenerſtum Mittagszeit
dahinberichtethaben.Das Stück Erde ſelbſt,

das iſt
auſgeworfenworden,iſviere>igt,und vom hochgelegenen
‘andegeweſen,mit einigenaltenFichten,Birkenund

Weiden

O"
PfarrerRiellinhateinenBerichtvon einem
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Weiden bewachſen, und unten war einkleinerThal, derzue
vor Wieſewar, DieſerStoßgeſchahvon Weſtenher,
und ließeineGrube nachſithvon 12 bis16 Ellentief,de-
ren lângevon-OſtennahWeſten128Ellen, und dieWeſt-
ſeitegegendenHof104, dieoſtliche, diean den Flußgränz-
te,77 Ellenwar. Junder Grube ſahman bloßenblauen
Thon(Blâlera),weichund flüßig,derBlaſenwarf, und
wiekochte; darinnenlagenviere>igteScúcke,hartenblau-
en Thones, wie 3 bis4 Kiſtenzuſammen, die beymSies
den und Wallen ſichnachund nachbeweatenund wandten.

DieErde ward theilsmittenüberden FlußaufeineLand-
ſpißegeworfen,dieauh Wieſewar, theilsauchin den

Flußſelbſt,wodurcher verſtopfetward, und einenneuen

(aufbekam. Soiſ alſodieErde úber 300 Ellengewor»
fenworden,auchdas Waſſerward ſohochgehoben,daß
dieLeuteFiſcheauftrocénemlandebekamen,

«

a
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GeſchichtederWiſſenſchaften.

Von derTheoriederBewegung
derJupitersmonden.

SiehedieAbhandlungvorigenQuartals.

SYEncdecfuna„ welcheGaliläusimAnfangevorigen
Jahrhundertsmachte*,daßvierkleineMonden um

den Jupiter‘giengen,und ihmin ſeinemUmlauſfeum

dieSonnefolaten,bliebnichtlangeínderSternkundebloßals
einmerkwürdigerZuwachsder Kenntniß,dieman von dem

großenWeltgebäudebishergehabthatte.Man fand,daß
A, 2 dieſe

® Ein Deukſcher,Simon Marius,oderMayer,ſtreitet,mit
ihm um dieſeEhre, der ſie1609.zuerſt.geſehenhat. Ga-
liläuszwar hatihnbeſchuldigenwollen,alshätteer die-

ſesfalſchlichvorgegeben,weildes Galilaus Nuncius Side-
reus eher,als desMarius Mundus Iouialisherausgefoms-
men war; aberCaßinihatden Marius vertheidiget.Man
ſeheHn. WeidlersHiſtoriam Aſtronomiaec. 15. $,12. Man
kann leichtzugeſtehen, daß ihrerzweene am Himmel et-
was zugleichhabenentdeckenkönnen. Von des Galiläus
Nuncio fidereo hat man einenFrankfurterNachdruck
IÓTO, in 8v-

Galilausfandnichtnur beydem copernicaniſchenWelt-
gebaudeWiderſpruch; das war- ebenkeingroßesWunder,
denn hierkam es aufSchlüſſean, und da konntenVor-
urtheiledie Gemütherverblenden, daß ſiedieDeutlich-
keitder Beweiſenichteinſahen.Es iſtden damaligen
Philoſopheneherzu verzeihen, daßſlediecopernicaniſche
Planetenordnungbeſtritten,alsden isigen,daß ſiedie
beſtieXPelcbeſtreiten,Aberdaßman ihmauchinDin-

|

gen,
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dieſeEntde>ungeinenwichtigenDienſtdem gemeinenWes-
ſenbrächte, und zu derſonôthigenKenntnißvon der rech-
ten tageder Oerteraufder Erde ſehrvielesbeytrüge.So
vieleVerfinſterungenals dieſeJupitersmondendurchihre
dfrernEintritteîn JupitersSchattenden Betrachterndes
Himmelszeigten, ſovieleZeichengabenſieihnenauch,die
verſchiedenenTagesſtundenzu bemerken, welchein éinem

Augenblieunter verſchiedenenMittagsfkreiſengezählet
werden, und dadurchden Unterſchiedder Mittagsfreiſe,
oder dieLängender ODerterzu erkennenzu geben.Erhielte
man aucheinmal eineſoſichereKenntnißvon dem Gange
dieſerSNonden, daßman die Zeitim voraus genau berech»
nen könnte,da ihreVerſinſterungenan einemgewiſſenOr-
teeintreffenmüßten,ſowürde man auchim Standeſeyn,

eines

gen,diedas Fernglasſinnlichmachenkonnte,nichtglau-
ben wollte,das war eineHalsſtarrigkeit,die man nur

beyPhiloſophenſuchendarf.Ichkann nichtumhin,ein
luftigesExempel, das hiehergehöret,anzuführen.Unter
GaliläusWiderſachernwar auch einBöhme, Matthaus
Horkp, der ſichnachgehendsdurchKalender und Sterns
deutereyenberührntgemachthat. Dieſerhieltſicheinige
Zeit,da dieſeEntde>ungnochneu war, zu Bononien
auf,und ſchriebverſchiedenemal an Keplern.Manfin-
det dieſeBriefein der prachtigenSammlung, dieHerr
Hanſchunter dem Titel: Epiltolaead Keplerum.1718.fol,
herausgegebenhat. Im 303.Briefe,im Jahre1610,
meldeter Keplern:„, GalilgusFernrohrſepaufderEr-
„de vortrefflich,und thueWunderdinge;am Himmel
„ſeyes betrugeriſch, denr.eszeigedieFixſternedoppelt.
„Bey dem Sternchen,das überdem MittlerndesSchwan-
„zesim großenBare ſteht, habe er auchvierſehrkleine
„geſehen,wie des GalilausJupiterstrabanten.Verſchic-
„denebononiſcheGelehrtehattendas Werkzeugmit dem

„Galiläusgeprüfet,und fürfalſcherkläret.Galiläus
„ſeyverſtummet,undtraurigfortgegangen.,„„ Vermuth-
lichhatGalilausdieſeWeiſenſeinesUnterrichtesnicht
werthgeſchatet; ſonſthatteer ihnenwobl leichtbegreif-
lichmachenkönnen,daßdasFernglasFixſternchenzeige,
diedem bloßenAugeunſichtbarſind.
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eines Ortes noch unbekannte tânge zu êntdecen, ſobald
man daſelbſteineVerfinſterungbeobachtete.Folglichfönn-
ten ſichdieSternkundigerkeinenüßlichereArbeitfürdas
gemeineWeſenvornehmen,als ſolcheVerfinſterungenzu
berechnen.

Im Anfangehatteman nichtandersUrſache, alsdies

ſerMonden ¿auffúrgleichförmiganzuſehen, daßer näâm-
lieinmal ſogeſchwoindealsdas andere mal wäre. Und

weil der Schattendes Jupitersvon ihmineinergeraden
aus der Sonne gezogenenLiniefällt,ſohabendieZeiten
zwiſchenden Verſinſterungen,die man beobachtet.hat,
ebenſallsgedienet, dieZeitendes Umlaufesauszumachen,
welcheſichalsdennnur um ſovielverändernkönnen, als

die Wendung des Schattensdes Jupiters,wenn er um

‘dieSonnegeht , zu verurſachenvermögendiſt,Mit Un-

terſtüßungder Beobachtungen,dieGaliläusund Kepler
von den Verſinſterungender Jupitersmondenhattenan-
ſtellenfönnen,unternahmder gelehrteRathsherrPeireſci,
zu AixinFrankreich,dieZeitenihresUmlaufesfeſtzu ſe-
Gen, ſodaßer deserſtenMonden 1 Tag 18® St. des Il.

3 T. 132Se., des lll. 7 T. zt St., des III.16 Tage
16 Stunden fand.Man ſehe Vitam Fabriciide Peirele

per Gaffenduam.L.II.

Die augenſcheinlicheAenderung, dieman ihnſehrkur-
zerZeitan der StellungdieſerMonden ſehenkann,

ver-

anlaſſetauchHerrnPeireſc; zu glauben,man fônnteaus

BeobachtungenderſelbeneineArterfinden, dieLängeſtúnd-
lichzu entde>en,und dadurchder ſparſamenGelegenhei-
ten,welchedieſeltenernVerfinſterungenſelbſtgeben, Man-

gelzu erſehen.JhreStellungenalſodeſtofertigerzu fin-
den , erdachteer eineMaſchine, welcheſolcheabbildenſoll-
te *; aberaus einerMenge Beobachtungen, die er an

Q 3 verſchie
* AlſohatPeireſkdieerſtenGedanken von einem Touilabio

gehabt,die andere nachdemausgeführetr.Das Caßini-
ſchehatHerrWidlerunter dem Titel: ExplicatioTouilabii.
Caſfiniani,beſchrieben.
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verſchiedenenund weitentlegenenDerternhaltenließ,ward
er endlichînne, daßeineſclcheAct, dieLängezufinden,
nichtſozulänglichwäre , alser ſichanfangseingebildethats-
te;daherer auchdieſesſeinVorhabenfahrenließ,inder
Vermuthung,Galiläuswürde damit beſſerzurechrefom-
men , der ſchonangefangenhatce,allenFleißdaraufzu
wenden , beſonders, nachdemer dazuvon verſct;-iedeneneus

ropäiſchengroßenHerrenwar aufgemuntertworden. Aber

nachdemGaliläus 27 Fahremit Beobachtungder Jupis
tersmonden zugebrachthatte,ließihmſeinGeſichte,das

er daran ſehrgeſchwächethatte,nichtlängerzu, ſeineArs
beitfortzuſeßen*,ob man ihmgleichaus Hollandden Z0r-
tenfiusund Bleaun zu Gehülfengeſchicthatte.

GaliläushattedieJupitersmondennichtlangebeob
achtet, ſofander, daßſieihreUmläufenichtin eben der
Flächemachten,in der Jupiterum die Sonne geht,
(M.ſ.ſeinenNunciamSidereum. ) ſondernbeynaheîneis.
ner, diemit der Erddahn,oder der Flache,inwelcherdie
Erde um dieSonnegeht, paralleliſt.”Da ſiealſoim ers

ſtenFalleallezeitgleichlangeWege, mittendurh des Jus
pitersSchattengenommen hätten,ſowurden wegen des

leßternUmſtandes, ihreWege bald länger, baldkürzer,
und der äußerſteMoud entwichdem Schattenbisweilen
gänzlih,Durch eineſolcheVeränderungdes Ortes,wo
dieMonden inden Schattentreten,iſtes auchgeſchehen,
daßder Eintrittſichbaldzeiciger, bald ehereingeſtellet
hat, alsdieBerechnunggab,dieſichaufeinegewiſſeZeit
zwiſchenjedenzwo nächſtaufeinanderfolgendenVerfinſtes
rungen gründet.

Genauer

* Ex ward blind. Ichweißnicht,ob nichtdieBlindheit
deſſen, der zuerſtſovielWunder am Himmelgeſehen, zu
bencideniſt,und ob es einegrößereGlückſeligkeitfürihn
geweſenwäre,dieAugenbisans Ende desLebenszu Be-
trachtungirdiſcherKleinigkeitenbehalten,aber zu Bes

fkrachtungdesHimmelsnichtgebrauchtzu haben.
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Genauer einzuſehen,wie dieBahnenderMonde ge-
gen des Jupitersſeinergelegenwären,gabder ältereCaßis
ni genau Acht,wo ſichJupiterin ſeinerBahn aufhielt,
wenn dieMonden dielängſteZeitdurh den Schattenzu-
brächten, und fand, daßes nichtda war, wo dieſeBahn
dieEcliptifſchneidet, wie ſolcheshätteſeynmüſſen,wenn
dieBahnender Monden mic derEcliptikparallelgiengen,
ſondernerſt,nachdemJupitereinZehntheilſeinesUmlau=
fesdavon gegangen war, oder,nachdemer dieHälfteîn
den Waſſermannoder Löwen gekommenwar, wo alſodle
Knoten und DurchſchnittedieſerBahnenmitder Ecliptik
ſeynmüſſen.(Man ſeheHypotheleset Tables des Satel-
litesde Iupiterpar Mr. Cailcai,im VIII Th.der alten
Memoires de l’Academie Royaledes Sciences.)Eben
ſofander , aus VergleichungderkürzeſtenZeiten, dieman

beymDurchgangeder Monden durchden Jupitersſchatten
beobachtethatte,mit den längſten, daßdieNeigungder
MondesbahnefaſtdreyGrade wäre,und alſomehrals
nocheinmalſogroßals dieNeigungderJupitersbahnge:
gen die Ecliptik,

Da JupiterseigenerKörperverhindert,die beyden
innernMonden zu ſehen,indem ſiein den Schattenund
aus ihmgehen, wenn Jupiterden Knotenam nächſteniſt,
ſoward HerrCaßiniveranlaſſet, zu Erfindungdieſer
Knoteneinenandern Weg zu ſuchen.Er ſuchtemit den

längſtenFernröhren, die kleinenSchatten,welchedie
Monden aufden Jupiterwerfen, indem ſieſichzwiſchen
ihmund derSonne befinden;und da er fand,daßdieſe
Schattenquer úberden Tellerdes Jupitersgiengen,ſ{loß
er, Jupiterhabeichalsdennineinertíniebefunden, dar«

innenſeineund der Monden Bahneneinanderſchneiden.
DieſerDurchſchnittwar von dem ähnlichenDurchſchnitte
der äußerſtenMonden, ſowohlals dieNeigungenihrer
Bahnenwenigunterſchieden; ſolchergeſtaltſ{loßer,daß
allevierMonden ihreBahnenziemlichgenau ineinerEbe»
ne hâtten.

À. 4 Man
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Man wußte wohldamals ſchonzulänglih, daßJupi-

ter ſowohlals dieErde und die andern Planeten,nicht
volllommeneKreisrundungenum dieSonne beſchrieben,
ſondernſolcheWege nahmen, die etwas länglichtwaren,

ſodaßſichJupiterzu einerZeitnäherbeyderSonne,zur
andern’weitervon ihrentferntbefand, wodurchdenn auch
ſeineBewegungbald langſamer,bald ſchnellerward.
Aberdie,welcheim AnfangeTafelnvon der Bewegung
derJupitersmondenherausgaben, erinnertenſichnicht,daß
einſolcherungleicherGang des Hauptplaneten, auchinden
Zeitender Wiederkunftder Trabanten,,in den Schatten
Aenderungenmachenmüßte;ſondernman glaubte,dieſe
Zeitenwären immer gleichgroß,bisHerrCaßmi zeigte,
daßdievon erwähnterUrſacheherrührendenVeränderun-

gen, gleichbeydem erſtenMonden , aufanderthalbeStun»
den ſteigenfönnten, und beydem viertenbisauf13 Stun-

den,um welcheZeitſieeinmaleherals das andere inden

Schattenkommen könnten. Bey den mittelſtenbeyden
war der UnterſchiedebenfallsnachdieſemMaaße.

Als HerrCaßiniam allermeiſtenbeſchäfftigetwar,

nachſolchenGründen , volllommenereTafelnür dieJupis
tersmonden,,als man bishergehabthatte,auszuarbeiten,
berufteihnder KöniginFrankreichin ſeinenur errichtete
AkademiederWiſſenſchaftenzu Paris.Dieſesveranlaßte
ihn,ſeineArbeitabzubrechen,und dieTafelnſogleichhers
aus zu geben,eheer ſeinVaterland,Ftalien, verließ.
Erglaubteauch, er dúrfrenichtlängerauſſchieben, ſieges
mein zu machen, ſounvolllommener auchwußte, daßſie
waren, damit die Sternkundiger,in Erwartungeiniger
Verbeſſerungen,docheinigeRichtſchnurhätten.Weil ſie
nun gar keineTafelnnoh Ephemeridenmehrhatten,aus
denen ſiehâttenvoraus wiſſenkönnen, was fürVerfinſte-
rungen zu beobachtenwären,und wenn ſieſichzu dieſen
Beobachtungengefaßtmachenſollten;denn <zodiernes
und tNarius Tafelnwaren beydeſomoitvom Himmelabges



der Jupitersmonden, 249

abgewichen, daß ſienichteinmalder Monden Stellungen
und Anſehenzeigenkonnten. Dieſeshatteauchdievermu-
theteWirkung.Denn dieſeTafelnwaren kaum heraus-
gekommen, ſoverſtundenſichdieAſtronomenanverſchiede
nen Ortenzuſammen,und hieltenmit éinanderübereinſtim-
mende Beobachtungen, welchesſowohldie ausgegebenen
Tafelnrichtigerzu machen, alsverſchiedenerOerterUnter-
ſchieddietängenzu beſtimmendiente.

Solchergeſtaltſébteer dieſeTafelngleichinStand,eine
Ungleichheitinden Verfinſterungendes erſtenMonden be-

ſonderswahrzunehmen, (Man �.Uiſtoirede P Academie

RoyaledesSciences1676.)dievordem in diejenigenwar

eingewickeltgeweſen,dieman ſchonindieſenTafelninAcht
genommen hatte,und vielmehrvon des Jupitersunglei-
chertagegegen die Erde,als von einigerUngleichheitin

Fupitersoder der Monden Gangeherzurührenſchien, ſo,
daß man dieVerfinſterungenbis aufeineVierthelſtunde
ſpäterbeobachtenkonnte,wenn die Erde am entferntes
ſtenvom Jupiter,

als wenn ſieihm.am nächſtenwar.

Die Urſachehiervonward ſowohlvom HerrnCaßiniim
Anfange,als von HerrRKôdmern,in einerBewegung
des Lichtesgeſuchet, die,ſoſchnellſieauh iſt,docheinige
Zeitbrauchet, da man bishergeglaubethatte, das Licht
breiteſihdurchund dur<hohneAufenthaltaus. Es war

nämlichdieſeZeit, welchees anwenden mußte, querdurch
den großenKreiszu laufen,den dieErde jährlichum die
Sonnebeſchreibt, und dieſerWeg, den das Lichtin dem

Fallezurückzu legenhat,beträgt24 Millionenſchwedi=
ſcheMeilen. Als der HerrCaßinifand,daß ſichdieſe
Urſachenichtaufalles,was man beyden Verfinſterungen
der drey obernMonden Ungleichesfand,anbringenließ,
veranlaßteibndieſes,einen Saß fahrenzu laſſen,der

nichtallemalStichhielt,ſowahrſcheinlicher auchſonſtwar.

Q 5 Herr
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Herr Rômer aber blieb feſtbeyſeinerMennung, und

befam auh Beyfallunter den größtenMathematikern,
unter denen ſichauchHerr<zallep(Phil.Trans. N. 214.)
befand,der allezeitſolcheſpibfündigeSäße liebte.Er
wies,daßman durchdieſenSaß den größtenTheilder
unbekanntenUngleichheitenerklärenkonnte,dieman auch
beyden Verſinſterungender dreyoberſtenTrabantenbez-
nierkethatte,Wollte:man ihnalſoverwerfen, ſomúßte
man, ſtattſeiner,eineandereUngleichheitannehmen,die
înJupiters, oderderMonden Bewegungenbeſtúnde,und

einigenZuſammenhangmit der tageJupitersgegen die
Erde hatte,aberwas fürGrund hätteman dazu,

Weil beydeHerrenMaraldi,der eine des andern

Bruders Sohn, noh nachdemſihbemühecen, in den

Mem. de l’Acad.Royal.des Scienc.1707. und 1732. zu

zeigen, wie ſchwerlichdieſerSaß von derallmähligenBe-

wegung des Lichtesſichmir den Beobachtungenvergleichen
ließe,und wie großeUrſacheHerrCaßinigehabthätte,-

ihnzu verlaſſen,weil man Beobachtungenhatte,da der

dreyäußerſtenMonden Verſinſterungenſichſpäterzugetra=-
gen hatten,da die Erde dem Jupiteram nächſtenwar,
alsda ſieſichvon ihm am meiſtenentferntbefand, ſoents
ſtundgleichwohldie Frage,ſolangedieſedreyMonden
unbekamiteUngleichheitenin ihrenVerfinſterungenzeigen,
warum nicheſolcheUngleichheitenſogroßſeynkönnten,daß
ſiedenen,welchedie Bewegungdes Lichtesverurſachet,
entgegengeſebet, ſolchewegnehmen, und gar Abweichungen
aufdieandere Seitezuverurſachenvermögendwären?

HerrGrandjean,damaligerSekrecärder Akadea
mie der Wiſſenſchaften,wies auh in den Memoires der

Academ. Royaledes Sciences 1732. daßnocheineopti
ſcheUrſachedazukommen Éönnte; denn jenäherdieErde
dieſenerleuchtetenMonden iſt,deſtodeutlicherund lichter
múſſenſieeinemBeobachterausſehen,und deſtolängere
Zeitmuß verſtreichen,wenn der Mond nachdemin den

Schatten
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Schatten rút , eheman ihn völligverſinſtertſieht,Alſo
muß etwas von der ZeitdieſerVerfinſterungenabgezogen
werden , wie man ſieinAnſehungderBewegungdes Lich»
tes eherbemerkenſollte;beſondersan den dreyäußerſten
Monden, dercn langſamerGang in den Schattenbeydies
ſerAbnahmedes LichteseinegrößereVerminderungdes
Lichtesverurſachet, alsan dem innerſtengeſchieht.

Solchergeſtaltwerden alleUngleichheiten, die.man bey
«den Verfinſterungender Fupiterêmondenbeobachtet,in

nichesanders beſtehen, als in ihreseigenenGangesUn-
gleichheit.Aber warum ſolltendieſekleinePlanetenallein
den Vorzugeinesganz gleichenGangeshaben, den alle

Hauptplanetenin eccentriſchenBahnenmit ungleicherBe-

wegung um dieSonne gehen?Und warum ſolltendieſe
Jupitersmondennichtdem Erdmonde ähnlichſeyn, deſſen
ungleicherGang zu allenZeitenden Sternkundigernzu
thungemachthat? HerrLTeroton hatauchin:ſeinen
Princip.Philoſ.Natur. gewieſen, daßſolcheungleicheBes

wegungen nothwendigin dieſemPlanetenbaueentſtehen
müſſen,weilſowohldieSonne alsdiePlanetenungleiche
WirkungeninihrenverſchiedentlichenStellungengegenein-
ander ausüben. Er hatauchgewieſen, wie vielSaturn
inſeinemGange um dieSonneleiden muß, wenn er dem

Jupiteram nächſteniſt,und daß dieBewegungendes
Mondes um dieErde mehrund mehrvon derSonne und

der Erde vereinigtenWirkungenbeſchleunigetwerden , wenn

er von den Geviertſcheinenzu dem Begenſcheineoder Cons

junctiongeht,und wiederabnehmen, wenn er zu dem ans

dern Geviertſcheinegeht.
Da HerrWargentin(S. AQa Soc. Reg.Scient.

Vpfal.1741, Die Abh.der kön.Akad.derWiſſenfch.1744.)
beyAusarbeitungſeinerTafelnvom Gangeder Jupiters-
monden , dieſeſogenanntezweyteUngleichheitvon der alls

mähligenFortpflanzungdes Lichtesbeyzubehaltenſuchte,
fander, daßdieneun unbekanntenUngleichheiten, die

man
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man in des zweyten Mondes Bewegung bemerkte , allezeit
vorkamen, wenn dieſerMond mitdem erſteninConjun-
ctionoder im Gegenſcheinein Betrachtungdes Jupiters
war, und aufdieſeHypotheſehater auchſeineTafelnmit
gegründet, weil.er damals im AnfangedieUrſachendavoh
nichtentde>enkonnte,nämlich,daßſichdieſeMonden in
ebendenUmſtändenbefinden,als Saturn,wenn er vom

Jupiter;oder der Erdmond,wenn er von der Sonnen

Wirkunggeſtôretwird. Und wie man nachgehendsgefun-
den hat,daßdieſeTafelnmit den Beobachtungenſowohl
úbereingeſtimmethaben,daßdieBerechnungennachſelbis
gen fúrdieVerſinſterungendes erſtenFupitersmondenſel=
ten eineaanzeZeitminute,und ſürden zweytennichtüber

zwo gefehlethaben, ſohabenſie,nebſtdem Dienſte,den
ſieihresgenauen Eintreffenswegen zu Beſtimmungder
$tängenleiſtenkönnen, auchdie bendenmerkwürdigenSäße
inder Naturlehre, von der allmähligenFortpflanzungdes

Fichtes,und von derSchwerederWeltkörper, gegen ein-
ander beſtäctigec.

Pehr Elvius,
Sekretär.

Il.Ver-
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Verſuch,
jungeHühner in Oefen

auszubrüten.

Von Carl WilhelmCedcrhielm
angeſtellet.

ufBefehlderkönigl.Schwed.Akademieder Wif
ſenſchaftenim Herbſte1745 nahm ichmir vor, zu

verſuchen,wie weit es ſihin Schwedenſowohl,
als in Aegyptenthunließe,dieKüchleinin Deſenohne
Bruchennen,auszubrüúten.

Jn dieſerAbſichtſammleteih aus ſovielenReiſebe«
ſchreibungenund andern Büchern, dieichbekam,was ich
zu dieſerAbſichtgehörigesfand, und daraus lernenkonnte.
Die kônigl.Akademie der Wiſſenſchaftenwird ſolchesaus
den eingegebenenBerichtengeſehenhaben,auchwie ſolche
Machrichtentheilswiderſprechend, theilsundeutlich,theils
unzureichendwaren.

Murdas bliebeinedurchgängigzugeſtandeneSache,daß
man dieKüchleininAegypteninOefenausbrüret.

Aber wie dieſeOefenbeſchaffenſind,wie vielWärme

dazuerfodertwird,wie dieEyerſelbſteinzulegenſind,wie
man die ausgefrochnenKüchleinzu warten hat, das waren

allesUmſtände, dienoh aufVerſucheankamen.
Das konnteichwohlbegreifen,daß die Oefennoch

einmalſohochals breitſeynmüßten,d. i. eineSchiche
Oefenaufder andern, daßmehrereOefennebeneinander,
dieWärmedeſtogleicheraustheilen: daßdieFeurungmit

dem
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dem inAegyptengewöhnlichenBrennzeuge, tronen Miſts,
den Grad derWärmegleichererhielte,als ſichmit unſern
gewöhnlichenBrennkohlenthunläße.Aberdamit war ih
in-meinerKennenißnochnichtweiter.

Fchßengalſoim Hornung1746an, Verſuchezu ma-

chen.JchbauteOefenvon unterſchiedenerGeſtalt:Jch
verſuchteverſchiedeneGrade von der Wärme des Thermos
meters ; ichthatdieEyerin verſchiedeneBettungen, aber
allesvergebens,bisaufden Verſuch,der den 14 Heum.
1746anſing.

Mir ward von cinerBauerfrauberichtet,daß eine

Henne, die 14 Tageaufdem Stubenofengelegenhatte,
mitKüchleinhervorgekbommenwäre„ ſtattdaßſonſt21 Tas

ge Zeitnôthigſind,dieEinbildung,die ichdadurchbes

fam,daßeinhöhererGrad der Wärme die Zeitdes Aus-

friechensbefördernſollte,verführtemich,verderbtemtr
einigeVerſuche, und bewies am Ende, daßdieEyer
durchallzuſtarkeHige ihrLeben verlierenund vere

tro>nen.

Die Copten,welcheinAegyptendieſeOefenwarten,
ſollen,nacheinigenReiſebeſchreibungen, die Wärme der

Eyeram Augenliedeverſuchen, daßdas Ey einerleyWär-
me mít dem Augenliedeerduldete,abernachdieſerProbe
brúeceichdieEyer.

IchunterſuchtemitHerrnEcfſtrômsThermometerdie.

natürlicheWärme einerHenne,und fandſie35 Gr. über

gefrierendes Waſſers.Jchlas,einerHennenaturliche
Wärme müſſezwiſchen92 und 94 Gr. des Farenheitiſchen
Thermometersſeyn, das nachHerrnEcfſtrômsſeinemver»
mögebeyderVergleichungzwiſchen345 , und 355Gr. war:

beydieſemVerſuchewurden die Eyermüfficht(unkne),
und ih fanddaraus , daß dieſeWärme nichezulängs-
líchwar.

Man
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Man berichtetemich, 1) daß halbgebrüteteEyer , da-

von die Hennen an Höfkenverkaufetworden, im Pſerdemiſte
in einergewiſſenTiefevollklommenwären ausgebrütetwor=

denz; 2) daßdieWärme der Eyerbeym Ausbrütenſo
großwäre,alslaulichterMilch,wieſievon derKuhkômmét,
beydefandi<37 Gr.

Um dieſeZeitfandichzwo brütendeHennen,aufdie
ichgenau Achtunggebenließ,und fand,daßſievom An-

fangebiszum Ende 362,37, und 375Gr. úberdieKälte
des Gefrierensan EcfſtrômsThermometerhielten.Darsx
nachſtellteih Verſuchean, diemir Hoffnunggaben, aber

nichtgelungen.

Solchergeſtaltwar der Grad der Wärmefeſtgeſtellet,
aberdabeyfehltenoh was, ohnedaßichwußte,was es

war. Jchhattebeyden erſtenVerſuchenangemerket, daß
îneinemniedrigenOfendieWärme nie ſogleichfonnteun=-
terhaltenwerden,daßnichtder Unterſchiedzwiſchender

größtenund geringſten5 bis7 Grade betrug,ſoaufmerk
ſam man auchdabeyverfuhr, ih hattebemerket, daß,
was ichauchunter dieEyerlegte,dochgegen‘dasEnde
des Ausbrütensdas Gefäßeſofaltward , daßdie untere

Hâlfteder Eyerkälterward, als dieobere,vornehmlich
hatteichbeymlebtenVerſuchegefunden,daßam Ende die

zurückgelaſſenenKüchleinmit dem Gelben vertroneten,
daraus ſ{loßich:

1, Daß derOfenhöherſeyn,und unter dem Behältz
niſſe(arilen) gegen dieeindringendeKälte, vermittelſt
eingemauertenSandes wohlverwahretſeynmüſſe,deswe«
gen baueteicheinenOfen, nachbeygehenderZeichnung.
VI],Tafel.

2, ThatichdieEyerineinenKaſtenvon Breternzum
Theilmit wohlgetro>netemund zerdrücktemKuhmiſtgefül-
let,dieWärmegleichzu erhalten,

3:Wandete
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3. Wandte ih dieEyer die erſten14 Tagealle24

Stunden zweymalum, und dielezteWoche dreymal, daß
das Ende,welchesdas erſtemaleinwärtsſtand,das nächs
ſtemalauswâärtsgefehretwar. Aber jedesmalbefeuchtete
ichauchden Kaſten, oder den tronen Miſt,mit reinem

Waſſer, weilichgeſehenhatte,daßeinevon den brüten-
den Hennen, ihrernatürlichenAusdünſtungungeachtet,
ſichoftim Waſſerbadete,auchzugleichüberlegte,daßder
AegypterFeurungmit MiſteinoffnenOefeneinenfeuchten
Dampf gäbe,dieKohlendagegenin dieſenzugewölbten
Oefen,einetro>nendeWärme verurſachten,welchesdie

Zwiſchenräumchender Eyerſchaleeröffnete,und in die
Waſſerblaſedes Eyeszu vieltufteindringenläßt,wodurch
das Jungeerſti>et, und derSaftvertrocknet.

NachdemichdieſeUmſtändein Achtgenommen hatte,
glütemir der Verſuch, deſſentäglichesVerzeichnißunten

ſollangeführetwerden.

VondieſemVerſuchebekam ih 9 Küchlein,aberſie
hattenebendas Unglúck,wie alleandere Herbſtjunge,ſie
ſtarbeneinesnachdem andern.

Obich wohlverwichnes1747 Jahrin Stocfholmwar,
ließih dochvon denen , diemir beymvorigenAusbrüten
behülflihgeweſenwaren , einenähnlichenVerſuchanſtellen,
wobeyglel{hwohlEyernah und nachzerſchlagenwurden,
zuſehen, ob ſichbeydeVerſuchegleichverhielten, wie auch
befundenwurde : aberdarúberward keintäglichesVer-

zeichnißgehalten.Von dieſemleßtenVerſuchekamen die

8 Junge,dieih verwichenen8.Auguſtder königl.Akad,
der WiſſenſchaftenzuüberreichendieShrehatte.

dìDda.WW
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TäglichesVerzeichnißüber den Verſuch.
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Den 8 Aug. wurden die Küchlein, welcheauszukrie-
chen anfiengen, unter eine Hennegethan, die 14 Tage zu-
vor über etlichen wenigen Eyern gebrütet hatte, weswegen

ſiedieHennebeymAusbrütenzu ſichnahm,und mit ihnen,
alswärenſievon ihr,umgieng.AbereinigeEyer, inde-

nen man kein Pipenhörte,oderkeíneBewegungvermerkte,
bliebenim Ofenzurü>,man nahm ſieherausund öffnete
ſieden 12, fandſieaberalleunbefruchtet.

ManſiehthierausdieMöglichkeitauh hierin Schwe-
den KüchleininOefenauszubrüten,wenn man nur 1. den

OfennachdieſerZeichnungbauet, wozu ichdochmeine un-

vorgreifliheGedanken ſesenmuß, daß,wenn der Ofen
inſeineminnernRaumegrößerwäre,und mehrOefenneben
einandergebauetwürden, dieWärme gleicherſeynwürde,
und nichtſovielBrennzeugnachProportion, als beydies
ſem,nôthigwäre.

2. Feuretman in dem untern Ofenſolange,bis.ſeine
Mauern warm werden,und man nachdemdurchtägliches

R 3 Feuern
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Feuernindem obernOfenerhaltenkann,daßkeineKälte
in den untern fômmt,inden man dieEyerleget, weildas

Brüten dauret.

3. Nachdemdas Feurenim untern Ofenvorbeyiſt,
machetman das Loch,das ſichim Gewölbezwiſchenbeyden
Oefenbefindet, wohlzu, läßtdie untere Oſenchúreofen,
bisdieWarmegehöriggewordeniſt,und verwahretnachs
gehendsdas ganzeBrüten durchdieThüredes untern Ofens,
daß feineKältehineinfómmt, wo ſolchesnichtmanchmal
nôthig, wenn widerVermuthendas Feuerim obernOfen
zu ſtarkeHibegebenſollte,da man denn durhOeffnung
dieſerThúreKühlungmachenmuß.

4. Die Thúredes obernOfensund das Rauchloch
müſſenzuſammengehörigeingerichtetwerden,daß das

Rauchlochníchezuſtarkenoder zuſchwachenZugverurſachet.
5. Zu dem andernOfenmüſſen3 breterneKaſtengemas

chetwerden , ſobreitals dieThüren, ſodaßſiegleichkönnen
eingeſchobenund geſtelletwerden , einerlinkerHand an des

Ofens Zugloch,der andere mittenvor, der drittean die
rechteSeite,wobeydochin Achtzu nehmeniſt,daß,ſo
oftman dieEyerwendet , auchdieKäſteninAnſehungihs
rer Längegewendetwerden , daßdas Ende,welcheszuvor
nachderäußernSeitegekehretward,ißonachder innern

gewandtwird. AuchmüſſenihreStellenverwechſeltwer=

den , ſodaßz.E. derKaſten,der rechterHand ſtund,în
den mitlernPlas,der în der Mitte,in den zur linken

Hand,undder zur 2iínkenin den rechtenverſeßetwürde,
dochallemalinſelbigerOrdnung.

6, Die Käſtenfülletman zurHälftemittrocfnemKuhs
miſte,und befeuchtetdieſenDüngermit reinemWaſſerver-
mittelſteinesBeſens, ſo-oſtman dieEyerwendet.

7. Man wendet dieSyerdie erſten14 Tagezweymal
jede24 Stunden, ader dielezteWoche drey,oder wenn

man fann,viermal. Sie werden ſogewandt, daß,was zu
oberſtgelegenhat, zu unterſtkömmt,aberdieleßtenTage
wendetman das Ey bloßum einViertheil, und damitman

ſicher
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ſicheriſt, daßdieWendunggleichgeſchieht,kann man ein

Zeichenan einerSeitemit einerKohlemachen.
Eheſiegewandtwerden,nimmt man denKaſtenaus,

und ſchadetes nichts,wenn man gleichdie Eyermic den

bloßenHändenhandthieret, wenn ſienur warm ſind.Es
ſchadetauchniht,wenn man ſiein einenandern warmen

Plasleget, weilderKaſtenmäßigbenetetwird, und iſtam
beſten, ſichdamit, ſovielalsmöglich, zu fördern.

8. Will man wegendes Ausbrüúcensſicherſeyn,ſowäre
zu wünſchen, daßman dieWärmebeſtändigbey37 Gr.hal-
ten könnte;da ſichaberſolcheswenigmalwird thunlaſſen,
ſomuß dieWärme niemalsúber39 Gy. ſteigen,und nie

unter 35 Gr.fallen,na< Hn.ÆckſtrômsQueeſilberther-
mometer , das ichgebrauchthabe,und das ſichüberall,wo

manes findet, gleichiſt.Läuftes mit dem Ausbrütenbey
ſtärkererodergeringererWärmegut ab,ſoiſtes einglú-
licherZufall.

Dieſesauszuforſchen, müßteman dasThermometerbe-

ſtandigmittenindem mittelſtenKaſtenliegenlaſſen,inei:
nerleyHdôhemit den Eyern; wenn man aber des Ofensge-
wohnetif, und allemalzugewiſſerZeiteingewiſſesGewicht
voneinerleyArtKohleneinleget, ſoglaubeich,einauſmerk=
ſamerWärter wirdſichohneThermometerhelfen,

9. Am 21. TageſollendieJungenauskriechen, da muß
man fleißignachſehen, und wenn nachZerbrechungderScha-
le einigeJungenichtſelbſtvermögendſind,ſichaus der

Schaleherauszu arbeiten, ſollman ihnenbedächtighelfen,
und ſieeinigeStundenim Ofenaufeinertrocfnenund reinen
wollenenDeckegehenlaſſen,Nachgehendskannmanſiein
einenwarmen Ort zu einem Capaunoder einerKalkutſchs
hennebringen, denen erſtdie Federnan der Bruſtabge-
rupfet,und ſodaſelbſtmitNeſſelngeriebenwordenſind.

Jchwar überzeuget, daßnachund nachvon mir und an-

dern,welchedieſeVerſuchewiederholenwürden, neue An
R 4 mers-
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meréungenwürdengemachtwerden , diezurSicherheit, Er-

leichterungderArbeit, auchErſparungder Koſtendieneten.
Aber vor allenwúnſcheich, daßdieKenntniß,zu ſehen,ob
das En,eheman es einleget, befruchtetſey, oder nicht, ge»
meinerwäre,denn wie dieägyptiſchenKoptenfürdas Ey,
aus dem keinKüchleinfômmt,Rechenſchaftgeben,ſowüſſen
ſienothwendigdieſeWiſſenſchaftbeſisen.Man hatmir
wohlgeſaget, diebefruchtetenEyerſolltenſichaufderZun-
ge an ihramſpißigenEnde warm, und an dem ſtumpfenkalt

anfühlen, ih habeauchverſuchet, daßes ſichmic einigen
Eyernſoverhält, aberobdieſeseineuntrúglicheProbeiſt,
daßſiebefruchtetnd, habeih nochnichtzu entdecen

vermocht.
Obdie Hühner,welchein Oefenausgebrütetworden

ſind,mehroderweniger, alsandere,legen,ob ihreEyer
mehroderwenigerfruchtbarſind

,

ob ſieſelbſtſchwächeroder

ſtärkervon Geſundheitſind,ob ſiemehroder wenigerge-
neigtſindzubrüten, und überhaupt, ob beydieſerAusbrü-
cungsarccinwirklicherVortheiliſt, unterſteheichmichnicht
zu beantworten, da úberhauptdiebekanntenHaushaltungs-
vortheile, von einemmiítNusengebrauchetwerden , da der

andereSchadendavon hat,und beſonders, was dieKüchlein
betrifft, einerfannNutendavon ziehen,der andere Nachs
theilfinden.Es ſcheintdoch,alsſollteeineHennemehr
ESyerlegen, wenn ſienichtbrütete,und wenn das Brüten

aufderHenneGutdünkenankömmt,wenn ſiezu ſißenan»
fangen,oderob ſieihreZeitausſeßenwill, ſowürde dieſe
Aréſichererſeyn,Küchleinzu bekommen,unddieſes, welche
Zeitdes Jahresman will , beſondersſcheintes gutmit En-

teneyern, weildieſefaſtniebrütenwollen,nur müſſeman
erſtliheinenVerſuchmachen, ob nichtdieſeEyer, wie ver-

muthlichi , nur einenkleinenGrad derWärme ‘brauchen.
Jchwerde nichtunterlaſſen,meinen angefangenenVerſuch
fortzuſeßen, und haltemichfúrglüflih,wofernih damit

der fdnigl.Akad.der Wiſſenſchaftenmeine Ergebenheit
bezeigen,
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bezeigen, und meinem Näch�ten einen nüblichenDienſtlei-
ſtenfann *.

Œrfklârungder VII.Tafel,1,2,3 Fic
a, DieHöhlungdes unternOfens, 1 Ellebreit,67Viertheil
tief,1Elle7Zollhoch,bisunter denSchlußſteindesGe-
wölbes.

bb. JnnereMauer 12Elledik.
cc. Bruſtmauer, ebenſodik.

|

dd. Des untern OfensThúre,8 Zollbreit9 Zollhoch.
e. Des obernOfensThüre,etwas kleiner.
f. Der obereOfen, ſobreitund tiefals der untere,und 1.

Ellehochvom obernund niedernGewölbe.

gg. Sandfüllungan den Seitenund vorne 9 Zallbreit.
h. Füllungunter dem Raume des Ofensmit tro>nem und

wohlzuſammengeſtoßenemSande eineViertheilelletief.
11.AeußerſteMauer , einViercheildie.
k, Rauchzugaus dem unterſtenOfen,mittendurh das

Gewölbe, deſſenuntere Breite4 ZollinsGevierte,und
dieobere6 ZollinsGevierteiſt.

LLRauchzugaus dem obern Ofen,mittendurh das Ge-
wölbe, dieoberſteWeite 3 Zoll,und dieunterſte2EZoll
insGevierte.

Den 28. May, 1748.

* Bekanntermaßenhatder Herr von Reaumür dieKunſt,
HühnerinOefen auszubrüten, vollſtändig,und ſowohl
zum Nuten„als zur Kenntnißbeſchrieben.Man hataus
ſeinerSchriftaucheinendeutſchenAus8zug.HerrBegue-
linhatgewieſen,wie EyerbeyeinerLampenflammeaus-
zubrütenſind.Memoires de l’Acad,Roi,des Sc,de Pruſle
ann. 1749. p.72»
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ITT.

Abhandlung

vom Holzpflanzen.
Von Carl Lin naus.

Ge n SchwedenſinddreyArtenBäumedie allergemein-

5 ſten,diealfoam leichteſtenbeyuns indermager-
ſtenund tro>éneſtenErde fortklommen, wo keinan-

dererBaum fortkommenkann,nâmlih,Tannen, Fichten,
und Birken. Tannen und Fichtenſinddie vornehmſten
und häufigſten,Bey ihremSäen hatman vornehmlich
dreyDingezu merken,nämlichdieSammlungdes Saa-

mens; die Art,ihnauszuſäen;und die Erde,wohiner
muß geſaetwerden.

Man ſammletden Saamen im Frühjahrevon den

Zapfen, weildieFrucht, ſodas eineJahrwächſt,erſtlich
das andere reifiſt,Die Saamen der Tanne fallenim
Marz aus, da ſichnah dem WinterdieSchuppender
Tannzapfenöffnen,Unter jederSchuppebefindenſich
zween Saamen, die an einem kleinenHäutchenhängen,
mit dem ſievom Winde getriebenwerden. Man muß
alſoim Márz friſcheTannzapfenvon den Bäumen abneh-
men laſſen, ſieaufeinTuchin ein warmes Zimmerlegen,
oderauch, nachverrichtetemBacken, inden Ofenbringen,
docherſtlih,nachdem er ſoabgekühletiſt,daß ſichein
Menſchdarinnenbergenkann. Daſperrenſialsdenndie
Tannzapfenim Ofen mit ihrenSchuppenauf, welchesin-

nerhalb24 Stundengeſchieht.Die aber,welcheaufdem
Fußbodenin einem warmen Zimmerliegen,thunſolches

inner-



vom Holzpflanzen. 267

innerhalbacht Tagen. Wenn man nachgehendsdie Tann:

zap“enherumrühret, oder das Tuch, auf welchemſieliegen,
zuſammennimmt,und ein wenigmit Stäbchendarauf
ſchlägt,ſobekömmt man Saamen în großerMenge.
Eben das geſchiehtmitden Fichten.Denn man bekömmt

den Saamen von den FichtenzapfenaufebendieArt,oba

wohldieſeſpäterim Frühjahreim ApriloderMayreifen.
Birkenſaamenreifetin demſelbenFahre,in dem er

gewachſeniſt,am Ende des Sommers, oder um den

Schlußdes Heumonats.Hat man Laubabgeſchnitten,

und die Büſchelgetro>énet, ſokann man eineMengeda-
von bekommen. Er hängtin cylindriſchenZapfen, dieſich
leichtabziehenund zerbrôöcfelnlaſſen.

Mic Tannen und Fichteniſtes ſobeſchaffen, daßdie
Fichtemir auf tro>enem Erdreiche,und die Tanne nur

auffeuchtemwächſt*,ſodaßeinhundertjährigerFichten-
baum auftrocfenerSandheidezu einem ſchönenZimmer-
baume aufgewachſeniſt,da einandererebenſoalter,faum
ſehsFuß erreichethat,wenn er im ¡feuchtenErdreiche
ſtehe.Eine Fichtefannan einem feuchtenOrtewachſen,
nur daßder Boden ſteinigt, hartund ſcharfiſt.Aber eis
ne Tanne kann nie aufhartenund troffenenHügelnodex
Gegendenfortkommen,wo nichtihreWurzelneinige
Feuchtigkeitfinden, dieſichbeſtändigdur dieErdezieht.
Die Fichtekann alſowachſen,wo ſonſtkeineKräuterals
Mooß und Mehlbeergeſträuche(tMidlbärsris)forckom-
men ; aberdieTanne wächſtnichtgerne gut, wo ſienicht
etwas weichesErdreichfindet,ſodaß es vergebensiſt,
beyde,inderAbſichtNußendavon zu haben,an eineStel=
le zu ſâen,obwohlbeydeberall fortkommen, wenn die

Fichte
* Cch gebeallezeitTalk durchFichte,und Gran durch
Tanne, worinnen ichmich nachHerrnLinnaäusFlora
Suecicarichte,wo Tællpinus,788. und Gran Abies,
789.iſt.În meinemWörterbuchewar geradedasGe-
gentheil.



268 Abhandlung
Fichtedie trocfenen,die Tanne die ſeuchtenStellenein-
nimmt.

Die Birke wähletdas Erdreichnichtſoſehr,und
kömmt úberallfort, nur unter Tangelholz(Barrſkogen)
wächſtſienicht, welchesſieverdrückt.

Das Ausſáender Fichtenund Tannen geſchiehtim
Frúühjahre, ſobalddèr Saamen geſammletiſ, der nicht
úbersJahrliegendarf.Denn er wird von der Sonnen-

hißeleichtriechendund unfruchtbar.Beydekönnenan
abgebrannteStellengeſäetwerden,wo teinGras wächſt,
aber beſſeriſt,beſondersſúrdieTannen,daßman das

Moos nur mit derHarkeaufhacet, damitderSaamein
dieErdefommt,oderauch,wenn man eine kleineFurche,
einenoder einpaarQuerfingertief,machet, und Saamen
dúnne hineinſäet,darnachaber die Furchezuſammen
machet.

J� man geſonnen,Heckenvon Tannen zumachen,ſo
muß man Mooßauf dieFurchelegen, in welchedieTan-
nen geſäetſind,daßdieSaamen im Frühjahrenichtvom
FroſteindieHöhetreten, und darnachverderben, welchéès
im gährendenErdreiche(zásjord),wo die Tanne ſonſt
am beſtenfortfömmt, leichtgeſchieht.Nachgehends, nach
dreyJahren, muß man dieTannenaushauen(ucqzallras),
daßſieallemalEllenweirvon einanderzu ſtehenkommen,
und im fünftenJahrean den Seiten,ſowohlals diefol-
gendenJahre, beſchneiden,damit man denn einennatür-

kichenZaun aus ihnenerhält,Aber dieFichteläßtſich
nie zu Hecfenzwingen,weilſiekeineneuen Schößlinge
treibt, ſondernnur vonden oberſtenSpißenAeſtemachet.

Die Birkekann man ſoroohlim Herbſteals im fol-
gendenFrühjahreſäen.Sie wächſtam leichteſtenin ab=

gebranntenGegenden,nur muß man ſiedaserſteFahr
vor dem VicheinAchtnehmen, welchesihreAeſtegerne
abbeißr.

Man
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Man kann ſieauchînkleineFurchenzwiſchenMooß,

und ſelb�|aufRaſenſäen,daßalſobeyihremPflanzen
weiterkeineMühe iſt, ſondernnur Achtzu geben,daß
das herumſtehendeHolzſienichterſtiee.Denn ſäet
man ſie zu einerZeit,und an einem Ortemit Tangelhol-
ze, ſowird ſiemehrentheilsda, wo es dichteſteht,un-

terdrúet.

AlledieſeBâume unterdrückenund verbrennenden

Graswuchs,dochdieBirkenichtſoſehr, alsFichtenund
Tannen,die mit ihrenNadeln das untenſtehendeGras

erſtifen.
Wer Zimmerholzund Maſtbäumeverlanget, muß

dieFichten24 Fuß hochwachſenlaſſen,und zwar ganz

gedrangeund dichte.Nachgehendsmuß das Gehölzeet»
was ausgehauenwerden , dochnichtſo,daßder Schnee,
welcherſichaufdieAeſteleget, diekleinenBäumchenbre-
chenfönnte;und wiedernach10 Jahren,muß man das

Holzwohlaushauen, daßdieBäume weit von einander

ſtehen, zu 18 Fuß,und dieſesvornehmlichaufErdrücfen,
den Seitenvon Hügeln,oder Sandheiden,

Fichten, Tannen,und Birken zu verſeßen,und ſol-
chergeſtaltStämmezu pflanzen, läßtſi im Großennicht
bewerkſtelligen,ob es gleichdieGärtner mit Múhe vers

richtenfönnen. Die Urſacheiſt,weildieſeBäume mei-

ſtenseine langeHerzwurzelhaben,dietiefin die Erde

hinein, mittenunter dem Stamme,geht;und außerdem
habenſievieledünnefasrigeWurzeln,dieſichinderOber»
flächeder Erde weitund breitziehen,und beymVere
pflanzenalleabgeſchnittenwerden. Solchergeſtaltkönnen

dieſeWurzelnkeineSeitenwurzelntreiben,ehedieSonne
den Saft aus den Fichtenund Tannen gezogenhat,und
ehedurchdieſeWundenalleFeuchtigkeitder Birkenge«
floſſeniſt.

|

Hieraus
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Hieraus folget, daß

die Fichte ſomuß geſäetwerden,daß man erſtlich
die Zapfenam Ende des Aprilsſammlet,ſiein einem
warmen Orte,oder wo dieSonne hinſcheinenkann, aus-

ſtreuet, bisſieihreSaamenfahrenlaſſen; den Saamen
in einem Kelleroder kühlenOrte verwahret,bis man

ihnſäenwill;das Feldſowählec,daß es tro>en und

nichtſumpfigeiſt.FJ}es mic vielemMooßeoder Raſen
bewachſen,ſoverbrennetman ſolchesein wenig.Der
Saame wird dünnegeſäet, eingeha>et, oder mit der Har-
fe etwas niedergetrieben, daßer dieErde ſelbſterreichet,
oder auchin Furchen,die ein paar Fingertiefſind,ge-
ſâet, welcheFurchenman nachgehendszuſammenmachet.

Die Tannzapfenwerden im März geſammlet,in
ein warmes Zimmeroder in die Sonne geleget,bisſte
aufſpringen,und ihreSaamen fahrenlaſſen.Der Saa-
me wird in feuchtesErdreichgeſäet,da man das Moos

nichtwegbrennet, fondernes nur aufreißt,und den Saa-
men hineinſäet, wozu eineinfachesWerkzeugkönntege-
machtwerden , das zugleichdas Moos aufzureißen, und

den Saamen niederzubringendiente.

Die Tannen müſſen,wenn ſieaufgewachſen‘ſind,vor
Ziegenverwahretwerden,dieſonſtihreoberſtenSchöß-
lingeabfreſſen.

Die Birke wird aufBrennfeldgeſäet,nachdem
man den Saamen gegen den Herbſtgeſammlethat,und
an ſolcheStellen,da keineandern Bäume wachſen,
Wenn ſienun zwölfFuß hochſind,hauetman ſieaus,
daßſiegroßwachſen.Nachdemſiegroßgewachſenſind,
und man ſie zu.» . . (Lôfbrpceningar)brauchen
will,werden dieGipfelabgehauen, und die Birkenbes
fommen alsdenn eineKrone,ihreRindenſindauchzu
gebrauchen, und ſiedienenineinigenFahrenzu neuen .

(Löfbrytningar),

Jh
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FTchhabe mit Verdruß, niht nur în ganz Upland,
ſondernauchin den meiſtenDerterndes eigentlichſoge=
nannten Schwedens,geſehen, daßHöfeund Dörfermeis
ſtensauffahlenHügelnliegen, welcheseinenunangenehs-
men Anblickgiebc.

Rorbweiden, oderwie es einigenennen, deutſche
Weiden , findenſichan verſchiedenenStellenin Schos
nen. Wenn man Steckenvon denſelben,einerhalben
Ellelang,nâhme,und ſieſehsoder zwölfSchuhevon
einandereinſebete,daßſienur einesoder zwey Viertheil
überdieErde hervorrageten, und ſolchesringsumdieDôr=
ferchâte,ſowürden hiervonnichenur, nachdreyJah-
ren, alleDörferwie Gärten ausſehen, daraus Zauns
pfähle,und Schus6fürdieGärten und Kohlgärten„ beſs
ſerenGraswuchs, Laub,das das Viehgern frißt,Zeug
zu Körben und Flechten,u. #,w. bekommen, ſondernes
würde auchſolcheszulänglichſeyn,daßman nachgehends
Weiden , he>weiſeüber das Feld,pflanzenkönnte,wel=
cheswenigſtensnocheinmal ſovielGras gebenwürde.
Pflanzteman einenſolchenStock erſtlichbeyjederKir-
che,ſowürde er in zehenFahrenzulänglichſeyn,daß
jederim Kirchſpieleetwas davon zum Anfangefürſich
nehmenkönnte,ſo,daß în zwanzigJahren,die ganze
Plantagezu Stande wäre. Denn keinandererBaum

wächſtleichter,ſchneller,mitangenehmeremGrün,und
mehrermNußeninderWirthſchaft,alsdieſer*.

Den 12, Winterm.1748.

Dieſe
* Im Deutſcheniſtdes Herrnv. CarlowizAnweiſung

zur wildenBaumzuchtinder Abſichtgeſchrieben, die
des HerrnLinnausgegenwartigerAuffashat. Man hat
auchVerordnungen,wegen Pflanzungder Bäume,die
bekanntermaßenan vielenOrten ziemlichſchlechtbeob-

achtet
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DieſeAbhandlungward- aufAnchen, vom

Herrn ArchiaterLinnáäus,in einem Briefean den

serrn Baron und Oberintendanten,Zärlemann,
Úberſchrieben,welcher der Akademie ſolchemit-

theilce,und dieſehat,wegen des beyunſernabneh-
menden Wäldern, ſonöthigenUnterrichtes,den

der Aufſ{azenthält,ihnwerth gehalten,bekannt
gemachtzu werden.

achtetwerden. Ichwüßte,meinerwenigenEinſichtnach,
einſicheresMittel vorzuſchlagen,wie man es machen
könnte,daß wenigſtensdie Verfaſſung,welchedieſe
PflichtangehendenEheleutenaufdem Lande aufleget, in

beſſereAusúbungkäme. Mandürfteauf ihreVernach-
laßigungnur eineStrafeſetzen,diezu den Trauung®ac-
cidentiengehörte.Die Einforderungwurde ſicherlich
nichtvergeſſenwerden, und weildieBauernbey ſolchen
Accidentienſeltenſehrgroßmuthigſind,ſowurden ſieder
Einforderungvorbauen.

1111.An-
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LEASEN CCTAXAÄAN

ITIL.

Anmerkungen

über das Laub an Bäumen.
Von Gufiav Bonde.

9 ls ich vor etlichen Jahren in einer franzö�i�chenZeis:
tung fand, wie die GeſellſchaftderWiſſenſchaften
inBourdeauxeinigeFragenzu unterſuchenaufgab,

worunter auchdie war: Was das Laub den Bäumen für
Vorthetlbringe,und wozu es ihnendiene? kam ichdar=
auf, meine Gedanken davon einem gutenFreundezu ent-

deen ,
der ihnenBeyfallgab,und micherſuchte,ſie-zu

Papierzu bringea, und anderer Nachſinnen,Ueberlegen,
und Vermehrungzu übergeben,Jchſtelletemir wohlvor,
daßverſchiedenegelehrteFedernnihtverſäumenwúrden,
beſagterGefellſchafthierinnenvolllommenereGenügezu lei»

ſten,alsmein Aufſabthun könnte, der hierzunichtcinge-
richtetwar; abermeines FreundesBegehrennachzukom-
men, habeih meine Gedankenhiervon,ſowohlſeinemals
mehrerermUrtheileüberlaſſenwollen. Nachdenkenund
VetſuchebietheneinanderdieHand,ſowohlhierinnen,als

in allemandern,und aus verſchiedenenbeſondernMeynun-.
gén entde>rtman öftersder wunderbarenNaturHeimlich-
feitenund Gebrauch.

yIL. Y,

Den meiſten, diemit WartungderBäume umgehen,
wird bekanntſeyn,daßdieKnoſpen,die an einem Ende
einesAſtes, er mag Fruchtoder Laub tragen, ausbrechen,
ſh das JahrzuvorinſolcheKnoſpenoder Augengebildet
haben,und von dem ausgewachſenenLaubeſindbedeckec

Schw. Abh.X25. S wor-
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wordén , welchesnicht abfällc, oder ſeineUnmündigever«
läßt, ehedieſeaußerſteSchaleoderHautnah und nach
und durchdieannäherndeſcharfeLuftſoverdi>tworden iſt,
daßdieſeihreWinterkleidungſievor der ſcharfenKälte
und der übelnWitterungdes Winters verwahrenkann.
Daſie denn mit andern Gewächſen,wenn der Saftſie
verläßt,wie in einemQualme, dieWintermonateüber
léegt, bisdieSonne,und dasgelindeFrühlingswetter,ſie
wiederaufwe>etund hervorlo>et.

2.

Alles, was dieNatur îneinemſolchenkleinenRaume
und KnoſpendieſeZeicüberverſchloſſenhat, iſfürunſere
Vernunftunbegreiflich,Denn,iſtdas ausgemachtund

bekannt, daßſeitder erſtenSchöpfungfeineneue Materie

nochSaamen mehrerſchaffenwird,hinzukömmt, oder

vergeht, bisalleszuſammenwiederin ſeinvorigesNichts
tritt:ſomuß jain dieſemKnöſpchennichtnur der ganze
“Baum eingeſchloſſenfeyn, den dieſesKnoſpensoderAuges
Oculirungin einem andern, mit allenſeinenTheilen,

mit

derZeitfortbringtund verſebet, ſondernes muß aucheben
dieſesAugealledie Bäume mic ihrenWurzeln,Aeſten,
Früchten, taub, Kernen, u. �.w. enthalten, diebisans

Endeder Weltdarausentſtehenkönnen;ſo,daßwenn

deſſenganzesGeſchlechteüberallvergangenwäre, ſowürde
dieſesKörnchendochdieMaterieund das Vermögenin
ſichenthalten,aus den Elementenalleszu ſammlen, was
zu der unendlichenVermehrungdieſerArt in künſtigenZet»
ten erfodertwird. Daß man nichebegreifet, wie dieſes
allesgegenwärtigſeyn,und zuſammenhängenkann, hinu-
dertnicht, daßes wirklichſoiſt,und augenſcheinlicherfol
get, ſondernmuß uns von des großenWerkmeiſtersder
Natur Allmachtund Weisheitdeſtomehrüberzeugenund

Ehrfurchtdagegenerwe>en *.

3. $.Soe
* Jh glaube,zur VerehrungdesSchöpferszwingenuns
unzahlicheindieSinnefallendeNaturbegebenheiten,|dnea
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3. $.
Sobald nun die belebenden Frühlingstage die Bedes

>ung der Erde und Rinde aufgehobenhaben, und die

Gânge oder Adern für den Saft dadurch ſindgeöffnetwor«

den,daßer aus der Wurzelin Aeſteund Zweigeauſſtei
gen fann„ und den kleinenKörper,welcherden Winter
überdarinnenverborgengelegenhat, wie Muttermilchnäh=
ret,ſobaldzerſprengtderheranfließendeund herzudringende
Safterſtlihdie Schale, diemictlerweiledas eingeſchloſſes
ne und darinnenwachſendeKörnchenbeſchüßethatte,und
ißoimmer weiterhervortritt;jemehrſichdieſesnun vor

den Nachtfrôſtenherauswager und öffnet, deſtomehrbe-
merfetman, daßes dieMateriezueinem Blatteiſt,das
ſichvielfachzuſammengerolletaudherumgebogenhat,daß

5

2 es

daßwir ebennochphiloſophiſcheMeynungendazunehmen
dürfen.Der Saß, daß jederSaamen, was aus ihm
entſtehenſoll,mit allem,was aus dieſementſtehenden
fallenden,ins Unendlichehinausentſtehenfoll,gebildet
inſichenthalte,läßtſichin derThatnichtdurchBeweiſe
widerlegen.So vielMühe er unſererEinbildungskraft
machet,ſolaſiter ſichdochallezeitmit unſermUnverms-
gen, dieNatur völligzu verſtehen, rechtfertigen.Indeſ-
ſenhängt,meiner Einſichtnach,dieſesſo zuſamnien:

Man fragtnachder Urſachedes ordentlichenWachsthu-
mes der Pflanze;Hierzuwird eineUrſacheangegeben, de-
ren völligeRichtigkeitzum voraus ſeset, daßwir ſienicht
völligbegreifenkönnen,denn wir könnenuns gewißauf
keineAxt vorſtellen,wie in dem erſtenSaanien einer

Pflanze,allevon ihmdurchvieleJahrhunderteherrühren-
de Pflanzenmit ihrenTheilenhabenkönnenvorgebildet
ſeyn:Ware es alſonichtbeſſer, gleichanfangszu beken-
nen, daß wir die ganzeSache nichtverſtehen, als eine

Erklärunggebenzu roollen,diewir dochzulestnichtver-
ſtehen?Ju demerſtenFalle,würden wir ſogleicheine
uns unbegreiflicheKunſtder Natur bewundern; im zwey-
ten bewundern wir vielmchrden Wis einesPhilofophen,
dex die Natur etwasaufeineArt verrichtenlaßt, das
ſie,vielleichtaufeineandereAxt ausrichtet.
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es die fleine Geburt , welchedie Nacur darinnen zur Frucht
oder Zweigebereitet hat , wie

gu
Windel umwi>elt.

4. $.

Da denn dieſe,nachdemſieimmer von ihrerEinwickes
lungfreyerund freyerwird,deſtofriſcherund freudiger
hervorſchießtund zunimmt,nachdemihreMutter oder

Amme ſtarkan Wurzeln, und ihrden nothdürftigenSaft
und Nahrungzuzuſchiebenreichiſt.Denn keinAſtoder
Zweigmächſtan der Krone einesBaumes,dernichtſeine
beſondere,ſtärkerevder {wächereWurzelhätte,nach
größererodermindererStärkeund BedürfnißdesZweiges,
von dieſemwird er mit Saftund Nahrungunterhalten.
Die Erfahrunglehret, daß,ſobaldeineWurzel,oder ein

Theilvon den Hauptwurzelnvergehtund verfaulet, oder

derſelbenAdern und Zuſammenhangzwiſchenihrund ih-
rem Zweigein der Krone durcheinigenZufallverſtopfet
oder abgeſchnittenwerden,dieſerAſtoder Zweigin der

Krone in ſeinemWachsthumeſtehenbleibt,und endlich
verfauletund erſtirbe*® Manche Gärtnerpflegenwohl,
beymVerpflanzeneinesjungenBaumes, diekleinenWür-

zéelchenabzuſchneidenund abzupusßen,diewie dünneFäden
oderHaare(deswegenſieauchbeyden franzöſiſchenGärts
nern laChevelure beißen,) aus den großenWurzelnher-
aus wachſen, und ſichausbreiten, weilihreSchwächeder
faltenLuftüberder Erde nichtwiderſtehenkann, indem ſie
verſcßtwerden,ſondernſiein kurzemvertro>nen,und

Fäulnißund Brand in dieſtärkernbringen.Könntenſie
abermit dem an ihnenhängendenErdklumpenſogleichaus

einem Ortein den andern gebrachtwerden , und würde die

vorigeStellungdes Baumes gegen Norden und Súden
dabeyin Achtgenommen , ſowürde dieſerBaum auchkeis
ne beſondereEmpfindungvon ſeinerVerſeßunghaben.

5.$.Eben
* Miriſ nichtbekannt,daßgewiſſeWurzelnmit gewiſſen
AeſteneinenbeſondernZuſammenhanghatten,wieHerrB.
dierzu reden ſcheint.
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5. $.
Eben dieſeBeſchaffenheithates mit Blätternund

Blúten aufdem Baume, wie mit¿aubeund Zweigen.
Man ſieht,wie dierunden Blütknoſpen,eheſieausſchla-
gèn, inverſchiedeneBlättereingehülletund damit bedeket

ſind,welchediezarteFruchtknoſpeſolangebeſhüßetund
beſchirmethaben,bisſieſichan dieäußeretuftgewöhnt,
und an Größezugénommenhat,und nun dieFeuchtigkeit
ſelbſtbedarf, wovon das BlattbisherſeineNahrungbe-
fam; da verwelkenalsdenn die Blätter,und fallenab,
laſſenaberdochzuvorihrenſüßenSaftringsum dieFrucht»
fnoſpe,und umgebenſiedamit,wie mit einemFirnißoder
tacirung, von welcherSüßigkeit, nebſtderjenigen, welche
dieBlútenund Fruchtknoſpenvom Thaue,wieeinMagnet
in ſichziehen,(welchesman des Morgensan den Son-
nenblumen am allererſtenſehenfann,)aller!eyYnſekten
hingelocéecwerden , dietheilsſolchein ſichſaugen, theils
zu Honigſammlen;wiederandere aber,nachdemſieſich
damit ergóbethaben,bedienenſihdes lo>ernFleiſchesin
den fleinenFruchtknoſpen, dareinzu bohren, und ihreEyer
im Mictelpunctezu verwahren, dieer denn beymZuwachſe
einſchließt, bisſievon der Sonnenwärme ausgebrütetwer-

den ; indeſſenernähreter ſiemit ſeinemSafteund Flei-
ſche,bisdieWürmchen im Stande ſind,ſichdurchzufreſ-
ſen,herauszukriechen, ſichin Löcherund Ribegegen den

Winter,wie dieSeidenwürmer, einzuſpinnenund zu um-

weben, damit ſieſichnahgehendsaufdas Frühjahrineis
ner neuen und angenehmenGeſtaltalsSchmetterlingeoder

Sommervôögelverändertzeigenund fortfliegen.Daraus

läßtſichleichtentdecfen,wie es zugeht, daßAepfel,Bir-
nen, beſondersaber Nüſſe,welchevielhärtereSchalen
und Beſchüßungenwider allesUngezieferhaben,ob.ſie
wohlaußenmeiſtensganz und unbeſchädigtſcheinen,doch
beyder Eröffnungim Kerne ſelbſt,und in deſſenBehälc-
niſſelebendigeWürmer zeigen, die ſichdarinnen,nicht
etrva durchdieFäulungodereenandernZufall,von ſich

2 ſelbſt
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ſelbſterzeugethaben, ſondernvorerwähntermaßenvon Jn-
ſektenherrühren, dieihreEyerinderBlütezeithineinge-
thanhaben,

6. $.
Aber wiederzum Nutenzurücfzukommen,den die

Blätter, außer“ihremZierrathe,den Bäumen bringen,
ſoiſtzu merken, daß,wenn ſieſich,wie im 3.$.angewie-
ſenworden , auszuwi>elnangefatigenhaben, beugenſie
ſichdochjolangeein,und frümmen ſichum das fleineim

eiaeausgetreteneAuge,
bisdieNachtfröſtemeiſtvors

ey ſind,und das Auge,das anfangsganzweichund zärt-
lichwar, nah und nachherausgetreteniſ, ſichgeſtärket
hat,daßes dieVeränderungender tuftertragenkann,da
denn das Blatteílet, ſeinegewöhnlicheGrößezuerhalten,
und zum Wachsthume, Zunehmen, und Fruchtbarkeitdes

Baumes, nachfolgendeDienſteund Nutenleiſtetund

erweiſt:

1, Daß es, wie eínSaugwerk, einenTheildes,aus
den WurzelninMenge aufſteigenden,Saftesinſichzieht,
der ſonſt, wie eineWaſſerſucht,

die auswachſendenjungen
Aeſte,Früchteund Augen, diedaraus auffolgendesFahr
ſollengebildetwerden,ertränkenund erſti>enwürde.

2, DurchdieſemechaniſcheEinrichtung, diein dieſen
Gewächſennichtweniger, alsin allenerſchaffenenDingen,
herrſchet,wird beymAufziehenundVorbeyführendes Saf=
tes,das Feineſtedavon abgeſondert, und wie einChylus,
oderéineMuctermilch, beymAugegelaſſen, das im Zwei:
ge oder in dèr Fruchtausbricht, und das übrigenachge-
‘hendszu ſeinemeigenenbildendenund erweiterndenNußten
angewandt,bises ſolchergeſtaltdie von derNatur anbe-

fohlenenDienſteverrichtethat,und alsdenn abfälltund
wegſtirbt.Auf dem Rücken des Blattesſiehtund findet
man am beſtendiegrôbernund feinernAdern und Aeſte,
deren es ſichzum AuſziehendesSaſtesund ſeinerErwei-
terungbediene.

3. tts
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2. Fndeſſenſchüßetund verwahretes ſowohldieſejungen
Schößlingeund Aeſte,alsauchdieBlumen,dieFrucht,
jaden Baum ſelbſt,durchſeinenSchatten,vor der Son-

nenhiße,Kälte,Schlagregen,Winde,Nachtfröſten,und

Reife,und mehrſolchenſchädlichenZufällen, ſo,daßder
Baum ſelbſt,ſowohlinſeinemWachsthume,als an ſeiner
Fruchtbarkeit, würde gehindertwerden,und untergehen,
wenn ihm einſolcher,von derNatur verfertigter

,

Sons

nenſchirm,Regenſchirm,Windſchirm, mangelte;
auchwürde ihmdas Aufziehenund Austheilendes Saftes
mangeln,der fürdiePflanzendas iſt,was Blut und

MilchſaftfürdieThiereſind,
7. $.

Die Zergliederungder Blätterweiſtuns nochdeutli-
cherderſelbenDienſtund Nußen. JedesBlatt, wie da:

herbekanntiſt, wird in dreySchichtengetheilet, ohnedas
grünefleiſchichteund ſchleimichreWeſenzu rechnen,womit
es ſteifgemachtund ausgefülletwird. Die beydenäußern
Schichtenan den Seiten, dienenbeſonderszu Bereitung
der Feuchtigkeit, und ſolchezärterzu machen, damit ſie
erſtlihdiegröbernFeuchtigkeiten, durchimmer enger und

engerwerdende Gänge, feinermachen,nahdem habenſiè
ihreAusdünſtungsgänge, wodurchſiedas Untauglicheab-

ſondern,und endlichihreeinſaugenden,wodurchſieaus
der luftallesinſichziehen,und mit denFeuchtigkeitenver-

einigen,was zu der Fruchtbarkeiterfodertwird. Was

ſolchergeſtaltfeinergemacht, gereiniget, und verbeſſertwor-

den iſt,wird dur ſeinebeſondernGänge ins mittlere
Blactoder in diemittlereSchichtgeleitet, wo es nochfei-
ner gemachtwird,und wenn es an dieäußerſtenRänder
kommt , da ſogleihdur<hVBogengängewiederim Blatte

niedergeht, und ſichſolchergeſtaltinsJnnerſteund indas
Mark des Baumes drängt.Sobald es da Widerſtand
findet, giebtes ſichaufdieSeiten,und machetda neue

Schößlinge.Eben ſoverhältes ſihmit den Blättern,
welchedieBlütenausmachen, wo dieFeuchtigkeitenauf

S 4 eben



280 Antnerk. úber das Laub an Bäumen.

eben die Art zubereitetwerden , und nach dem Saamenbe-

hâltni��e niedergehen, den daſelbſtverborgenenkleinenSaa:
men zu nähren, |

y

8. $.
Der Gebrauch,den man ſonſtvon den abgefallenen

Blätternmachenkann,alsſiezuſammlen,inHaufenzule-
gen, wo man ſiezuſammenſichdurhhißenund verfaulen
läßt, bisſiezu einerErde werden,die alsdenn die beſte
iſtum jungerBäume Wurzeln,und oben daraufzu legen,
wenn man ſieverpflanzet, weilſiedieWurzelndünget,
abernichtverbrennet, wie anderer unverbrannterDünger
thut, wenn er den Baum ſelberoder deſſenWurzelnzu bes

rührenfömmt,und im furzenFäulniß.oder Brand darin
nen verurſachet.Ebenſo,daßman Blätterſammlet,wohl
tro>net, und zum Einpackender Baumfrüchtebrauchet,
dieſichdadurchviellängeralsaufeinigeandereArt erhals
ten laſſen,u. d. gl.mehrgeheichhiervorbey,weiles zum
eigentlichenNubenund derVerbeſſerungdes Baumes nicht
dienet, Fürmichiſtgenug, auchhiergefundenzuhaben,

daß Gocr und die LIiaturnichts
vergebensthue.

Vv,Ver-
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V.

Ver fu ch|

Brodt, Branntwein,Stärke, u. Puder,

aus Potatoes
zu machen.

Von Eva de la Gardie

angeſtellet.

L,

eym Brodtbakenaus Haberund Potatoes,hat
man gefunden, daß eingeringererTheilHaber-
mehlgegen diePotatoesnôthiggeweſeniſt,dare

aus gutesund wohlſchme>kendesBrodt zu machen. Zu
dem, welchesman in derfönigl.“Akadem.vorgewieſenhat,
ſind,zu 2 Pf.und 13 ¿‘othHabermehl,2 Pf.und 22 toth,
und ſolchergeſtalt9 LothPotatoesmehrgènommenworden,
dieman zuvorgekocht, und wohlzerſtoßenhatte,auchwa-
ren ſiemiceinemQuartierWaſſervermengtworden , wor-

aufman damit,wie mit einem andern Teige,umgegan-
gen iſt.

2, Die Branntweinprobewurde aus Potatoesallein
gemacht, ohneeinigenZuſaßvom Getreide.Jm Man-

gelzulänglicherund großerPotatoes, hatman fürdieſes
mal mit dem Verſuchenichtweitergehenkönnen,als daß
man aus 2 tißpf.und 6 Mark Éleinerund ſchlechterPota-
toes nur einQuartierBranntweinbekommenhae.Beym
Brennen ſelbſtiſtübrigensnichtsin achtzu nehmen,als
daßdiePotatoeszuvorwohlzerſtoßenſeynmüſſen.

S5 3, Bey
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3. Bey der Zubereitungder Stärke aus den Potatoes,
hat man dergeſtaltverfahren,daß man erſtlichdiePota-
toes 12 StundeninWaſſergeleget, nachgehendsſiegeſchä-
let, und wiederzwo Stunden inWaſſergelegethat, nach-
dem ſieaufeinem Reibeiſen, ſoÉleinman fonnce,zerrie»
ben,mitWaſſervermengt, und durcheinHaarſiebgedrü-
>et,dergeſtalt, daß,ſovielſichdurchdas Sieb gedrücket,
inreinemWaſſerſieden;woraufman es hatſtehenlaſſen,
bises.ſihwohlzu Boden geſeßet;alsdennhatman ande-

res reinesWaſſergenommen, und iſdamitſolangefortge
fahren, bis es ſoreinund klargewordeniſ, alses war,
da man es dazugoß. Man nimmt inAcht,wenn neues

Waſſeraufgegoſſenwird, daßalles,was aufdem Boden

liegt,zugleichmit dem Waſſerwohlaufgerühretwird,(o,
daßſichalleRöôchedaraus zieht.Man ſiehtauh genau

nach, daß,eheman es abgießt, dieStärkewohlaufden
Boden geſunkeniſt,Das leßtemalgießtman das Waſſer
wohlab,und ſeßetalsdenndieStärkeentweder inSon-
nenſchein, oder in einenOfen,der nur laulicht, abernicht
heißiſt,da ſienah und nah und langſamtro>nenkann.
Aus fünfPfundPotatoesſind17%LothfeineStärke, und
2 ¿othgrobegeworden.Man hatauchan den Verſuch
mit abgefochtenPotatoesangeſtellet,aberda hacer nicht
gelingenwollen.

|

4. Aus der Stärkehatman nachgehendsPuderge-
macht, und das auffolgendeArt: Man hatſie ineinen

Beutelvon dünnerHautgethan,gemandelt,und durch
einengesFlorſiebgeſiebet.

Den 17.Winterm.1748.

Er

VI.Ver-
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VI.

Vergleichung
zwiſchendemjenigen,

was Holz und Brenntorf
beym Kochenthun.

Von Jacob Faggot.

dem fôniglichhenGute Efholmſundin Näder iſt
vertrauet worden , habeichvermittelſtdes Erdboh-

rers die Materie unterſuchet, dieſihunter dem obern

Erdreíchebefinde.Uncer anderesGute,welchesichſchon
bisherdadurchgefundenhabe, rechneihauh den Brenn-

torffüreinenfoſtbarenSchasß, weil er uichtnur beyder
eigenenWirthſchaftdes föniglichenGutes ſehrdienlichiſt,
ſondernauchmit merklichemVortheiledaherumverſendet
wird,da dieſeGegendimmer mehrund mehrAbgangan
Brennholzeleidet,So baldih werde an dem Orte,wo
ſichderBrenntorfbefindet, Ausmeſſungenanſtellenkönnen,
willichdieLageund Größedavon angeben: vorläufigkann

ichverſichern, daßſichderBrenntorfindes königlichenGus
tes zugehörigemGrund und Boden,in einerMenge,die
nichtauszuddeniſ, findet, vornehmlich,wenn man die

Wirthſchaftdamitdergeſtalteinrichtet, daßder Torfwie
der wächſt, und zugleich,nachdemderTorfweggenommen
wird , andereGewächſean deſſenStellegepflanzetwerden,
dieinder Feuchtigkeitzunehmen, baldgroßwerden,und
zum Brennenzu gebrauchenſind,

'

Ntm
mir die Aufſichtüber dieWirthſchaftauf

Bey
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Bey Ekholmſundhabeichzwo ArtenBrenntorfge-

funden.
1, Mooßtorf, der aus .……. (Bjôrnmâſſe)be:

ſteht,
wo dochauchMultbeeren(Zjſorrron),Heidekraut

(Porß)und . , (Tranbâr) wachſen.DieſerTorf
gehtzu dreyEllentiefund drüber, hacganz dúnne Wur-

zeln,und iſtmit einerMengehalbvermoderterBlätter,
Rinden und Aeſtenvermiſchet.
2. Schlammceorf(Dytorf),den ih zu 5 bis6

Viertheiltiefgeſundenhabe.Er beſteheaus lauter

Schlamm mit verfaultenGewachſenund Erde vermenget.
Eriſt ſoweich, daßman ihnmit Geltenausſchöpfen, und

ihnentwederinFormendrüen , oderzuſammentretenmuß,
eheer zuſammenhält.

Die dritteArtBrenntorf; welcheraus bloßenſtarken
Wurzelnzu beſtehenpflegt,wie ih-inSchonengeſehenha-
be,und Wurzelcorffann genanntwerden,iſtvon uns

beyEkbolmſundnichtgefundenworden ; aber davonbin

ichzulänglihverſichert,daß dieſeArt dur<hPflanzenin
dieſemSumpfe ſogut forckommenkann,als die andern,
wenn es nöthigſeynſollte.Wenn ichfernerwerde durch
VerſuchediebeſteArt , den Torfauszuſtechenund zuzube-
reiten, entde>ethaben, ſowillih ſolchesgehörigermaßen
zum gemeinenNutenbekanntmachen, Fürdieſesmalwill
ichnur den Verſuchanführen, den ihangeſtellethabe, die
Wirkungendes Holzesund des Brenntorfsmiteinanderzu
vergleichen, wenn man beyderleyzum Kochenund Verdun-
ſtendes Waſſersanwendet.

Der VerſuchſeibſtiſtaufdieArtgemachtworden , daß

icheinenOfenvon nur zuſammengeſebßtenZiegelſteinenum

einenKeſſel, derdreyKannen in ſichenthielt, aufgeführet
habe,und ſolchenKeſſelmit reinemWaſſergefülle.Von.
jederArtBrennzeugeshabeih am Gewichtegleichvielzur
Feurunggenommen, und nachdemdieZeitgerechnet, in-

nerhalbwelchereinegewiſſeMenge Waſſersdurh Kochen
micjederArtBrennzeugesfürſih,verdunſtetiſt.Pe0
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ſohabeihden Raum des BrennzeugesmitſeinemGewich»
te verglichen, damitdieVergleichungihrerWirkungendeſto
deutlicherindie Augenfiele.So ſindauchdieVerſuche
mic gehörigerAufmerkſamkeitinmehrererGegenwartangez
ſtelletworden , und verhieltenſichfolgendermaßen.

ErſterVerſuch,den18.Aug,Nachmittage.
Der Keſſelwurde mit reinemWaſſergefüllet, und ein

LißpfundtrocfnesBirkenholz, das inkleineScheiregeſäget
und geſpaltenwar, abgewogen.Manthateinigevon ih-
nen zum Anzündenin den Ofen,dieübrigenaberwurden
nachund nacheingeleget, ſodaßdas Feuerin beſtändiger
und friſcherFlammeunterhaltenward,ſolangedas Holz
zulangte.
UhrMin. Min.

Um 3. 40 ward angezündet; kam in vollesKochenin27
4 42ward zugegoſſen1 halbesStübchen
4 50 ° 1, fam invollesKochen - 3

5 s 1, ebenſoviel ,

5 8 s x, ebenſoviel o

5 16 s 1. ebenſoviel s

5 24 a x. fam invollesKochenîn 2

5 32 s 1, ebenſoviel
5 40° a 1, ebenſoviel 8

5 48 s 1, ebenſoviel o

6 1 s 1,ebenſoviel o

6 13 s 1, ebenſoviel »

6 15 s 1. ebenſoviel -

6 17 6 1. fam invollesKochen - 3

|

um6 Uhr34 M. war das Holzverbrannt.
6 48 s 1, fochtenichtmehr.
7 25 s 3. davon ward derKeſſelvoll.
IO 40 s 1, davon ward derKeſſelvollund

das gefochtefalt.

Jun7 Sc, weggedunſter18,halbeStübchenWaſſer.
Die
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Die Aſchenah dem Brennen warnichtſehrzurechnen,

daswenige, was davon zurü>blieb,hiengmeiſtensan der

innernHöhlungdes Ofens.

ZweyterVerſuch,den 20 Aug.Vorm.
Der Keſſelward mit reinemWaſſergefüllet, und ein

Lißpfundetwas trocknerMooßtorfabgewogen-,den man in
kleineStúcfenzerbrach,ſolcheaufeinmalinden Ofenthat,
und vermittelſtdes ‘Handblaſebalgesdurcheinigekleine
glúendeKohlenanzündete.
Uhr.Min. |

St.M.
Um 10 ward angezündet; kam in vollesKochen1 30

12 4wardzugegoſſen1halbSrüb.fam inv.Kochenîn4
12 18 ° L „ faminv.Kochenin42
I2 3U 9 L » famiínv.Kochenin5
12 50 o I -  Ffaminv.Kochenin6
1 5 s I kamnichtmehrinv.Kochen
i 30 o I ſottund ſchâumteſich
1 48 a 2 davon ward derKeſſelvoll
3 5 a I ebenſo
5 30 a 1x eben0
8 s {> davon ward derKeſſelvoll,

und das Gekochtefalt.

Jn 10 St.weggedunſtet11 halbeStübchenWaſſer.
Die Aſchenachdem Brennen war zart wie Mehl, frey

von Kohlenund Brändern, blaßgelbvon Farbe,und wog

17Pfund.

DritterBerſuch,den5.Herbſtin.Vormitt.

Man füllteden Keſſelmit reinemWaſſer,und wog
eintißpfundtrocénesTannenholzab , welchesin kleine

Scheiïegeſägetund geſpaltenwar. Davon thatman einige
zum Anzündenin den Ofen,die übrigenlegteman nach
und nachein, ſodaßdas FeuerînbeſtändigerFlammeun-

terhaltenwurde , ſolangedas Holzzulangte.
Um



beym Kochen. 287

Uhr.Min. Min.
Um 9 20 angezündet; fam in volles Kochenin 25

10 5 zugegoſſenrhalbSübch,faminv.Kochenin1k
IO 1 5 I ebenſo s

1016 5 I » ebenfo N

1022 6 1 s faminv.Kochenin 2

I0 26 59 I o ebenſo
IO jJ0 I o ebenſo
IO 35 2 o kamin cr,Kochenîn 2

IO 43 «4 L e kamin v.Kochenin 1X
io 48 59 I a faminv.Kochenîn 1x

10 54 5» fam inv.Kochenin 1L
IL o 1 a ebenſo s

117 59 I o faminv.Kochenîn 2

1114 5s I fam ínv.Kochenin 22
Um nUhr16Min. war dasHolzverbranne,

LI 24 1» faminſchwachesKochenîn 8
II 33 I famnichtmehrinsKochen
I 50 2 davonward derKeſſelvoll,und

dasGekochtefalce.

Jun4 30 fortgedunſtet18 halbeScübchenWaſſer.

Die Aſchenah dem Brennenließſichnihtſammlen,
und war wenigerzuſehen,als vom Birkenholze.

VierterVerſuch,den7.Herbſt.
Nachmittage.

DéêrKeſſelward mitreinemWaſſergefüllet, und ein

UßpfundSchlammcorf, der etwas mehrals halbtroen
war, abgewogen,in kleinereStücfengebrochen, die auf
einmalinden Ofengethan,und mühſamdur<hBeyhülfe
des BlaſebalgesmiceinigenglüendenKohlenangezündet
wurde.

Um
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U. M. St. M.

Um 3 15 ward angezündet; kam inſchwach.Koch.22

aberdasKochenverminderte
ſichnah und nachineinWallen.

6 15zugegoſſen3halbeScüb.fiengdavonan {wach
zu ſieden

830 4 2 dav.ward derKeſſelvoll
10 15 5 I ſortſachte

denTag dav.ward derKeſſelvoll

darnach8 e I und dasGekochtefalt.

In 16 45 ausgedunſtet7 halbeStübchenWaſſer.
Die Aſchenah dem Brennen war vollſteinharter

Klumpen, von denen einigeeine dunkelgelbeFarbevon
außenhattenwieAſche,aberwenn man ſie aufbrach, wa-

ren ſieinnwendigſhwarz.Die Aſchemit den Klumpen
wog 5#Pſund.

Daich merkte, daßderTorfſeinesrohenWeſenswes
gen untauglichwar, wog ih 2 tißpfund

|

davon ab,undließ
ſieeinigeZeitineinemBackofentro>nen,dernoh vom Bacfen
etwas warm war, Da man dieſen‘Torfherausnahm,
woger 1 tißpfundund 5 Pfund.

FünfterVerſuch,den10 Herbſim.Vorm.
Manfülletéden Keſſelmit reínemWaſſer, ‘und wog

einLißpfundtrocknenSchlammtorfab,damit man denOfen
fúllecte,und aufdiegewöhnlicheArt feuerte.

U. M. St.M.

Um9 15wardangezündet; fam inKochenîn 1 23

IO 54zugegoſſen1halbStúübch.famin vollesKochenin 42
famin vollesKochenin 5IT 2 a I s

I1 32 «8 I 5 fam invollesKochenin 4

II/xO «2 3 faminvollesKochenin 5E
II 53 5» I e fam invollesKochenin 3

12 5 I ” fam ínvollesKochenin 4

1216 » 1 a fam insKochenin 9

Um
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U, M.
|

M.
um 12 40 zugegoſſen1halbScúb,kam inſhroach.Kochen12

das Kochenverwandelteſich
inSieden iU. 5

I 15 2 davon ward derKeſſelvoll.
3 50 I ebenſo
7 15 I davon ward derKeſſelvoll

und das Gekochtekalt.

Jn10St,ausgedunſtet13 halbeStübchenWaſſer.
Die Aſchewar faſtvon ebender Beſchaffenheit, wie

das vorigemal.Sie wog nachdem Herausnehmen75 Pf.

SechſterVerſuch,den 12 Herbſim.
Es wurdeneinigeStückenSchlammetorfîndieKleins

ſchmiedegebracht, zuſammenin dieEſſegethan,und mit

dem Blaſebalgeaufgeblaſen,nachdemder Torfwohlange-
zündetwar, legteman eineplatteEiſenſtangehinein, die

nach3 Min, Gebläſe,glüendwurde,abernichtzum Bie-

gen zu bringenwar. Daraufvermengteih den Torfzur
Hälftemit Holzkohlen,aberdas Eiſenward damitauch
nichtmehrals glüend; nichtsdeſtowenigerließih den

BlaſebalgſeinBeſtesthun, da man denn nach $ Minuten
ſah, daßder Torfin Schlackenzu gehenanfieng, dieman

nachgehendsvon blaugrauerFarbefand, einigedavon
hwummen aufdem Waſſer, andereivolltennichtgern un-

terſinken.

SiebenterVerſuch,den 1. Weintn.

Yn einem hölzernenKaſten100 zehntheilichteLinien

lang,84 breitund $83tief, der alſo697200 Cubiklinien

hielt,wurdenfolgendeMateriendichteingepreſſet,und

nachgehendsgewogen.

1, Birkenholzwog 20 Pfund,
2. Tannenholz 17k
3. Mooßcorf 17

Schw, Abh. X B. T Achter
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AchterBerſuch,ſelbigenTag Nachm.
Um 5 Uhr45 Min, wurde FeuerineinenStubenoſfen

mit 8 ScúckenMooßtorfgemacht, diemit einigenkleinen
Spáänchenganz leichteangezündetwurden,und in zwo
Stunden mit einerſolchenFlammebrannten, daßman da-

beyſehenund ſpinnenkonnte,dreyStunden nah dem An-

zündenward das Ofenlochzugemacht,fvovon man wohl
einengeringenGeſtankempfand,der aberden Kopfim ge-

ringſtennichtbeſchwerte.Weil Thürenund Fenſternichr
rechtſchloſſen,ſozog der Geſtankvielleichtdeswegeneher
aus , dochfann ichhiervonnichtsgewiſſesſagen,obwohl
dieUmſtändeſolcheswahrſcheinli<hmachten.Um 7 Uhr
45 Min. des MorgensdarnachglimmtenochvielFeuer
untérderTorfaſche.

Aus vorhergehendenVerſuchenläßtſichleichtallerley
nüßlicheRechnungenund Schlüſſeziehen, dieih fürdie-
ſeemaldes LeſerseigenemNachdenkenüberlaſſenwill.

Penn ichkünftighinwas mehrin dieſerSacheerforſche,
ſowillih das Wenige,was ichetwa herausbringenkann,
gernmittheilen.Jndeſſenwäre es gut, wenn mehrLand-
leuteMühe anwendeten , Brenntorſaufzuſuchen, und der

königl.AkademieNachrichtvon ihrenVerſuchenertheilten.
Vielleichtwürdeein ſonüblichesBrennzeugdadurchin
ſtärkernBrauchkommen,welchesholzarmenOercernzur
Hülfedienen,und dieWälder erwünſchtzuſchonennüblich
ſeynwürde.

Den3. Chriſtmon.1748.

e O y

VII.Ber-
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VII,

Verſucheund Anmerkungen
von der

GeſhwulfdeszweyſpaltigenRÜ>-
grades(Spinabifida)

genannt.

Von Acrell.

D ungebohrnezarteKinderin Mutterleibeallerley
Krankheitenleiden,iſtbekannt. Manche ſtoßen

|

ihnenwährenderSchwangerſchaftderMutter,von
derſelbenzufälligenKrankheitenund Verſehenzu, aberdie

meiſtenhabenihrenUrſprungaus dein Saamenſelbſt,und
den verborgenenUrſachen, wodurchderſelbeverdorben, und
dieBildungder Fruchtgehindertwird.

Daserſteläßtſichbeyden Krankheitender Mutter

ſchonerrathen,und muthmaßen, aberdas leßtereiſtbis an

dieGeburtsſtundevölligunbekannt, verborgenund nach-
mals oftſobeſchaffen, daßihm nichtmehrkann geholfen
werden. Fehler, diedas Kind mit aufdieWelt bringt,
ſindfolgende:VerſchloſſeneAugenlieder, Uppen, Gaumen,
und Rückgrad; zuſammengewachſeneFinger,Zähenund
naturlicheOeffnungen: ÜberflüßigeTheile,misgebiidete
Beine und Gliedmaßen, u, a. m.

Fchſagte,dieKrankheiten, welchedieFruchtund die
Murter zugleichausſtehen, würden meiſtensvermittelſtih-
rer ſichtbarenZeichenbeyderMutter bemerketund gemuth-
maßet; gleichwohlſtehenMutter und Fruchtmanchmal

2 eine
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einegemeinſchaftlicheKrankheitaus , ohnedaßihreMerk-
male beyder Mutterdeutlichgenug wären, weildieFrucht
am meiſtendavon angegriffenwird undleidet.

EinenklarenBeweis habenwir davon an waſſerſúchti«
gen Kindern,dieſchonim MutterleibeſovielWaſſerim
Kopfe, Bruſt,oder Baucheſammlen, daßſieentweder
in Muctterleibeſterben,oder mit ihremLebender Mutter
ihresrettenmüſſen,wenn ſiedas Tageslichtſehenſollen:
davon dochder Mutter ZuſtanddieganzeSchwangerſchaft
úberfeinſicheresZeichenhatgebenkönnen.

Die Spinabifida,oder dergeſpalteneRúckgradiſteine
Geſchwulſt, diemitdem Kinde geborenwird,einZufall
beyderWaſſerſuchtim Kopfe,vor derGeburtnichtzu er-

fennen, und nachderſelben,wie man glaubet, unheilbar.
Sie weiſetſichan neugebohrnenKindernüberdem Rúk-

grade,meiſtensúberdem heiligenKnochen(Oslacrum),
mitgrößererodergeringererGeſchwulſt,im Anfangedum
felblau, nahgehendsaber von einerleyFarbemit der

Haut. Sie vermindertſich,wenn man mit dem Finger
daraufdrücket,kömmt abergleichwiederzurück,wenn das

Drückenaufhöret.
Die Urſachedavon iſeineausgetreteneFeuchtigkeitîn»

nerhalbderFruchtHirnhäuten, dieſichin Mucterleibege»
ſammlethat,und ſichſowohlan den Seitendes verlän-

gertenMarkes,und Rücfenmarkes, alsauchvon dendrey
großenGehirnfammerndurchdievierte,wo des Genif-

ÉnochensweiteOeffnungherunterin dieRöhre, diedas

Rúckgradmarkumgiebt, zieht.DieſeſehnichteRöhre, die
eineunmittelbareFortſezungvon derhartenHirnhaut(dura
mater ) ift,giebtdem WaſſerungehindertenDurchgang,
biszum unterſtenTheiledes heiligenKnochens, Dieſer
Knocheniſtinder Fruchthintengänzlichgeöffnet, wie an

Gerippenvon Früchtenzu ſeheniſt.Wenn ſi<hdas Waſ-
ſermehrund mehrhäufet, ſomachetes dieſeRöhreſchlaff,
und dehnetſieaus , ſodaßſieendlichdurcherwähntehintes
re Deffnunggezwungenwird,darausentſtehtſogleichein

kleiner
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fleinerBeutel,den das Waſſerimmer weiterausdehnet,
und aufeineungleicheGrößebringt.Je längerman ihn
nachder Geburtunberühretläßt, deſtogrößerwirder.
Die heiligenCTerven werden durh die Ausdehnungers
wähnterRinnegeklemmetund gezogen, dasRückmark wird
weich,und oftſeinernächſtenHaut(tunicaarachnoidea)
beraubet, dahermerketman meiſtensînden untern Gliedern
einigeFehler, denen nichtabzuhelfeniſt,wenn ſiebeyder
Geburtda geweſenſind,und ſichnah der Geſchwulſtrich-
ten, da ſienachder Geburtmic ihrzunehmen,welches
nichézu verhindernſtehe.

- Oeffnetman ſie,ſoſtirbtdasKindkurzdarauf.Tul-
piuswiderräthſolchesalsoffenbartödtlih.Obl, Med. L.

Ill.c.29, Jchweißniemanden,der vor dem verehrungs«
werthenRupſchdieſeKrankheitbeſchrieben,und Spina
bifidagenanncthâtte,nämlichin ſeinerAntwortaufÆŒcr-
múllersXII.Briefan ihn.Börhave,ſageter, habe
ſieeinmalgeſehen,abernichtgewußt,wie ſiezu nennen

ſey,ſonderner berufetſichaufRuyſcheninſeinenVorleſun-
gen über den 112 Aphoriſmen. I.

SonſtereignetſichdieſerVorfalloftgenug : aberda

ihnſowohldieNeuern als dieAltenfürunheilbarachten,
ſohatfaſtkeinSchriftſtellervon einigemAnſehenaußer
Platcnerin Inſtit.Chirurg.Rat. $.747. ihnunter den

úbrigenäußerlichenGeſchwulſtonangeführet, nochvielwo

nigerHülfevorgeſchlagen, welchesauchdieſernichtthut,

Die Meynungenvon ſeinerwahrenUrſacheſindſehr
verſchiedengeweſen.BRupyſchhältdafúr, das Rücken:
mark werdeandieſerStelleaufgelöſet,und macheeinebes
ſondereWaſſerſuchtaus. Obl.XXXI111L,Tulpiusglaubet,
dieEinbildungskraftder MutcervermöchtebeyallerleyGe-

legenheitdergleichenEindruckin die Fruchtzu machen.
Obſ.Med. L. IL c. 29. 30. Anderehabengeglaubet, ein

Bruch des Rúckgradesin MutterleibegäbedazuAnlaß,
da ſichStückenderRückgradswirbelvon einanderſonderten:T 3 aber
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aberda dieSchwulſtüberdem heiligenKnochenſißt,der
hintenzu ofeniſ,ſobrauchèces feinenBruch.
_JchhabeGelegenheitgehabt, zweeneſolchegeſpaltene

Rúücckgradezu unterſuchen, und findefürnöthig, ſolchesan»

zuführen, deſtomehr,weilſieſichingewiſſenStúcfenvon

demjenigenunterſtheiden,was der einſichtsvolleRuyſchin
Achtgenommenhat , und was beyandern Beobachterner-

wähnetgefundenwird.
Im Jahre1739ſah ih hierinStofholmeinneuges

bohrnesMägdchen, das kaum 24 Stunden lebte. Eines
Soldatenvon der LeibwacheEhefrau, die Kindermucter-
ſtellevertrat

, und ſoverwegenals unwiſſendwar, berichte
te, das Kind ſeymit einerVlutblaſeaufdem Rücken ges
borenworden

,
dieſoaroßals einHünereygeweſen, ſieha-

be dieBlaſeſogleichgeöffnet, und das Kind ſeyin2 Stuns
den geſtorben.DieſeBlaſeſaßmittenaufdem heiligen
Knochen,beſtundaus den äußernBedecfungen, und inn-

wendigaus einerglattenſtartenHaut, dieaus einerlangen
Oeffnungim Knochenherauskam. Der Schwanzdes
Rückmarkslagbloßda. Die Knochenröhreſelbſtim heiligen
Beine war vom Drucke des Waſſersungemeinerweitert.
Als derKörperaufgehobenwurde , floßnochetwas blutige
Feuchtigkeitaus der Oeffnung.JchſchnittdieKnochen-
röhreerſtlichniederwärtsnah dem Schwanzbeine(rump-
tänezen) zu auf,und fand,daß der Geſchwulſtinuere
Hauteinerleymit derRúckgradsrdhre, oder des Ligamenti
vaginalis,ihrerHauteinerleywar, nachgehendsgiengih
von unten hinaufan des NacfenknochensgroßeOeffnung,
und fanddas Rückgradmarküberallfriſch, ausgenommen
in der Geſchwulſt,wo es dünner,ſchlupfrig(ſlidrig)
und ſowohloben alsunten mit fleinenWaſſerblaſenbeſebet
war. Man öffneteden Kopf: die Gehirnhäutewaren

friſch; das Gehirnwar ſo derbals natürlich,die Seiten»
theilederKammern ausgenommen, dieweichgenug waren,

Die dreygrößtenKammern enthieltenvielWaſſer; der

Trichter,oder Infundibulum,war ſtroßendvollWaſſer;
der
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derGang zwiſchender drittenund viertenKammer (Canal.
Med. Syluii)war weit,und nahmcinemittelmäßigeGân=

ſeederein,das Waſſer,welchesdieſeRöhreerweitert
hatte,hattegleichfallsdievierteKammer längſtdem Rück-

gradsmarkehingeſühree,Fm Adergewebe, oder Plexu

choroideo,befandenſihauchvieleWaſſerbläschen, oder

hydatides,Solchergeſtaltfonnteih deutlichſehen, wie

ſichdas WaſſerindieGehirnkammerngeſammlet, und da-

von dieRückgradsröhrehinunterins heiligeBein begeben
hatte.

Die Fúßewaren an dieſemKinde gegen einanderge-
wandte, Die Urſachedavon beſtandineinemunordentlichen
Baue des Untertheilesdes Fußes. Der Sprung , oder

Aſtragalus,war misgeſtalt, und hattefeinGelenke,weder
mic dem Schienbeine(tibia) nochder Ferſe(calcaneo),
ſondernwar mitdieſemKnochenineinenKnorpelverwach-=
ſen.Wiefevndie SpinabifidahiermiteînenZuſammen-
hanggehabt, laſſeih an ſeinenOrt geſtelletſeyn.Ohns=
fehlbariſtdieſesbeyder erſtenBildunggeſchehen, aberdie

WaſſerſuchtbeymWachsthumeder Fruchtdazugekommen.
Im Jahre1742 beymeinem Aufenthaltezu Straßburg

dffneteder berúhmteZergliederer, HerrZommel, einen

todren Knaben8 Jahralt,Erwar mit einerkleinenblauen

Geſchroulſtaufdem Rückengeborenworden , welchedieAel»
tern unberühretgelaſſenhatten.EinJahrgiengnachdem
andern vorbey, das Kind wuchs,ward fett,aberetwas
blaß,bekam allenaturlicheBeſchaffenheiten,nur daß es

nichtaufdieFüßeſtehenkonnte,diegleichſaman denKnien

gelähmet, und inVergleichungmit dem Körperzu ſchwach
waren. Es ſtarban einerBruſtkrankheit, diedaſigen
Ortesherumgieng.ErwähnteSchwulſtſaßmittenam
heiligenBeine,ſogroßalseinevolllommengeballteFauſt,
von einerleyFarbemit der Haut,beymDrücfen ward ſie
einwenigÉleiner, ſiewar volldünnengelblichten‘Waſſers,
beſtundaus ebenſolchenTheilen, wiedievorerwähnte,doch
war dieOeffnungſehrÉlein,DasRúckenmarkwar

unter

4 der



296 Von der Geſchwulſt
derGeſchwulſtſodúnne,alsein-Ende von Seegelgarnund

ganzſteif,Die innernTheiledes Kopſeswaren friſch.
Wir findenüberdieSpaltungdes Rückgradesverſchies

Dene änmerkfungenvon ungleichenBeſchäffenheitenbeym
Tulpius,und in den Ephemerid.Nat. Cur. vom „lattnec
Inſtit.Chir.Rat. 6.747. in Not. angeführer.Der größte
Theilder BeobachterhabenſichungleicheGedanken von

dem UrſprungederGeſchwul|tgemacht, abermeiſtallezie-
henden Schluß,der Schadenſeyfúrunheilbarzu halten,
und der Natur zu überlaſſen.Zur Urſachegebenſiean,
daßſolcheKinderſogleichſterben,wenn dieGeſchwulſtge»
d�fnetwird

, ſonſtaberſelcenälterals 1 Fahroder 15 Mo-
nate werden,

Dagegenhatmeine 2teBeobachtungvon dem achtjähri-
genKnaben dieAufmerk{amkeicaufeinenandernSchlußund
eineHülfedieſesElendeszu lenkergeſchienen.Fn dieſer
Meynungwurde ichdurch)eineBeobachtungan einem 17

jährigenMägdchengejtärket, dieHerrAſſeſſorBäck die

Gütigfeitgehabrhatmir mitzutheilen,und die ihm einer

ſeinerFreunde,Dr. WelleinHaag, überſchriebenhat.
»Ein Mägdchenward mit einerGeſchroulſtüber dem

»heiligenKnochen, Spinabifidagenannt, geboren,Dieſe
oGeſchwulnahmeinigeFahrezu und erreichtedieGröße
»:einésvolllommenenHühnereyes.Man verſpürteeinebes
»tändigeLähmungan den runden zuſammenziehendenMux

»felnderBlaſeund des Maſtdarms; aberan den untern

»Gliedernwar feinFehler,weder an der Empſtndungnoch
an derBewegung.Die Wundärzteund Aerzte,welche
„ÜberdieſeGeſchwulſtbeſragetwurden,haben, ſovielich
„micherinnere,allenVerſucheinerHeilungwiderrathen,
ound ſieunberühretgelaſſen,Jo unlängſthabeichfiein
„dieſemclendenZuſtande,da ſieim 17tenJahrewar , ge-

„ſchen, und uncerſuchet.Jc ſanddieSpinasoſlisſacri
„von ihremviertenKnotenvon einandergeſpalten,zunächſt
„am Ende,wo ſiewiedervereinigecwurden, Die Ge-

„chwulſthatteeinerleyFarbemit der Haut,enthieltein

„dünnes
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»„dúnnesWeſen,war etwas ÉleineralseinHühnerey,und
„famdurcherwähnteOeffnunghervor.Mit dem Stuhl=
„gange und Harneverhieltes ſichwie zuvorim Anfange.

»Jchwoûnſchtevon meines HerrngelehrtenErfahrung
»MNachrichtzu erhalten,ob er etwas von einerSpinabifida
„geleſen,odergehörethabe, dieſovieleJahreohneFäuls-
„nißund Zuwachsgebliebeniſt,Wie auch,woherm. H.
„glaubte,daßſichdieLähmunginden zuſammenziehenden
„»Muekelndes Maſtdarmesund der Blaſeerklärenließe,
„da gleichwohlweder BewegungnochEmpfindungin den
„unternGliedernfehlet..,

Ob man nun wohldieSpaltungdes Rücfgradesunter
dieſchwerſtenKrankheitenzurechnenhat, mit denenein Kind

aufdieWelt kommen kann,und ob man wohlbisherſolche
KindereinzigderHülfeder Natur überlaſſenhat,ſoſchies
nen docheinigevortheilhafteUmſtände,beydem 8 jährigen
Knaben , und 17 jährigenMägdchenuns zu ermuntern , der

ividrigenErfahrungnichtBeyfallzu geben.Die rechte
KenntnißderKrankheit,derBau derleidendenTheile, und

dieVergleichungverſchiedenerAnmerkungen, müßtendoch
den Weg zu weitermFortgangegegen den Eigenſinnder

Krankheitbähnen.FJchglaubedeswegenmit Rechte, bey
folgendenGedankenſtehenzubleiben.

1, Daß dieSpaltungdes RückgradeskeinFehlerder
erſtenBildung, vitium conformationis

, iſt,wenn ſicſich
überdem heiligenBeine beſindet;ſolangedieſerKnochen
ofeniſt,und einegeſammleteFeuchtigkeitin ſolcherZeit
durchdieRückenwirbelgehen,und ihreſehnichteRöhre
ausſpannenkann : gegentheilsaberhalteih hierdafür,
wenn ſiean einem Hals-Rücken-oderLendenpirbelentſteht,
welchesdochfehrſelteniſ.

2. Daß ſieeineFolgederWaſſerſuchtim Kopfe,und
nichteineWaſſerſuchtdes RücFgradmarkes, oderdes

BRückgerades,hydropslpinaedorfi,ve!mednllaeſpinalis,
iſt,welcheaus einerAuflöſungdes Markesentſtúnde.Man f.
RupyſchObl.XXXIIUI, PlarcnexInſt.Chir.Rat.$.747.

T 5 3. Daß
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3. Daß dieWaſſerbeutelaufdem Kopfe,welchedie.
Kindermanchmalmitauf dieWelt bringen, gänzlichvon
ebender Arc ſind.Wenn ſichdas Waſſeraußerhalbdes
GehirnesoderdeſſenHäutenaufhält, ſodrängetes durch
dieo�nenFugenderKnochen, Suturas, und erzeugetWaſ-
ſerbeutelringsum den Hirnſchädel: ſammletes ſichaberin
der Hirnkammer, ſoiſtder Weg den Rüúckgradhinunter
am leichteſten.

4. Daß das RúckgradmarknichtallezeitbeydieſerGes
{wulſtſ; verlieret, ſondernnah des Waſſersungleicher
Schärfeund Aufenthalte,manchmalweichwird , abernicht
aufgelóſetwird,ebenwie das Gehirnnichtallezeitin Kin-
dern, welchedieKopfwaſſerſuchthaben, zergangen, ſondern
nur ſ{mierichtit,man ſ.Ruyſcha. a. O. Ya das Mark
Fannauchſteiferwerden,wiemeinezweyteBeobachtungzeiget.

5. Die Kinderlebendabeyviellänger,alsâltereAnmer-

kungenbezeugen.Wer weiß,ob nichtdieſeElendenvöllig
zu reifenJahrenfommen fönnen,wiewohles uns an zu-
länglichenBeobachtungenfehlet.

6, Man darf dieſeGeſchroulſtam Rückgradeoder am

Kopfenichtdffnen, wenigſtensſolangedie Kindernoch
zartſind.Es foſtetihnenallemaldas eben,es mag mit

Vorſasßeoder von ungefährgeſchehen.
7. Die Haut, welcheanfangsſehrdünne,und manch-

mal durchſichtigiſt,bekömme mit derZeitnacürlicheFeſtig-
keitund Farbe.

8. Man hatſovielUrſarhe, HülfebeydieſerKrankheit
zuverſuchen,als beyeinem Waſſerbruche,den einKind
mit aufdieWeltgebrachthat.Wahr iſtes, die Stelle
iſthiervielgefährlicher, aberdafürmuß man deſtovorſiche
tigerſeyn.Den Anfangkönnteman mit innerlichenMikt-
telnmache,die 1)das Waſſer‘vom Kopfeableiteten, 2)
das Weſenund diefeſtenTheiledesGehirnesſtärkcen, denn

wenn man dieſeserhält, ſohebtman den Urſprungder Gez

ſchwulſt,,und hilſtdeſtoſicherer.Außerlichkönnteman zer-

theilendeund zuſamménziehendeMittel-brauchen, bis die

Haut
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HautmehrStärkebekommen hat.Beſondersmüßteman-
allesmeiden,was feſtan der Hauthängt,zähePflaſter,
Salbeu,u. d. g. wodurchdieGeſchwulſtentweder aufges
riſſen, oder zum Schwärenund einem Brande gebracht
wird,und der Ausgangtrödtlichiſt,Ein gelindes, und

nachund nachvermehrtesDrücken, mit dienlichenBinden,
nôchigetdas Waſſeraus dem BeutelindieKücfgradsröhre
zu aehen,giebtdem BeutelGelegenheit, ſichzuſammenzu
ziehen,und der Oeffnungim Knochenſichzu verengen.
Derganze Rückgradmuß ſowohlals derKopfmit den bez

ſtenMitceln, mit neruinis und cephalicis,geſtärfet, und

fleißigverſehenwerden.

9. HebtſichderUrſprungderKrankheitentwederdurch
Mittel, odereigeneWirkungder Natur , wie beydem Fun-
gen und 17 jährigenMägdchenunfehlbargeſcheheniſ,weil
ſiealleübrigenBeſchaffenheitender Seelewie andereMen-

ſchenhatten, ſobleibtdie Spaltungdes Rückgrads,die
anfangseínZufalldavon war , aus Mangelder Wartung
alseinebeſondereKrankheitzurü>e.Bekömmt da dasWaſ-
ſernichtallzulangeZeit, desRúckgradmarkesGüte zu verz

ändern, ſoläßtch derſelbenHeilungaus gleichemGrunde

vornehmen.
10. Bey waſſerſüchtigenKindern, deren Köpfegleich=

ſamvollWaſſerfließen, glaubeih, würde dieſerVerſuch
fruchtlosſeyn.Aberdie, welchenichtſovielWaſſerim
Kopfe, und andere gute Zeichenhaben, zunehmen,und
munter ſind,gebenvielHoffnungzurBeſſerung.

11, Konnte das Kind,von dem Kupſchredet, 15Mo-
nate,und konntendiebeydenleßterwähnten8 und 17Fahre
leben,ohnedaßſieeinigeWartunggenoſſen,warum ſollte
man nichtbeydenen völligeBeſſerungvermuthen, diever-

núnſtiggewartetund beſorgetwerden?

Den 17,Chriſtm.,1748.

<< O %

VIII.Lage
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VIII.

Lagevon Gothenburg,
durchaſtronomiſcheBeobachtungen

beſtimmt

oon Pehr Elvius

y.obaldJhroMajeſtätbeſchloſſenhatten,diegothi-
“_}ſcheElbebis an den Wehnerſchiffbarzu machen,

nicht alleinallentändern,die um dieſengroßenSeegelegenſind,dieVorzügezuverſchaffen, die eineuns

gehinderteSeefahrtbisînten Oceanſelbſtenmit ſichfüh»
ret,ſondernauchzu einemwirklichen‘AnfangedergroßenVer

bindung,dieman incbenderAbſichtaufdas ganze Reich
mic beydenMeeren vorhat, welchees aufder oſtlichenund

weſtlichenSeiteumgeben; ſowar es inunſererhwediſchen
Landeskenntnißnichtlängerverſtattet, eineUngewißheit
von der Breitedes Landesund deſſenSee,oder von dem

UnterſchiededesMittageszwiſchenGothenburgund Stock»

holmzu dulden.
IhroExcellenzen,die Herren Reichsräthe,Graf

Teßin, und GrafÆkeblad,deren SorgefürBewerks
ſtelligungdieſergroßenArbeituns derſelbenVollendung
verſpricht,fundennöthig, eheſihetwas daran vornehmen
ließen, umſtändlichereAbwägungen,Meſſungen,wegen
des Gefällesund der Gelegenheitdes Schleußenwerkes,
anzuſtellen,als diewaren, mit denen man ißoverſchen
war. Jh bekam daherkönigl.Befehl, dieſerwegenmich
nachTrollhärranzu begeben,în welchemTheileder go-
thiſchenElbederhöchſteFalliſt,und da dieſesSchleußen-
werkinsbeſondereſollteangelegetwerden. Ein Aufenthalt

an
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an einem OrteſonahebeyGothenburgals Trollhätcan
war , und zu einerZeit, da es verſchiedene,den Uncerſchied
der Mittagsfkreiſezu finden,dienlicheErſcheinungenam

Himmelgab,verſtattetemir dieſeReiſeauchdieErdbe-
ſchreibungnüßlichzumachen,und diewichtigeUnterſuchung
von GothenburgsL2age, beſondersoſtlichund weſtlih,zu
Stande zu bringen.

In dem Vorſaßealſo,ſowohlaſtronomiſche‘Beobachs
tungen, alsAbwägungenund AbmeſſungendesWaſſerfal
les,anzuſtellen, reiſeteih von Sto>éholmam Ende des

Maymondes,mit den nôthigenWerkzeugenzu beyderley
Beſchäfftigungenverſehen, ab.

Langevon Gothenburg.
Seit meinesAufenthaltesbeyTrollhâtta, beſuchteih

Gothenburgzweymal,das erſtemalim Brachmonate,das
zweytemalim Heumonate,Die Tage,da unſeraſtrono=
miſcherCalendermeldet, daßſichverſchiedeneEintritteder

Jupitersmonden, aucheineBede>ungdesSiebengeſtirns
von unſermMonde zutragenwürden. Aber wegen der

widrigenWitterungenbekamichdochnichtmehralszweene
davon zu ſehen,und von dieſenbeydeniſtnur nocheiner,
gegen den man bishereineandereBeobachtunghathalten
fônnen. So vielwagt man aufgutesGlück,wenn man

an einenOrt nur aufkurzeZeiteineReiſeanſtellec, deſs
elbenLängezu beobachten.

Den22. Brachmonatdes Morgensum 0 Uhr51 M.
48 Sec. beobachteteichinGothenburg, mit einem reflecti-
rendenTeleſkopevon 2 Fuß lang,den Eintrittdes erſten
Jupitersmondenin den Schattendes Planeten.Herr
HiorterhattedieſenEintrittaufderSternwartezu Upſal
nichtbeobachtet; aberzu allemGlücfebinih,ſtattdeſſen,
durchHerrnde LislegeneigteMittheilung,mit zwo recht
gutenObſervationen,beydein Parisgehalten, verſehen
worden. Einevom HerrnMaraldi aufderSternwarte

um
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um o U. 14 M. 48 S. mic einem achtzehnſhuhigenFern-
rohre,und dieandere vom Herrnde Lislemit einem rez

flectirendenTeleſkopevon 5 Fuß im luxenburgiſchenPa-
laſte,der unter ebendem Mittagskreiſemit derSternwarte

liegt,um o U. 14 M. 45 S.

Die erſtevon dieſenBeobachtungen, mitder gothen-
burgiſchenverglichen, giebrden Unterſchiedder Mittags-
Éreiſevon Gothenburgund Paris37 M. oS. diezweyte
abernur 3 Secundenweniger.

Nimmt man denUnterſchiedzwiſchenStoholm und

Paris1 St. 4 M. oS. an, wie ichbeyandererGelegens
heitweiſenwill, daß er ungefährſeynmag, ſowird der,
zwiſchenGothenburgund Sto>helm,27 M. 0S. ; und

wenn man dieſenUnterſchiedder ZeitinGrade verwandelt,
ſoliegendieMittagséreiſebeyderOerter6 Gr, 45 Min.
von einander.

Die rechteZeitdieſerBeobachtungenhabeichfolgeus
dermaßendurcheinePendeluhr,die Secundenzeigte,
beſtimmet.

Den 22. Brachm.nahm î< Vor - und Nachmittage
übereinſtimmendeHöhenmit einemQuadrantenvon 3 Fuß
im Halbmeſſer.

Höhen. Zeit.
MaS

Mittag.
v.M. 8U.

47

M. 51S.

41 9,30“,R ; Vd: 2 I ]11 U. 59M.44S. +

v.M.8 x 40 e IZ0
AI 40 (nR. R 17z

IL » 59 5 455

(v.M.8» 50 - 30 *

|

1,

59

- 46-4 50
(n.M.3- 8 - 57 j

8 59

»-

46

-

+

| (v-M.8- 524 0+]
4 °°

[nM.3- 7 31

Das MitteldieſerBeobachtungen
giebt - II s 59 s 45 »

DazuzuſeendieVerbeſſerung= 5

So wiesdieUhrzuMittage Il

e

59 » 50

Den

Il « 59 »- 45 « +
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Den 8.HeumonacsnahmichauchSonnenhöhe,
Höhen, Zeit.

)
Mittag.

v.M. 8 U, 24!45“ TE

8 o M 3 15 377|
TU. 50 8 +

(v.M.8 25 58 ]38 10

(n.M.15+ 14- 13 )
II 50 6 PP

MitteldieſerBeobachtungen II « 50 7

Verbeſſerung 3

AlſowiesdieUhrzuMittage nI = 5020

Unter der zwiſchendieſenBeobachtungenverfloſſe-
nen Zeit, die 16 Tage beträgt,iſ alſoder Gang der

Uhr,der ſonſtungeſtörtblieb,9 M. 30 S.langſamerge-
worden,und jederTag 36 Sec.,welchesjedeStunde
17 Sec. beträgt.Da dieUhralſoden 22. Brachmonat
10 Sccunden *

zu ſpätegieng, ſoiſſie1x Stunden zuvor,
da dieBeobachtunggemachcwurde,6 Secunden zu früh
gegangen, und die Zeit,welchedieUhr damals wies,
nämlicho St. 51 Min. 54 Sec. iſtangeführtermaßenin
o St. 51M. 48 S.verwandelt worden. Doch war das

Zurückbleibender Uhr von der mittlernZeitnoh etwas

größer, weil dieGleichungder Zeitdieſe16 Tageüber
2 Min. 8 Sec. war, ſovieldiemittlereZeitder wahren
zuvorkam; daherdas täglicheZurückbleibender Uhr
44 Sec. geweſenwäre. Genaue Rechenſchaft,wie man

diewahreZeitbeſtimmthat,kann,meinerEinſichtnach,
wohlvon denen gefordertwerden,dieſichbeſtändigauf
einerSternwartebefinden,

abernichtvon denen, dieihre
BeobachtungenaufReiſenanſtellen, da manchevorfallen=
de Schwierigkeitenſolchesunſichermachenfonnen, welches
ſonſtbeycâglichenBeobachtungenkeinemweifelunters»

worfeniſt.
Der

*
Im TextsſtehtmitWortenausgedru>t: Minuten. Die
Rechnungwird jedenüberführen,daßſolchesfalſchiſt.
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Der ganze Strich, zwiſchenStofholmund Gothen-

burg,iſtwohlſtückweiſe, ſowohlals der übrigeTheildes
Reiches,von geſchi>tenLandmeſſernaufgenommen"wor-

den,und dieſesgroßenTheilsdurchEismeſſungenaufde-
nex dazwiſchengelegenenweitläuftigenSeen,dem WWechs-
ner, <ielmar,und VWetrer,woraufauh nachgehends
eineallgemeîneCharteverſertigetworden iſ,da man die

vornehmſtenOerterunter ihrebeobachtetenPolhöhenoder
Parallelkreiſegebracht, und ſiedaraufin den Entfernun-
gen voneinander geſekethat,welchedieAusmeſſungenin

Meilen und ſechsſ{uhigenRuthengeben.Aberwie gez
nau man auchbeyeinerſolchenArbeitverfahrenmag, ſo
ſammlenſichdochleichtbeyder Zuſammenſebungeine
Menge kleinerFehler,die unvermerkftbegangenwerden,
ſowohlbeyden Beobachtungen,alsbeyden Ausmeſſungen
ſelbſt, und verurſachen, daß eine ſolchezuſammengeſeßte
geographiſcheArbeit, die Richtigkeitnichterreichenkann,
diezu unſernZeitenerfordertwird,und auchbeyaſkrono=
miſchenBeobachtungenſowohlder Längeals der Breite
wirklichzu erhaltenſteht.

Solchergeſtalthat, von den beydenCharten, diehier
beyuns von Schwedenſindausgegebenworden,die âltes
ſte,des HerrnBuräus , das tandzwiſchenStoËholm
und Gothenburgzu breitgemacht,ſo, daßdieMittags-
ÉreiſedieſerDerterfaſtanderthalbGrad weitervon einan-

der ſtehen,als dieBeobachtungenſolchesangeben,und
dadurchiſGothenburgvon ſeinerrechtenStelle,inAnſe-
bungStockholms,um achtund einViertheilſchwediſche
Meilen verrüctworden. Die neue Charte,welchevev-
wichenes Jahr herausgekommeniſt,hatdieſenFehler,
nebſtvielenandern, verbeſſert,aberſieiſthierinnenzu

+ weit gegangen, und hat,das Reich,zwiſchendem gothen-
burgiſchenund ſto>holmiſchenMittagskreiſe,úber drey
ViertheilGrad zuſammengezogen, wodur<hGothenburg
faſtfünftehaldMeilen näher,als es wirklichllege,, an

tofs
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Stockholmiſtgerücfetworden. Von den ausländiſchen
Chartenvon Schweden,ſindBleaus und Wittes Nach
ſtichevon des Buräus;zder ſeligeHofmann iſder
Wahrheitetwas nähergekommen.Aber der âlterede

Piecle,,der meiſtensdieOerterrichtigerin ihreMittags=
ſtrichegeſeßethat,als andere,hatauchdieBreitezwi
ſchenGothenburgund Scocfholmbis auf einViertheil-
Grad genau getroffen.AuchbeſtehtſeinFehlermehrdars
innen,daßer Stockholm,alsdaß er Gothenburgeinefal
ſchetagegegebenhat, wie aus den umliegendenOerternzu
ſeheniſ, derenLagenman vermittelſtBeobachtungenweiß,
nämlichUranienburgaufHwen, und Koppenhagen; dieſes
wirdaus der Tajelvon den verſchiedenentagen, welchedie
ErdbeſchreiberGothenburggeben,zu ſehenſeyn,dieih
am EndedieſesAufſaßesanführenwerde.

Auch habeih gefunden,daß unſereSecchartendie
Lagevon Gothenburgziemlichunrichtiganzeigen.Fch
willnichtdaraufbeſtehen, daßſieden Unterſchiedzwiſchen
dem gothenburgiſchenund dem ſto>holmiſchenMittagsſtri-
cheſogenau treffenſollten;denn die Seeleuteſeßenihre
Chartennichtdurchauf dem Lande angeſtellteMeſſungen
zuſammen.Wenigebekümmexn ſichum des feſtenLandes
innereBeſchaffenheit, und bemerkennur dieUfer,Fnſeln,
und Scheeren, nah beobachtetenPolhöhen, Schäßungen,
und AusmeſſungenihresLaufes.Solchergeſtaltfömmt
es ihnenhauptſächlichdaraufan, daß dieOerterund Hä-
fen,die in einerleySee liegen,daß man zu einem vom

andern fährt,ihrerechteLagegegen einanderder tänge
und Breitenachbekommen.

ranienburg,des befanntenTychoBrahe Stern-

warte,auf einerfleinenFnſel, Hwen genannt, mitten

im Sundegelegen, liegt,vermögelangeangeſtellter.Be:

obachtungen, dieHerrPicardin ſeinerVoyaged’Urani-
bourgart. VIIIL erzählet,42 Min. 10 Sec. der Zeitnach
‘oſtlichvon Paris. Ziehcman nun davon den vorerwähn-

Schw. Abh.RB. Ul ten
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ten UnterſchiedderMitcagskreiſe,zwiſchenParisund Go-

chenburg,ab,ſoliegtGothenburgder Zeitnah 5 Min.
10 Sec. odernah Kreisbogen1 Gr. 17 Min. weſtlichvon

Uranienburg,HerrnSrrômcronas GradcharteÚber
dieOſtſeeund den Belt,dieneueſteunſererSeecharten,
und vermuthlichdierichtigſte,in AnſeßungderScheeren
und Unciefen, fehletgleichwohlbeyGothenburgmehr,als
die altedes HauptmannsGeddas,obwohlbeydedarin-
nen aufeineshinauslaufen, daßſiedieſenOrt zugleich
mic dem ganzen Carttegatzu weit nah Oſtenſchieben,
dergefährlichſteFehler, der füreinenSeefahrerkann in

dieſemMeere begangenwerden,denn wenn er zwiſchen
Norwegenund Jütland, in einerweſtlichenFahrt, ein

paar oder dreyCompaßſtricheſúdwärtszu laufenfômme,
in welcherGegendbeydeFehler, ſowohlin derlängeals
in der Breitegeholfenhaben,Gothenburgam weiteſten
aus ſeinerrechtenStellezu verrücfen, ſoiſer gleicham
Paternoſter, oder einigenandern Klippen,außenvor
Marſtrandund Gothenburg,von denen er ſichnah Herrn
StrômcronasChartenoch4 ſchwediſcheoder 6 deutſche
Meilen entfernethält.Jchhabeauh vernommen, daß
Schiffer, beytrübenWetter,wenn ſiedas Landnichtan
den Ausſichtenerkennenkönnen,leichtzu geſchwindeauf
dieSträndevon Hallandund Bohusgekommenſind,wel-
chesauchmeiſtensdieUrſachevon dem mannichfaltigenUn-

glücfeſeynwird,das ſichaufderdaſigenSee erreignet,

Deſtobeſſerzu erforſchen,was fürVerbeſſerungen
dieſeSeechartenhierinnenbedürfen,habeih beygefügte
Charteúberden Catcegat(VIII.Tafel)verfertiget, ſo,
daßnachdemdieUfervon Bohuslehn, Halland,Scho:
nen, und Seeland,nah erwähnterCharte, mitſchwachen
Linienſindangedeutetworden,Gothenburgs, Halmſtads,
Hwens,und KoppenhagensrichtigeStellennah Beob-

achtungenſindangeſebetworden,und dadurhhatman

erwähn-
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erwähnteUferniedergezogenund zurRichtigkeitgebracht.
Die Polhóhein Halmſtadeiſtvom HerrntMarelius
46 Gr. 414 Min. beobachtetworden. Siehedes Herrn
OberdirectorFaggotsRede vor der kfönigl.Aéademieder

Wiſſenſch.von der Geſchichteder ſchwediſchenGeographie
1747. 58.S: Die Spißedes Skagers,nebſtden úbri-

gen Stranden von Fücland, habeih, der Längeund
Breitenach,nur halbſoweitverrúcet,alsGothenburg
iſtvorgerücketworden,weilih unſicherbin, ob ſichnicht
Jütlandmehrnach Hwen und Seeland,als nachden
Ufernvon Bohuslehnund Nordhallandrichtet.Außers«
dem fómmtdieſeLagedes SkagersSpibemit desHerrnde
LisleChartedavon ziemlichüberein.

DisGradeder tângeaufdieſerCharte,habeihvom

BergePico von Teneriffagerechnet,weil(DBeddans,
Scrômcrons,und alleholländiſcheSeechartenden er=

ſtenMitcagekreisda ſegen.Aber ichhabedieſeLänge
nachdes P. Feuilleneuen Beobachtungenîn den Mem.

de l'Acad,Roy.desScienc.1742, PariſerAusg.351.S,
gerichtet, ſo,daßichden UnterſchiedderGrade zwiſchen
dem Mittelſtrihevon Picound Paris18 Gr. 53 Min.

angenommen habe,wozu 10 Gr. 32 Min. geſebet,als

der UnterſchiedzwiſchenParisund Uranienburg, fúrdie
tängevon Uranienburqgoder ZHwoen,welchesman als

einenHauptpunctdieſerCharteanſieht,29 Gr. 25 Min.

geben.Sonſthieléman dafür,der Pic von Teneriffa
läge18 Gr. o Mín. weſtlichvon Paris.Man ſehedie
Tables Aſtronomiquespar M. CaſſiniHiſt.de P Acad.

Rov.desScienc,1743, Aber nachdes P. FeuilleBeob-
achtungen, liegter 53 Min. weiter. Seolchergeſtalthaben
ſowohlHerrnStrômcrons, alsalleandere Charten, die

bis dieſeZeitſindgemachtworden,die Längevon Hwen
zu kurzangeſeßet,Aber,wenn auchdieſerUmſtandver-

U 2 beſſert
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beſſertwird,ſoſehletdochfaſteinganzerGrad,dennſieiſt
nur 27 Gr. 27 Minuten.

Im Maaßſtabezu dieſerCharte,habeihwiederHerr
Strômcrona nichtfolgenkönnen,der jedemGrade der

Breite11 77 ſchwediſcheMeilengiebt,deren jede180ccC
Ellenhält, ſondernih habedieſeMeilen ſogroßgenom-
men , daß 10F davon einenGrad machen. Nach Herrn
PicardsAusmeſſungbeträgteinGrad des großenKreiſes
aufder Erde 57060Toiſen,die62519ſchwediſcheFamnar,
dder 10 Fx Meilenmachen.Man ſeheſeineMelure de

laterre Art. x1. Siehtman aberdieErde alseinSphä-
roid an, ſobeträgtdieLängeeinesGrades im Parallel-
kreiſe,zwiſchendem 57.und 58.Grade der Breite,62712
Famnar, oder 10 # Meilen. SiehedieAbh.der königl.
Akad. derWiſſenſch.1741.

Uebrigenshabeih diewachſendenGrade der Breite

aufeineArtabgetheilet, dieichineinerbeſondernAbhands-
lungausführe.

Breitevon Gothenburg.
Den 22. BrachmonatbeobachteteichdieMittagshdhe
von der Sonne obernRande 55 Gr. 31 M. 44 S.

den Halbmeſſerder Sonne ab-
©

gezogen I5 5 48 5

auh die Strahlenbrechungen
beydenach)CaßinisTafeln AI »

So bekömmtman die rechteMit-
tagshöôhevom Mittelpuncteder

Sonne 5 55 15 I5 -

Dadurch,nebſtderenDeclínation,
nachebenden Tafelnberechnet22 57 IS »

Die Polhóôhewird a 57 42 3.
Damit
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Damit ichdieHöhevom MittelpunctederSonne un-

mittelbardurh:Beobachtungenerhielte,nahmichdurchein
Micrometer,womit des Quadranten.Fernrohrverſehen
war , dieEntfernungzwiſchenbeydenRändern oder den

ganzen¿othrechtenDurchmeſſer, und fandſolchen14 Um-

drehungen30 Theilchen, welchesnachKreisbogen31 $M.
31“,4 Sec.betragt.Sebetman dazu1 Sec.,ſovielals
dieStrahlenbrechungdieſenDurchmeſſerverminderte, ſo
wird der Halbmeſſer15 Min. 48, 2 Sec,, und ſolcherge-
ſtalcnur ©, 2 Sec. größer, als der kleinſtein den Tafeln.
Denn dieSonnebefandſichißoinihremgrößtenAbſtande
von derErde,und mußtealſoam kleinſtenausſehen.

Den 8.Heumonacbeobachteteichauh dieMittagshdhe
vom obernRande derSonne 53Gr. 22M. 6S.

Jchnehmewieder,nachebenden
Tafeln, den Halbmeſſer » 15 - 49 °

Die Scrahlenbrechung c 455»
Die berechneteDeclinacion 20 47 - 32

Die Polhôhe F 57 42 s O

DieſeBeobachtungenſowoohlals dievorigenwegen der

tânge, wurden alleinHerrn mans Garten,außerder
Stadt an der Seeſeite, gleichbeyCarlsporcgelegen,an-
geſtellet, wo ih zu folchenBeſchäfftigungenalleBequem-
lichkeithatte.Solchergeſtaltiſtdas hiergeſundenemehr
fürdietagedes Hafensanzunehmen,in dem diegrößern
Fahrzeugeliegen,als füreinegewiſſeStelleder Feſtung
ſelbſt,Jn derThatliegtauchder Markc am großenHa-
fen,und dieStelle,wo die hoheWachtſteht,beſindet
ſicheinehalbeMinute nordlicher, und ihrMicttagsſtricheine

Minute oſtlicher.
HerrMarelius,Fngenieurbeymkönigl.candmeſſer-

amte, hatmir dieBeobachtungenmitgetheilet, die er in

Gothenburgangeſtellethat, alser 1744 Befehlerhielt,die

U 3 Breite



310 Lage von Gothenburg,
Breite dieſesOrteszugleichnebſtverſchiedenenandern von

Den wichtigſten, imſüdlichenTheiledes Reiches,zu beſtims-
men. Er beobachtetemic einem Quadrantenvon 20 Zoll
îm Halbmeſſer, zweeneMitcagehintereinander,nämlich
den 2. und 3. May, -dieHöhendes obernSonnenrandes

51 Gr. 6 Min. 5 Sec., und 51Gr. 20 Min. 30 Sec.
Mach der erſtenBeobachtungwird die Polhôhe57 Gr.
41 Min. 59 Sec.,und nachder zweyten57 Gx. 42 Min.
16 Sec. Den x. May beobachteteer auchdieHöhedes
Arccurus,da ſelbigerdurchdieMittagsflächegieng,und
fand52 Gr. 53 Min. , welchesfürdiePolhdhe57 Grad

42 Min. 5 Sec. giebt.SolchergeſtaltſtimmendieſeBes
obachtungenmíc den vorigenüberein,Gothenburgaufs
genaueſteeineBreitevon 57 Gr. 42 Min. zu geben,

Auf meinerReiſenachdieſemOrtemußteihmichbey
JhroErxcellenzdem HerrnReichsrathe,GrafŒkeblad,
einfinden,der ſihdaſelbſtaufſeinemSchloſſeStola in

Weſtgothlandaufhielt,und von dar folgteih ihmnah
Trollhätca.Es trafgleichzu, daßih zunächſtvor dem

ſommerlichenSonnenſtandezu Stola anlangte.Ein ſol
chermerkwürdigerTagdurſtenichtohneaſtronomiſcheBe-

obachtungvorbeygehen.

Jh nahmalſoden 10. Brachmonat* dieMittagshöhe
vom oberſtenSonnenrande 15Gr. 8M. 15S.

Ihr Halbmeſſer - 15 o 485
Die Strahlenbrechungwieden

22. Brachmonat 5 s o 41 a

Declination 23 » 28 » 205

PolhdôhefürStola 58 * 36 » 3453

Scola

* Nachdem inSchwedendamals nochgebraucþlichenalten
Calender.
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Stola liegtaufeinerLandfpizeim Wener,Rolland
genannt, dieſichnordlihund ſúdlihparallelmit der be-
fanntenRinnekulleſtre>et,und damitden ſogenanntea
Rinnebuſeneinſchließt, ſolchergeſtalt, daßmam aus dies

ſergefundenenPolhöôhevon Stola,auchdie Lagevon
KRinnekulleſchließenkann,deren Wieſenund Acferfeld
an ſeltenenund mannichfaltigenGewächſen, mehrGärten
als Wildniſſengleichen.Man ſeheHerrnLinnäiWeſt-
goth.Reiſeunter dem Titel: Rinnekulle.

Das Werkzeug,deſſenih mich,dieHöhenzu neh:
men , bediente,war einQuadrant von 3 Fuß im Halb-
meſſer,in Pariszu Beobachtungder Polhóhein dem

Grade gemacht,den der Königvon Frankreich1737 am

Polarkreiſeabmeſſenließe,diewahreGeſtaltderErde zu
finden.VondieſerZeitan war er aufderSternwarteza
Upſalgebrauchetworden.

AbweichungdesMagnets.
Den22. Brachmonatszwiſchen4 und 5 UhrNachmit-

tage,beobachteteichin GothenburgdieAbweichungdes
Magnetsan einem indieſerAbſichtvon HerrnŒFkſtrôm
von 5 zu 5 Minuten genau abgetheilteenCompaſſe,von
1 Fuß im Durchſchnitte,ſolchergeſtalt, daß der Mittels

ſtrichdes CompaſſesaufeineMittagsliniegeſeßetward,
dieihmit allerSorgfaltin einem freyenPlaße,wo fein

Eifenwar, gezogenhatte:ſofandih, daß der Nadel

nordlichesEnde 12 Gr. 40 Min, nachWeſtenabwich.

AufCapitainGâddas Gradcharceüberdie Oſtſee
und denBelt,welche1694inAmſterdamausgegebeniſt,
findeih beyder gothenburgiſchenRhedeeineCompaßna-
del gezeichnet,ohneZweifelzu erkennenzu geben, daß
man damals an ſelbigemOrtedieAbwsichungſogroßbe-

UM 4 merket



312 Lage von Gothenburg,
merket hâtte. Aber auf ſeinerPaßcharte, úbérden Scha-
ger Kack,diedas Jahrhernachherausgekommeniſt,iſt
ein richtigweiſenderCompaß aufgezeichnet.Der er-

ſteweiht $2 Gr. der lebte10 Gr. ab. Die Aenderun-

gen, welchedieCompaßnaadelvon einerZeitzurandern un-

terworfeniſt,müſſenunfehlbarvielzu dem Uncerſchiede
beytragen, den man dieſerwegeninPaßcharten, diezu ver-

ſchiedenenZeitenherausgekommenſind,findet, deren

StrichederWeltgegendenmeiſtensnachſolchenabweichen-
den Compaſſenangeſeßetſind,ſo,daßwenn Gothenburg
aufdieſerPaßchartedes Gáâddanzwo deutſcheMeilen*

weſtlichdes dur<hHwen gezogenen Mordſtrichesgelegt
iſt,ſoliegtes nun aufStrômcronas großerPaßcharte
in ebendem Strichenur eineMeile. Auf einerholländi-
ſchenvon C. Voogt nachAdmiral Tromps erſtenEnts
wurfeverfertigten, habeichGothenburggleichineE

dem

om

*
VermuthlichMeilen,deren 15 aufeinenGrad gehen,und
die an keinem Orte in Deutſchlandgebrauchlichſind.
Auswartigemüſſenſichwohl aus der Benennungdeut-
ſcheWietienvorſtellen,was fureineherrlicheUeberein-
ſtimmungdes Meilenmaaßesim heil.R. R. zu findenſey.
Wenn ſieaberdieNatur und den Gebrauchderdeutſchen
Freyheiteinwenigkennen,ſowerden ſiebald uberzeuget
werden,daß man eben ſowenigdurchganzDeutſchland
einerleyMeilenmaaßegebrauchet,als Geld nach dem

LeipzigerFuße praaet.Die Benennung iſ unſtreitig
von den Holländernhergekommen,dieſichDuytſchege-
nennethaben;wie nochizo im EgliſchenDutch einen

Hollanderbedeutet, und daherin manchen altenUeberſe-
bungen aus dem Engliſchen,z.E. in Rob. KnoxensBe-
ſchreibungv. CeylonDeutſche,aufdeutſch,Holländer
heißen.Da die holländiſchenSecleuteund diehollandi-
ſchenGeographennachgehendsdieſeMeilen alleinbrau-

chen,ſoſollteman ſie,wenigſtensin der Grundſprache,
nichtmilliariagermanica,ſondernbatauica,oder lieber

geographifcheMeilen nennen.
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Compaßſtrichemit Hwen liegengefunden; aberaufeiner
andern ſogenanntenverbeſſertenPaßcharte,dieauchholz
ländiſchwar, liegtes wiederanderthalbMeilenoſtlichvon

dieſenWindſtrichen.
Eine ſogroßeAbweichung,alsdieCompaſſeaufden

Seechartenangeben, wird wohlnichtvölligdem Magnete
zuzuſchreibenſeyn.Denn nachden Beobachtungenliegt
Gothenburgvon Hwen ineinemWinkel von 21 Gr. 42M.
mit des leßternMittagsſtriche,und alſomit dem iboab-
weichendenMagnetſtriche9 Gr. 2M. welchesvierdeukz

ſcheMeilen fürGothenburgweſtlichenAbſtandvon dieſem
Stricheausmachet, und ſovieldieAbweichungdes Ma-
gnetesvordem fleinerwar , ſovielgrößerhatalsdenn diez
ſerAbſtandſeynmüſſen,da man ihngleichwohlbeſagter
maßenfleinerbefundenhat,

Ichglaube, der Strom,derungefährineinem nord-

weſtlichenLaufevom Sunde gehenmuß, hataucheinen
großenTheilan dieſerMisweiſungder Paßcharten,auch
an der falſchenStellungGothénburgsaufden Gradchar=
ten ſelbſt,Denn man hatſicheingebildet, man ſey:nach
Gothenburgvor1 Sunde wenigúbereinenStrichvon Nor»
den gegangen, ſoiſtman unvermerktdurchden Strom wez

nigſtenseinPaarnachWeſtengeführetworden ; und ſols
chergeſtalthatGâddan aufſeinerGradcharteGothenburg
ineinemWinkelvon 16 Grad,und Strömcrona10, nur

von HwensMicttagsſtrichegeleget, das dochfaſt22 Gr. iſt.
Es iſtmerkwürdig,daßauchalleSchriftſteller, ſowohl
alsChartenund Verzeichniſſe,von den Lagenverſchiedenee
Hâfen,allezeitbeyGothenburgaufeinerley“Artgefehlet,
nämlichſolchesnichtſoweitnachWeſtengelegethaben, als
dieBeobachtungenes angeben, wie man aus folgenderTaz
felfindet; woraus aucherhellet,wieſieinderPolhôhedies
ſesOrtesgefehlethaben.

Us Nach
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Von Wits auh Länge.Fehler.Breite.Fehler.

Úberdas gothiſcheReih 09 55‘ 22 57937! -5
Gâddas Gradcharte
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Art,

diewachſendenGradederBreite
aufSeechartenzuverzeichnen,

von

Pehr Elvius.

ſucheteinSteuermann immer nur einerleyStrichdes
Compaſſeszubehalten, das iſt, ſeinSchiffſozu re-

gieren, daßdeſſenLaufallemaleinengewiſſenWinkel mit
dem Mitcagsſtrichemachet, den er durchſegelc.

Us
dieSee von einem Ortezum andern zu ſegeln,

DieſerLaufkannalſokeineswegeseinegeradetinieſeyn,
oder auchnichtein Bogen einesgroßenKreiſesaufder
Erden Kugelfläche;ſondernweildieMittagskreiſein ei

nem Polezuſammenlaufen, wird es einegekrümmteLinie,
dieſichſchraubenartigum dieErde ſchlingt, und dielorx0-
dromiſcheLinie,oder dieSchifflinie,genanntwird,
AberdieCompaßſtrichedurchſolchekrumme LinienaufSees
chartenanzuzeigen,wäre zu derſelbenGebraucheſounbe-
quem, ſobeſchwerlichdieVerzeichnungdavon ſeynwürde,
SollendieCompaßſtricheaufden Seechartendurchgerade
tinienvorgeſtelletwerden,ſomúſſenauh die Mittags-
ſtrichegeradeund paralleleLinienwerden , denn ſonſtfann

ſieeinerleyCompaßſtrichnichtalleunter einerleyWinkel
ſchneiden.Abereiner ſolchen,an ſichfalſchenVerzeichs
nung zu helfen, welchedieGrade der tângeüberallgleich
großmachet,muß man nocheineandere,auchnichtwenis

ger
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ger unrichtigeannehmen, und ſehendaßgegentheilsdie
Gradeder BreitegegendiePolezu wachſen,dieſonſtúberall
gleichgroßſind,ſofernman dieErde als eineKugelans
ſehendarf*.

EineſolcheVerzeichnungzu finden,kannman ſichalſo
vorſtellen(VUI. Taf.Fig.2.),daßeinBogendes Mit-

tagséreiſesAB, von A an, wo ihnder Aequatorſchneidet,
in eineMenge kleinergleichgroßerStücken, wie Bb ge-

ſchnitteniſt.Wenn man nunda, zwiſchenden dadurchge-
zogenenSecantenCD, und CE, ſichwiederandere kleine

KreisbogenDd vorſtellet,und ſiemit der ganzenFigurſich
um dieAxeder Kugeldrehenläßt**: ſofindetman, daß
dieſeBogen beyſolchemHerumdrehenkoniſcheZonenbe-
ſchreiben,welcheallegleicheWeite haben,ihrUmfang
nämlichiſtmit dem Umfangedes größtenKreiſeseinerley-
aberihreBreitenimmt gegen die Poleimmer zu. Jh
ſagedieſeZonen, in eineEbene geleget, und in Geſtalt

eines

* Die Grade der BreiteſindGrade größterKreiſe,näm-
lichder Mittagskreiſe, die Grade der LangeſindGrade
von Parallelkreiſen, dieeigentlich-nachden Polenzu im-
mer kleinerwerden. Will man alſodie lesternallevon
gleicherGrößenehmen,ſomuß man die euſternvergréſ-
ſern,damit dieVerhaltnißgegen einanderbleibt, die ſie
wirklichhaben,und daraufes hieranfômmt. Z.E. in
der Breitevon bo Grad iſ ein Grad der Langehalbſo
groß,als der beſtändigeund unveränderlicheGrad der
Breiteaufder Kugel, oderwelcheseben ſo vieliſt,als
ein Grad des Aecquators:Will man aber in der Breite
60 Gr. den Grad der Langeſogroßlaſſen,als der Grad
des Aequatorsiſt,ſomuß man dagegenden ihm zugehö-
rigenGrad der Breitenoh einmal ſo groß, als der
Grad des Aequatorsiſt,annehmen,damit die Verhält-
niß2: 1 zwiſchenden Graden der Breiteund der Länge
nochbleibe,Daher wachſendieGrade der Breite gegen
diePole,und dashatdieſenSeechartendenNamen,op wal-
ſende Graden ghelegt,gegeben.

®* Die AxederKugelſtehtaufdem Aequatorſenkrecht.
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einesRechte>szuſammengeſeßet, werden eineSeecharte
von den gehörigenEigenſchaftenvorſtellen, dergeſtalt, daß
1 )weildieſeZonenallegleichenUmfanghaben, auchdie
Grade des Umfanges, oder der tänge,alleeinerleyſind,
und dieMitcagsſtriche, welchedurchdieſeZuſammenſeßungq
herausfommen, geradeund paralleleLinienſind.2) Weil
dieſeZonen, indem ſiedieKugelumgeben, mit denen ihe
nen aufder KugelſelbzugehörigenZonenparallelſind,
ſomuß einCompaßſkrich, derdazwiſchen, vermittelſtgeras
der aus derKugelMittelpunctegezogenenLinienverzeichnet,

'

oder projiciretwird,ebendenWinkelmit dem Mittagss
ſtricheaufderfoniſchenZone,wie aufder ſphäriſchenma-

chen,und 3) wenn einſolcherCompaßſtrichüber mehr
ZonenderKugelîn ebendem Winkel mit dem Mittags=
ſtricheverlängertwird , und ſolchergeſtaltdaraufeine
Schraubenlinie

*

machet, ſomüſſenwiederdieſein eine

Flächegelegteund zuſammengeſeßtekoniſcheZoneneinege»
rade Tinieüber die Mitcagsſtrichemachen; die ganze

Schwie-

* Man nennet ſe Spirallinien,aber nichtrichtig,denn
dieSpiralendex Alten,wie z.E. des Archimedes, ſind
in einerEbene,da dieſeLinienauf der außernFlache
einerKugel,odereineskugelförmigenKörpesherumge-
hen, wle die ordentlicheSchraubeum ihreSpindel.
DieſeErinnerungiſnöôthig,weiles wirklichLeutegiebt,
diees beſſerverſtehenſollten,und die ſicheinbilden, die

Spirallinien, welcheim tychoniſchenWeltgebaudedie
Planetenaus derZuſammenſetzungdertäglichenund eige-
nen Bewegungenbeſchreiben, ließenſichaus der archime-
diſchenSpiralebegreifen.Aber dieſeLinienſowohl,als
die Schifflinien,ſindnicht$Spirales,ſondernHelices,
Sie ſindunterſchiedenwie eineUhrfedervon der Kette,
dieaufdieTrummel gewundeniſ. Noch größeriftdie
Verwirrung, wenn man auchdieEpikykloiden,dieim tycho-
uiſchenWeltgebaudevon den Planetenbeſchriebenwerden,
weilſiein Bahnen, die dieSonne um die Erde herum
führet,um dieSonne herumgehen,mit Doppelmaiern
im HimmelsatlasSpiralesnennet.
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Schwierigkeitkômmétalſodaraufan, fürjedenTheildes
Mittagsſtriches, fürden man will, diegehörigenBogen
Dd zuſaminenzurechnen.

Nennet man alſoden Sínus des BogensdesMittagss
kreiſesBF, = x dem Sinus totus AC für1 angenommen,

ſoiſtFC : AC = BC : CD, und alſo,weil FC =

FT (1— xx), wird DC= 1:7 (1 — xx). Ferner
BC: DC = Bb: Dd, und Bb = dx : 7 (1— xx ), alfo
Dd = dx: (1— xx), oder = I dx: (1—x) +5 dx:

(1+x). FolglichdieSumme allerBogenDd, oder

f(dx:(1—Xxx))=F#1(((+x): (1—x)). Nimmt
man alſodieLogarithmender verkehrtenSinuſſevon bey-
den Entfernungender Breite, anfwelcheſichdieSeecharte
erſtre>enſoll, von dem Pole,ſoiſtder Unterſchieddieſer
togarithmendieHôheder Charteüber dem Aequator; ſoll
ſieſichaberunten hinnichtbis ganz an den Aequatorer-
ſtre>en, ſoziehtman von dem Unterſchiedeebendergleichen
UnterſchiedfürdieBreiteab,vonder dieCharteihrenAn-
fangnehmenſoll*,

Weil

* Es ſeyſ (dx: (1—x=))=o0 für x=m, das if,
man fangedieChartevon der Breite an , deren Sinus
= mz; ſo iſ überhauptCL(dx : (1 — xx)) =

El((1 +x): (1 — x)) + Conft. und 0 = #
1 ((1-+m): (I—m)) + Conf, alfo(dx: (1—xx)) =

El +x)i(1— x) — fl (C(1+m): (1—m))
iſtm = 0,oder fangtſichdieChartevom Aequatoxan,
ſoiſConf. == o,

SolltedieCharcebisan diePolegehen,ſowarex= 1,

alſo(1 4 x) : (x — x) unendlich.Dieſeszeiget,daß
man keineChartenachdieſerArt bisan den Pol machen
kann. Denn weilinder Natur,derBogendes Parallel-
kreiſesam Pole,in Vergleichungdes ahnlichenBogens
aufdem Meridianenichtsiſt,da desParalleléreiſesHalbs
meſſernichtsiſt,ſomuß hier,in Vergleichungmit dem
Grade des Parallelkreiſes, der pon unveranderlicher
Größegenommen wird,dex Grad des Mittelkreiſesun-

endlichwerden.
Man
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Weil dieſeLogarithmennatürlichoder hyperboliſch
ſind,ſomuß das, was man fürdie Einheitannimmt,
ſogroßalsder Halbmeſſerdes Aequators, oder des Kreis

ſes,von dem man die Grade fürdie Grade der Länge
annehmenwill, geſeßetwerden;da man aberdieLoga-
rithmennichtanders,als aus. den gewöhnlichenTafelnzu
ſuchenpflegt,ſomuß ſichder 2ogarithmefürx0, wel-

chesda die Einheitiſt,zu vorerwähntenHalbmeſſer
wie 1, 1512926 1 verhalten, das iſt,dieſerHalbmeſſer
muß 0, 868589ſeyn,und jederGrad der längewird
O, 01515993

Zum

Man nehmeaufdem Umkreiſe,der von B beſchrieben
wird, einenBogen,welcherBb ahnlichiſt.So verhalt
ſichdieſerBogen zu Bb wie ſeinHalbmeſſerzum Halb:
meſſerdesBogensBb, oder wie }7 (1 — xx): 1. Ein

Bogen des Uninkreiſesder koniſchenZone, welcherdem
Bogen Dd ahnlichiſt,verhaltſichzu Dd, wie 1 : cd,
das iftauch,wie }7 (1 — xx) : 1. Alſoiſtder Bogen
des Umkreiſesaufder koniſchenZone,welcherzu cinem
unveränderlichenHalbmeſſergehöret, in Vergleichungdes

ihmähnlichenBogens Dd, welcherder Bogen des Me-

ridiansaufderKarte mit wachſendenGraden wird,ſo
großals der ahnlicheBogen des Umkreiſes,der von B

beſchriebenwird, und dem veränderlichenHalbmeſſerCF
hat,in Vergleichungmit dem ihm ahnlichenBogenBb,
der einenunveränderlichenHalbmeſſerhat. Fn der Na-

tur bleibtder Halbmeſſervom Meridian, zu dem der Bo-

gen Bb gehöret, unveranderlich,und der Bb ahnliche
Bogen des Parallelkreiſeswird kleiner: aufder Charte
bleibtder Halbmeſſerdes Parallelfreiſcsunveränderlich,
und der ihmähnlicheBogendesMeridiansaufderCharte,
Dd, wird größer.Beydemale aber muſſendie ahnli-
chenBogen des Meridiansund des Parallelkreiſeseiner-

leyVerhaltnißbehalten,die Vergrößerungdes Meri-

dianbogensverrichtetaufder Charte,was dieVerklei-

nerung des Vogens vom Parallelkreiſein der Natur
verrichtet.
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Zum ŒÆrempel. Die kleine Charte, die ih über den

Cactegat verfertiget habe, ſtre>erſichvon 55 biszum 58
Grade der Breíce. Der Sinus von 58 Gr. iſt0,£4304,
alſoder verkehrteSinus der EntfernungdieſerBreitevom
Südpole= 1,$4804, und vom Nordpole0, 15196;nänt-
lichden Sinus der Breite erſthingeſeßet,und alsdenn

vom Sinus totus abgezoaen,Die Logarithmenhie-
von ſind0, 266702,und 1, 181656,deren Unterſchied
1, 085046alſodieHöhe einerChartewird,die ſichvom
Aequatorzum 458Gr. der Breiteſtre>et.Eben ſofindet
man dieHôheeiner, die vom Aequatorbis zum 55Grade

geht, 1, 0092514,und der UncerſchleddieſerHöhen
0, 08253 muß alſoderCharteHöheſeyn,oder dietânge
vorerwähnterdreyGrade der Breice zuſammen,wenn
jederLängengrad= 0, 01516geſeßetwird. Das iſt, dieſe
Hôhemachet8253ſolcherTheile,davon 1516einenGrad
dertangeausmachen.

_

Wie diegewöhnlichenAufgabendes Schiffensnach
Chartenmit wachſendenGraden,wie ſolchein Steuers

mannsbüchernheißen,nah Anleitungdieſeskönnenaufs
gelóſetwerden , giebtſichleicht,ih:werde auchbeyeiner
andern Gelegenheitſolchesweiterauszuführenſuchen*,

Den x7 Chriſtm.1748.

®© Vas HerrElviushierverſpricht, iſzum wenigſkettein
Buchvon der Schiffkunſt,Die Schifflinienzubeſtimmen,
und Seechartenzu verzeichnen,habenfichdieMathema-
kifkverſtändigenim Anfangedes vorigenJahrhunderts,

denen dieKunſkgriffeder Rechnungdes Ünendlichenund
der Gebrauchder Logarithmennochnichtbekanntwa»
ren, der Zuſammenſesungder Secantenbedienet,daz
von man die Theorienebſtder Ausuübunggründlichund
vollſtändigittStevins1111.BV.ſeinerGeographie,inder
Hiſtiodromie(Veuvresde Stevintrad.parGirard,Vol.IL3

Schrv.Abh.X 2. Æ ausges
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ausgeführetfindet, diebloßeAusübungaber faſtin allen
Anleitungenzur Schiffkunſtantrifft,darunter ichbier
Patouns Compleat‘TreatiſeofNavigationSed. X. nennen

will. In unſerndeutſchenund lateiniſchenmathemati-
ſchenLehrbücherndarfman hievonnichtsſuchen, denn
die ſindnur aufsfeſteLand eingerichtet.Das einzige,
das etwas davon hat, iſt,ſovielichweiß,Kaſchubens
Anleitungzur Mathematik,wo die'erſtenGründe hievon
ganz wohl erkläretſind. Vermittelſtder Differential-
rechnunghatJacobBernoullidieLoxodromienauf der
Kugelflachein den Aäis Erud. Iun. 1691 (Op.Iac.Bern,
n. 42) unterſuchet, und zum Gebrauchedaſelbſtim Febr.
1699(Op.n. 91)Anleitungengegeben.Seit dem man

angefangen,dieErde als ein Spharoidzu betrachten,
habenverſchiedeneangefangen,die Lorodromien,und
was dem anhangig,auf einerſolchenFlachezu betrach:
ten. Der Herrvon Maupertuishatin�.Diſcourshur la
parallaxede la Lune $.12. u. f.von ibnenund von ihren
Projectionengehandelt.MurdochhatFormelnſiezu bes
rechnen,und berechneteTafelnherausgegeben, davon die
beſteAuflageBremonds franz.Ueberſezung(Nouvelles
tablesloxodromiquespar Mr. Murdoch ,

trad.par Mr. Bre-
tnond Par. 1742. 8.)ift,diein einigenVermehrungenbe-
ſonderseinerbequemen Integration,einen Vorzugvor
dem Originalehat. Was ihrdieſenVorzuggiebt,rühret
von ColinMac. Laurinher, und man findetes auchiu
deſſenTreatiſeof Fluxionse$95 u- f.Artik,

Regiſter
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Regiſter
zu der

SchwediſchenAbhandlungen
Zehntem Bande.

A.

Y cord, was man in der Tonkunſtalſonennet 59.
wenn einCymbalam beſtenaccordiret 65

AckergerächſchaftinNorwegen 203

Aepfel,woheres kömmt , daß ſiezuweileninnwendig
Madenhaben,da man esihnenvon außennichtans
ſieht 277

Anaſarca,eineKrankheit, dieſonſt-WaſſerzwiſchenFell
und Fleiſchgenennetwird 209

Aquaregis,woraus es beſteht 5E

Ariſtorenus, ſeîneGedankenvon dem Richterund Ges

ſe6geberderMuſik 108

Arztneyenwiderdie Schlangenbiſſe,Gedankendarüs
er 232

Aſpire,Verſuchemit dieſerArt Schlangen,wiegiftigſie
ſeyn 234, 235

Aſterias,einden FiſchernſehrſchädlichesMeerthier197
Augapfelbeyungebohrnenund neugebohrnenKindern

wird mit einerbeſondernHautumſchloſſen 205

Augapfelbäutchen,was man alſonennet 2064 vers

ſchwindet, ſobalddieKinderſehenlernen 207

X 5 Augen



Regiſter.

Auctenan den Baumáſten,wenn ſieſichbilden,und
wieſiewiderdieKälteverwahretſind273. 274, was

indenſelbenenthalten, iſuns unbegreiflich 274

Ausdünſtungdes Waſſers, HalleysGedankenda-
pon

|

5

D,
Bandwourm , verſchiedeneneueGedankendavon 77

SDauchjoch,neuerVerſuch,ohnedaſſelbezu Pfg142, ff.

Bâaume, dreyArtenderſelben, diein Schwedenam ge»

meinſtenſind266. Betrachtungenüber dieKnoſpen,
oder dieAugenan denſelben273. ob ihreAeſteein
jederſeinebeſondereWurzelnhabe276. was beyVer-
ſe6ungderBâäumejinObachtzu nehmen276, was the
nen dieBlätternußen 278 279

Baumóôl, ob es widerdieSchlangenbiſſehelfe 232

Delezrad,einDorf beyConſtanctinopel,wo verſteinerte
Sachengefundenwerden ISL

Dernoulli, worüber er mit LeibnißenBriefegewech-
ſelt 87

Dirken, wiederSaame davon geſammletwird 266.267.
inwas fürErdreichſieam beſtenwachſen268. wenn
der Saame davon auszuſáen,und was dabeyzu bes

obachten268. warum ſieſhwerzu verpflanzenſeyn
269

Dirnen, warum ſiezuweileninnwendigWürmer haben,
da manes ihnenvon außennichtanſieht 277

Blâcteran den Bäumen, deren Nuben278. Zerglie-
derungderſelben279. wozu man die abgefallenen, und

diegetrocknetenbrauchenfann 280

DBleau, BeſchaffenheitſejnerChartevon Schweden305

DleicheninSeen und Waſſer,wie män es anſtellen
fonne 55. 56

Blinds
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Blindſchleiche,ob ſieſogiftigiſt,als man inegemein
glaubet 234

Blütknoſpender Bäume, wunderbarerBau und Verz

wahrungderſelben 277

YBrachfelder,wie an verſchiedenenOrtenin Schweden
damitverfahrenwird 28 ff.

Branntwein aus Potatoeszu brennen 28L

Dreite,Art,diewachſendenGrade derBreiteaufScee-
chartenzu verzeichnen 316

Brenncorf,ſicheTorf.
Brodt, aus Fichten-und Erlenrinden195. aus Haber

und Potatoes 281
Bu âus,FehlerdieſeineChartenvon Schwedenhaben

304
C.

Caßiniunterſuchetdie Knoten des Jupiters247. 248.

giebtſeineTafelnfürdieJupitersmondenheraus248.
ſeineMeynungvon derBewegungdes Lichtes 249

Catrtegat,deſſentagewird meiſtensunrichtigangege-
ben 306

Citronen, wie ſievorm Verfaulenzu verwahren75. 76
Compoſicionin der Muſik, von deren Beſchaffenheit

105
Cymbal, wenn es am beſtenaccordirèt 65

D.

Delphinuscorporeſubconiformi,wird in Norwegenmit
Nebengefangen 200

Dünger,Mittel, denſelbenzuvermehren 147 ff.203
Dónſte,Gedanken verſchiedenerGelehrtendarüber5 ff.

ſteigenim LuftleerenRaume auh auf8. wovon das

Sceigenund Fallenderſelbenherrühret 9
Œ.

Kidexe, Verſuchemiteiner,dieSchädlichkeit.ihresGif-
teszuerfahren 235.236

LX3 Ærde



Regiſter.
ŒÆrdbeben,Nachrichtvon dem 1748 um Hörneſandge-
weſenen155. auchvon verſchiedenenandern in Schwes
den 156,239. was der gemeineMann davon hält

157

Œuler,deſſenTheoria muſica 165
MŒyer,verlierendur< allzuſtarkeHise.ihrLeben254.

was füreinGrad der Wärme nöthigiſt,wenn ſieim
Ofenſollenausgebrütetwerden 254. wie man wiſſen
konne,ob einEy befruchtetſeyodernicht 264

F.
Feldbau,verſchiedeneVerſucheund Anmerkungenbey
demſelben 28

Fernrohrdes Galiläus, luſtigeErzählungdavon 244

Fichten,wie der Saame davon geſammletwird 266.

in was fürErdreichſieam beſtenwachſen267. was

beym Ausſäendes Fithtenſaamensin Obachtzu nehs
men 268. 270. wie ſiezu Zimmerholzeund Maſtbäus-
men zu ziehen269. warum ſieſhwerzu verpflanzen
feyn 209

Fiſcherep, warum dieſelbein Norwegenvon Jahrezu
Jahreabnimmt 189

Flachs,einpaar Arten,denſelbenweihzu machen157,
158. eineandere,denſelbenzu bleichen I59

Fläßränez,NusbendieſesSeegewächſes 193

Fucus, Knappetäng,NutendieſesSeegewächſes192
G.

Gôdda,BeſchaffenheitſeinerSeecharten306, Anmer-

fungÚber ſeineGradchartezu. und diePaßcharte
überden SchagerRack 312. 313

Galiläus,ob er dieJupitersmondeneherentdeet, als

Simon Marius 243. er wird blind 246

Geſchwulſt,deszweyſpaltigenRückgrades 291

Gold,



Regiſter.
Gold, neuer Verſuch,es in Scheidewaſſeraufzulöſen

46. 48. läßtſichim Salpetergeiſtealleinauflöſen49
Gothenburg,Beſtimmungder tagedieſerSradtdurch
aſtronomiſche‘Beobachtungen300 |. Längederſelben
zor, ihreBreite308. Abweichungdes Magnetsda-
ſelbſt ZII

Grandjean, ſeineGedankenúber die Ungleichheitenin

Verfinſterungder Fupiterémenden 250

GroßkopfoderSimpan, was von dieſemzu merten 118
Guido Arecin , verbeſſertdieMuſik 166

Y

Gallep, ſeineMeynungvon derBewegungund Ausbrei-

tung des Lichtes
|

250

Sârtungdes Stahleszu allerleyGebrauche 68

Haſenſcharten,wenn es am beſteniſt,dieſelbenzuſchnei-
den IÓO

aut, dieſchwarzeder Negern,woherſierühre15. 16.
woraus dieOberhautan den Menſchenbeſtehe12. ihr
Nußsßen13. Nachrichtvon einerganzaußerordentlichen
an einem jungenMenſchen 16

Haut, eineneuentde>te,welchebeyungebohrnenund neu-

gebohrnenKindern den Augapfelverſchließt 205

solz, verſteinertes,wird zu Belgradgefunden151. Ahb-

handlungvom Pflanzendeſſelben 266 ff.
5Zorkp,Matthäus,luſtigeErzählungvon dieſemböhmi-
ſchenWiderſacherdes Galiläus 244

Hühner,jungeinOefenauszubrüten253. brütender,
wieſtarkihreWärmeſey255, am wievieltenTageſie
ausfriechen 263

Qummer, deſſenAusrottungiſtderFiſchereyſchädlich189.
wie man denſelbenaufbewahret 196

wen , wahretagediéſerFnfel 305,307

IJ.
Jed,was-an dieſemFiſchebeſonderszumerkeniſt 118

Inſekten,wieſieihreEyerindieFruchtknoſpenlegen277-
Jouila:
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Jouilabium, roerdieerſtenGedanfendavon gehabt 245
Jupirer, wie ſeinLaufbeſchaffen 248
Fupitersmonden,was dieUngleichheiteninihremGan-

ge verurſachet169ff. wer dieſelbenzuerſtentde>et243.
wasdieſelbefürNußenhabe244. Berechnungihrer
VerſinſterungenvonverſchiedenengelehrtenSternkundis
gen 245. BeſchaffenheitihrerUmläufe246.247. Ges
dankenüberdieUngleichheitenin ihrenVerfinſterungen
250, des ElviusBeobachtungderſelben Zol

KR.

BRalködöfen, BeſchreibungdererinEnglandund im nord-

lichenFrankreich 97

KRärngödr,eine beſondereArtSchneen 198
KRâäungar, eine Art SchneeninNorwegen, was ſiefür
Vorbedeutungengeben I9O

Rellergerwodibevon Schlacfenſteinenzu baun 74. 75
ReplerbeobachtetdieFupitersmonden 245
Rinder , EntdeckungeinerHaut, welchebeyungebohrnen

und neugebohrnenden Augapfelverſchließt205. neuzzes

bohrneſehennicht208. ungebohrneſindinMutterleibe
ſchonKrankheitenunterworfen291. was fürFehlervon
ihnenmit aufdieWelt gebrachtwerden 291. ein paar

Exempelvon Kindern mit zweyſpalcigemRückgrade
|

|

294 ff.
KRinnekulle,wahretagederſelben ZIT

Knappetäng, NusendieſesSeegewächſes 192

Rolland,einetandſpißeim Wehner,ihretage ZIL

RoptFohl, wie er desWintersvorm FroſteinNorwegen
verwahretwird 193

Korbweiden,oder deutſcheWeiden, wieſieinSchwes
den rechtgut zu nußenwären 271

Rorßrroll,oder Kroßtroll, Allerias,ein Meerthier
înNorwegen, das den FiſchernvielSchadenthut197

KRrabba, eineArtungemeingroßerKrebſe 196
Rupunge,
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Rupuntzè,éîneArtSchnecken> wozuſieinNortwegéñ
gebrauchtwird

o.
19

Labben,eineArtſehrdreuſterVögel |

120

Landcharrenvon Schweden,Anmerkungenüberdie

ſelben 304 ff
Längeder Verterzufinden,dazudienendieJupicers-
__monden 244. 245

Lapisinfernalis, vooràus erbeſteht 52

Leibniz,findeteine neue AnwendungderDifferenzials
rechnung86. ſeinBrieſwechſelmit Bernoulli 87

Licher, ob esſichohneAufenthaltausbreite, oderobescini

geZeitzu ſeinerBewegungnöthighabe 249. 252

Linie, die loxodromiſche,oder Schifflinie,was für
einéſdgenennétwird 316

Kinien, allgemeineMethódé,einegegebeneReiheders
Telbènzuſchneiden$6. StreitigkeitendieſerAufgabs
wegen 87ff

Kinien,durchſtreichende,welcheſogenanntwérden 17.
wie ſiezufindén19: verſchiedeneAufgabendavon 20.
24. von frummmentinienübêérhaupt,und deù durch]
ſtreichendeninsbdeſondere81, welcheman wechſelewedurchſtreihendènènnet

KLisle(dé),BeſchaffenheitſeinerChartévon Schwedenos
Luft,was ſiè-zun Wachſenund Grünén der Pflanzen

beytrage w
N

E M |

Laden , wie ſieindieFrüchtefommei, dénenman ès

von außennichtanſieht 271
Wagner, AbweichungdeſſelbeninGothénbueg311
tManietter,Meduſae,wozu ſiedieNorwegerbrauchen198
Maraldi,ihreMéynungvon der Ausbreitungund Bes

wegung des Lichtes| 250
Warelius, deſſenBeobachtungèntegenderBreitévoni
Gothenburg Zog
Schw.Abh X, Y Marius,
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Warius, Simon, ob er díe Jupiter&mondeneher enf

deet, als Galilaus 243, wie ſeineherausgegebenen
Tafelnbeſchaffenſind 248

Uooßtorf,Beſchaffenheitdeſſelben284. Verſuchdas
mit, wie er ſichbeymKochengegendas Brennholzver-

hâlt |

286

Wuſik,natürlicheVerhältniſſederTónegegen einander

57 �. ihrAlterund Erfinder163. wenn ſiedieArt
einerWiſſenſchafterhalten164, ihreVerbeſſerung

105.166
LT.

Liâgelan denMenſchen,ſindeineverhärteteOberhaut12

Liegern, UnterſuchungderſhwarzenHaucderſelben10 ff
Lleivton,ſeineMeynungvon den Ungleichheitenin der

BewegungderJupitersmonden 251
LIordſchein, wie dieNorwegerdas Wetterdaraus be-

urtheilen 190,191

TIorwegen,verſchiedeneErfahrungenund Anmerkungen
aus der Nacurgeſchichteund WirchſchaftdieſesLandes"
189 f�. worinn derEinwohnerNahrungsarcüberhaupt
beſtehe 200 �f.

rTúſſe,woherdieMaden indenſelbenentſtehen277
O.

QVefen, jungeHühnerdarinnenauszubrüten, wieſiebee
ſchaffenſeynmüſſen 253 ff.262

Oſtwind,ZeichendeſſelbeninNorwegen 190, 19k

Þ.
Peireſci,berechnetdieZeitendesUmlaufesderJupiters

monden 245
Pferde,denenſelbenthundieBauchjochevielenSchaden142
Pferdemiſt,ſtatrViehfuttersgebrauchet 195

Pflanzen,was dietuftzum Grünen und Wachſender-
ſelbenbeytrage 8

Picode Teneriffa, eigentlichetagedieſesBerges 307
Pocatoéës,
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Potatoes,Verſuch,Brodcaus denſelben‘zubaen 281.

Branntweindaraus zu brennen281, Stärkeund Pu-
der daraus zuzubereiten 2822

Puder,wie er aus Potatoeszu bereîten 282

Rabe, wenn er ſtarkſchreyet, was dieNorwegerdaraus
ſchlúßen 192

RegulusAntimonii , Berichtvon einemgediegenen100
Kôdmer,ſeineGedankenvon der Bewegungdes tichtes

249. 250

:RÜgrad,geſpaltener,Spinbifida,eineGeſchwulſt,
die mit Küiderngebohren,und fürunheilbargehalten
wird 292. weil dieKinderſogleichſterben,wenn fie
geöffnetwird296. UrſachedieſerKrankheit292. 293.
ob es einFehlerdererſtenBildungdes Kindesſey297.
odervielmehreineFolgederWaſſerſuchtim Kopſe297.
wie man beyder Cur derſelbenzu verfahrenhabe

298,299
Rupſch,ſeineMeynungvon derSpinabifida 293

SS,
Sandſjal,einebeſondereArtMuſcheln 198
Sandwurm, Pyr,wozu er in Norwegengebrauchet

wird 197

Scheideroaſſer, neuer Verſuch,Gold darinnaufzulöſen46
Schjâl,eineArt Schnecken, die gutenFiſchköderab-

giebt 199

Schlackenhalden, wozu ſienüblihzu gebrauchenwäz

ren 74

Schlammtorf,Beſchaffenheitdeſſelben284, Verſuch
damit,wie er ſichbeymKochengegendas Holzverhält

287.288

Schlangen,nichtalleArtenderſelbenſindgiftig233.
verſchiedeneVerſuche,welchedieſesbeſtätigen233.234

Schlangenbiſſe,was man vornehmlichwiderdieſelben
rühmet 232

Y 2 Schlits
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SchlirrenhdlzerBeſchreibungeinerneuen Art derſel]
en 107

Schmetterlinge,Beſchreibungeinesſineſiſchenund eines

innländiſchen210 ff, beſondereAnmerkungenüberdie
Flügelder Schmetterlingeüberhaupt213 - 215. über
dierechteLageder Bârteder Schmetterlingeinden
Puppen216. ihrendoppeltenRüſſel218. dieOeff«
nungen, wodurchſieLuftſchöpfen219. überihreLun=-
gen odertuftröhren,damitderKörperinnwendigerfül.
letiſ

|

225

Seecharten, dieſchwediſchenfehlenin derLagevon Go4
thenburg305. 306, Art,diewachſendenGrade der

Breiteaufdenſelbenzu verzeichnen 316
Seegewächſe, verſchiedenenorwegiſche, derenNußen192
Seevdgel,UrſacheihrerVerminderunginNorwegen190
Sill,wie,wenn, und wo dieſerFiſchgefangenwird 113

Spießglasködnig,Berichtvoneinemgediegenen100
Sinabifida,BeſchaffenheitdieſerKrankheit292. ſiehe
auh Kückgrad.
Stahl , wie er zu verſchiedenemGebraucherechtzu härten

68 - 73

Stärke,wieſieaus Potatoeszu machen 282
Stola,eigentlicheLagedieſesOrtes ZIL

Strômcrona,BeurtheilungſeinerGradcharte306.308
Strôötnling,oder Strömming,Beſchreibungdieſes
nubbarenFiſches109. verſchiedeneArtendeſſelben110.

was in Anſehungder Frühlingeſtrömlingemerkwürdig
iſt114, und was beyden Herbſtſtrömlingen114. den

Nesſtrömlingen115.dem Skôöt:Strömminge114. was

das heiße,wenn manſaget:derStrômlingtrübetdas
Waſſer116. odermahlet121. Anmerkungvon ihrem
Rogen117. ZeichendergewiſſenAnnäherungdieſes
Fiſches118,124. und bevorſtehendenreichenFanges
119.125, von ihrerArt,: ihremStreichen, und andern
Eigenſchaften122ff,ihregewöhnlichſteZurichtung133,

beſondere
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beſondereAnmerkungendaruber136. Vorſchlagzuei-

nigerVerbeſſerungdabey 138

Sturmwind,woraus ihndieNorwegervorherwiſſen190
Südwind,Zeicheny, woran man ihninNorwegenvor-
herwiſſenfann I9O, I9X

T.

Tângeg, NusbendieſesSeegewächſes 193.194

Tänglake,BeſchreibungdieſesFiſches39. unter was

fürein GeſchlechtderFiſcheer zu rehnen 43. ſeine
Grâten leuchtenim Finſtern44. gebiehrtlebendige
unge 42.44, und heißtdeswegenmuſtelaviuipara45

Tannen, wiederSaamedavon geſammletwird 266.270.
in was fürErdreichſieam beſtenwächſt267. was

beymAusſäendesTannenſaamensinObachtzunehmen
268. 270. wie man Heckendavon ziehenföônne268.
warum ſieſchwerzu verpflanzenſeyn 269

Temperatur,was man inderTonkunſtalſonennet 61.168

TherbandusverbeſſertdiemuſikaliſchenFnſtrumente164
Tône,natúrlichesVerhältnißderſelbengegeneinanderin

der Muſik57 �, wie vielihrerdieAltenhatten57.
und wie vieldieNeuernhaben6x, Gleichungender=

ſelben63. warum gewiſſewohl,andereübellingen167
Torf,ſeineDienſtebeymKocheninVergleichungmit dem

Holze283. verſchiedeneSortendeſſelben,und Verſus»
chedamit 284ff.

Trâllhummexr, oder Trollkrabba,einebeſondereArt

norwegiſchexKrebſe 19S
U.

Unendliche,obLeibnißoderNewtondieRechnungendeſuſelbenerfunden 87.94“
Uranienburg,rechteLagedieſesOrtes 395

V,

Piehfurter, etlichebeſonderenorwegiſcheArtendeſſelben
195

Y 3 Vipern,



Regiſter.
Vipern,verſchiedeneVerſuche,dieSchädlichkeitihres
Gifteseigentlichzuerfahren 236.237

VV.

Wargencin,verfertigetTafelnvon dem GangederJus
pitersmonden251. aufwas füreineHypotheſeer dies

ſelbegegründet 252

Waſſer,warum ſichdaſſelbeimMeere nichtvergrößert3.

BerechnungderMengedes fließenden4, wieſtarkes
ausdúnſte6 ff.und in was fürGefäßenam meiſten
10, ob und wievieldas WaſſerinNorwegenabnehme

152.153
Waſſer,zwiſchenFellund Fleiſch, eineKrankheit

209

VWaſſerbeutel, aufden KöpfenneugebohrnerKinder,
wovonſie entſtehen 298

Waſſerſuchram FlügeleinesSchmetterlinges214. an

Kindernin Mucterleibe 292

VOeſtroind, ZeichendeſſelbenînNorivégen 190

VVetter,verſchiedeneZeichen, welchedaſſelbeanzeigen190

VWieſen, wie ſieîn Norwegengewartetwerden 202

VWitte,BeſchaffenheitſeinerChartévon Schweden 305
VPurzelnvon Förenholzin einem See aufeinemhohen
Berge, wie ſiedahingekommen76.77. ob einjeder
BaumaſtſeinebeſonderenWurzelnhabe 276

VWWurzeltorf,Beſchaffenheitdeſſelben284, Verſuchdg-
mit,wieer ſichbeymKochengegendas Holzverhält289

3.

Zeichendes Wetters,was dieEinwohnerin Norwegen
fürwelchehaben 190

Zoſiera,Tâng,NußbendieſesSeegewächſes 193
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